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Vorredé. 


Die Gruͤnde, wetche mich veranlaßt ha⸗ 
ben, dieß Buch zu ſchreiben, ſind in der 
Einleitung angezeigt: und ich hoffe, ſie wer⸗ 
den bey jedem, der ſich die Muͤhe nehmen 
mag, es zu leſen, die Herausgabe deſſelben 


rechtfertigen.” Die Sache, von der es han⸗ 


delt ,- intereffirt unſtreitig das Publikum in 


einem höheren Grade und allgemeiner, als 


| man voraus, vhne nähere Kenntniß davon, 


Flo-olauuuu -! 
f 


glaubt: und ich habe mich längft gewundert ,. - 
daß im einem Zeitalter, wo man Über alles 
ſchreibt, was ein Intereſſe für die Menſch⸗ 
heit zu haben fcheint, noch Fein Schriftfteller 
aufgetreten ift, der das fo nahe liegende und. 
fo höchft bedeutende Unmefen der Jaunerey 





Vorrede. — 


und Betteley *) enthllte, und eine ausführe 
liche Befchreibung davon lieferte — wiewohl 


dieß in anderer Ruͤkſicht auch wieder Teiche 
zuterffären ift. Ich entfchloß mich daher mit 
ſo viel weniger Pedenklichkeit, mic) an diefen 


Gegenſtand zu wagen; und mein Entſchluß 


wourde vollenda feſt, da nicht nur in der all— 
gemeinen deutſchen Bibliothek der Rezenſent 
der Lebens Geſchichte des Koſtanzer Hanß, 


in welcher ich beylaͤufis ſo etwas halb ver⸗ 
ſprach, mich zur Erfuͤllung meines Verſpre⸗ 
chens ermunterte, ſondern auch mehrere Aeuſ⸗ 
ſerungen, die ich theils in Schriften las, 
theils muͤndlich hoͤrte, — beſonders auch ei⸗ 
nige Rezenſionen jener JaunersGeſchichte — 
mich üuͤberzeugten, daß man von den Lande 
ſtreichern, von welchen hier die Rede iſt, an 


ſehr vielen Orten gar nichts beſtimmtes und 
genugthuendes weiß. | | 


25 Sch nehme bier Betreley in dem engeren 


Verſtande, welcher In ber Einleitung ange⸗ | 
geben iſt: denn fonft haben wir freilich über 
k das Betrelwelen, beſonders feit einiger Zeit, 


| Schriften genug, 


\ 


Vorrede. u 


Ich fehränke mic) aber, mas auch ſchon 
der Titel fagt, in dieſem Abriß auf Jauner 
und Bettler in Schwaben ein, weil ich 
nur von dieſen mich im Stand ſahe, eine 
genaue und vollſtaͤndige Nachricht mitzuthei⸗ 
len. Indeſſen gilt das allermeiſte davon, 
wie ich bey meinen Unterſuchungen gefunden 
habe, auch von den uͤbrigen in Deutſch⸗ 
land, beſonders von den benachbarten in der 
Schweiz, im Elſaß, am OberRhein, in 
Franken ‚und Bayern. Verſchiedenheiten, 
die unter ihnen ſtatt finden koͤnnen, betreffen 
wohl nur NebenSachen und beruhen auf 
LokalUmſtaͤnden. Ich darf daher behaup⸗ 
ten, daß meine Schrift immer auch auſſer 
Schwaben und in Deutſchland uͤberhaupt 
eine verhaͤltnißmaͤßige Brauchbarkeit haben 
werde: und ich wuͤnſchte ſehr, daß durch 
dieſelbe einſichtsvolle Geſchaͤfts Maͤnner ver⸗ 
anlaßt werden moͤchten, uͤber die beſonderen 
Verhaͤltniſſe des Jauner⸗ und Bettelweſens, 
vornemlich in den genannten Laͤndern, wo 
dieß Staatsubel gleichfalls in hohem Grade 


Vorrede⸗ 


herrſcht, naͤhere unterſuchungen anzuſtellen, 
und das Reſultat davon dem Publikum vor⸗ 
zulegen; oder auch nur den Vorrath von 
Erfahrungen, den ſie ſich hieruͤber bereits 


geſammelt haben,“ bekannt zu machen, dar 


mit Diefer für bürgerliche Wohlfarth fo höchft 
wichtige Gegenſtand in Das moͤglichſt helleſte 
und gemeinnuͤzlichſte Licht geſezt wuͤrde. 
In Abſicht auf Schwaben babe ich mich 
dieß au leiſten bemüht. - Sch bin darauf 
ausgegangen , von denen bier ‚befindlichen 
Zaunern und Baganten einen Totalbegriff 
beyzubringen — ungefehr fo, wie es Grell⸗ 
mann mit den Zigeunern gethan hat. Ich 
habe daher über alles dasjenige Aufklaͤrung 


u und Nachricht zu geben gefucht, was zur 


vollſtaͤndigen Kenntniß und Charakteriſtik je 
„ner ſchaͤdlichen Menſchen gehört, und wor⸗ 
Über ich glaubte, daß in Anſehung ihrer ges 
: fragt werden koͤnne. Damit will ich aber 
‚nicht behaupten, daß ich nun dißfalls alles 
erichöpft habe. Bey manchen Gegenftäns 
den werden wohl verſchiedene Lefer mehr Aufe 
ſchluß, genauere Entwitlung und beſtimintere 


x 





. Vorrede. 


Angaben wuͤnſchen: Maͤnner, welche in Der 
ſem Fach) erfahren und näher unterrichtet 
find, werden vieleicht manchen, ihnen bes 
Tannten ; einzelnen Zug, manche Anekdote, 
manche Notiz vermiffen, die allerdings fürs 
Ganze wichtig waͤre. Aber man wird dann 
auch fo billig ſeyn, zu bedenken, daß aus mehr 
als Einer Urfache nieht immer. — und am we⸗ 
migſten bey einer Materie, wie die bier behan⸗ 
delte iſt — alles gefagt werden Bann, was geſagt 
werden ſollte, daß da, wo man, ohne Vorar⸗ 
beit, alles, und ſo vielerley Dinge, an hundert 
Drten erft muͤhſam zufammen fuchen muß, 
kiht auch ein nicht unerheblicher Umftand 
zuruͤkbleibt, Daß endlich in Faͤllen, wo Genauig⸗ 


keit und Vollſtaͤndigkeit unter anderm ſchlech⸗ 


terdings auch von fremder Unterftizung abe 
hänge, Luͤken unvermeidlich find, wenn es an 
diefer fehlt. Waͤre ich fo gluͤklich geweſen, 
von allen den Orten, wohin ich mich wand⸗ 
te, mit den gewuͤnſchten Nachrichten verſe⸗ 
ben zu werden: fo wuͤrden die, welche ich 
liefere, in. manchen--Stüßen befriedigen⸗ 
der ausgefallen ſeyn. Manche edle und wuͤr⸗ 


Vorrede. 


| 
> man nur den Geſichtspunkt nicht vergeſſen, 
aus dem es befrachtet werden muß. Es find. 
nichts mehr und nichts weniger als gutge⸗ 
meinte unmaßgebliche Gedanken eines Priv 
vatmanns, Über deren Werth: oder Unmerth, - 
Ausführbarkeit oder Unausführbarfeit höhere 
und reifere Emſichten entſcheiden moͤgen. Was 
endlich meine Behauptungen uͤber Zahl und 
Schaden von Jaunern und Bettlern, und 
meine Berechnungen daruͤber betrift; ſo mag 
man meinetwegen immer jo viel Davon abzie⸗ 
| ben, als man mie Grund abziehen zu koͤn⸗ | 
nen glaubt: Das Nefultat wird. doch dadurch 
in der. Hauptfache nicht um vieles berändert 
werden 
Die Erinnerungen, | dee man allenfalls 
noch gegen die Anordnung des Ganzen, ger 
gen die Stellung der Materien , gegen die 
Aufnahme mandyer Provinzialismen. ıc. zu 
machen haben dürfte, laſſe ich auf fich bes 
ruhen, weil es hier doch bey weiten mehr 


am die Sache als um die Form zu tbun ifl. 


Noch bin ich aber Rechenfchaft über die 
Quellen ſchuldig, aus Denen ich gefchöpft ha⸗ 


w, 





Vorrede.. 


be. Auſſer den Nachrichten, die ich von ſach⸗ 
kundigen Beamten muͤndlich und ſchriftlich 
erhielt, find es - eine Menge Älterer und neue⸗ 
rer, fowohl in Schwaben als in den ar 
grängenden Ländern zum Vorſchein geloms 
mener Jaunerliſten, mehrere Inquiſitions⸗ 
Akten ‚ archivalifche Urkunden , als: Al 
tere und neuere die Jauner und Bettler db? _ 
treffende Verhandlungen, Reſcripte und 
Patente des fchroäbifchen Kreifes ſowohl als. 
einzefner Kreis Staͤnde - welche mir einzuſe⸗ 
hen und zu benuzen vergoͤnnt wurde. Das 
meiſte aber von dem, was die inneren Ver⸗ 
haͤltniße, das Verfahren, die Lebensart ꝛc. 
der ſchwaͤbiſchen Jauner und Bettler Geſell⸗ 
ſchaft betrift, habe ich aus dem Munde des 
beruͤchtigten Koſtanzer Hanß, der ſich laͤngſt 
als einen kundigen und ſicheren Gewaͤhrs⸗ 
mann in dieſem Fach bewieſen hat, und von 
noch mehreren andern geweſenen Mitgliedern 
jener Geſellſchaft, deren ich waͤhrend meiner 
Amtsfuͤhrung ſchon eine groſſe Anzahl kennen 
gelernt, und näher auszuforſchen Gelegenheit 
gehabt habe. ch glaube alfo die Zuverläfe 


* 


Vorrede. 
ſigkeit meiner Nachrichten voͤllig und um ſo 
mehr verbuͤrgen zu koͤnnen, weil ich mir 
Muͤhe gab, die angefuͤhrten verſchiedenen 
Quellen ſorgfaͤltig zu vergleichen, um reine 


Woahrheit aus ihnen zu ſchoͤpfen. Sie übers 


all anzufuͤhren, hielt ich nicht für nöthig, 
ohnehin die wenigſten meiner Leſer ſich in 
dem Fall befinden koͤnnen, aus ihnen ſich 

Raths zu erholen. ‚Doch habe id) fie zuwei⸗ 
len nachgewieſen, wo es mır die Sache zu 
erfordern ſchien, damit diejenigen, welche ſie 
zur Hand oder Gelegenheit und Luſt haben, 
darinn nachzuſuchen, ſich von der Wahrheit 
meiner Behauptungen durch. den Augenſchein 
Überzeugen Fönnen, daß ich, mit Huͤlfe Der 
gedachten Quellen, im Anhang auch) von den - 
Zigeunern in Schwaben das nöthige, mit 
Beziehung auf die ausführlichere Brellmans 
nifhe Schrift beygebracht habe, wird hofe 
fentlich denen nicht unangenehm ſeyn, wel⸗ 
che gern alle die verſchiedenen Claſſen von 
Vaganten in Schwaben und ihren Zuſtand 
naͤher kennen moͤchten. 


l 
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Vorrede. 


Ich kan es nicht laͤugnen, daß ch ſehr 
wünſche, meine Schrift moͤchte einige fuͤrs 
Publikum heilſame Senſation machen. Nur 
in dieſer Hinſicht habe ich ſie verfertiger‘, 
und der vielen Unfuft und Mühe mich uns 
tergogen, welche mit einem Unternehmen dies 
fer Art unvermeidlich verbunden if. Denn 
es ift wahrlich kein angenehmes Gefchäfte 
im Staub von Alten zu wühlen, mehrere 
Bände davon durchzuleſen, um einen Fund 
zu machen, der ſich auf Eine oder etliche 
Seiten fehreiben läßt, und aus hundert Urs . 
Zunden mitten unter aͤuſſerſt unintereflanten 
Dingen Materialien” herauszuholen und zus ' 
fammen zu tragen. — Ob aber mein Wunſch 
erfüllt, mein abgesielter Zwek erreicht, in feis 
nem ganzen limfang erreicht werden wird ?—— —¶ 
Sch will mich wenigftens einftweilen mit dies . 
fer Hofnung, die fo viel erquißendes für 
mid) hat, unterhalten: im Übrigen aber zus . 
frieden feun, wenn ich auch nur im Kfeinen 
und Berborgenen Nuzen ftifte. Und daran 
wird es doc) fehmwerlich fehlen, wenn nur 
die. Nachrichten, welche ich mittheile, im 
algemeineren Umlauf fommen. 


Voaorrede. 


— um: Schluß: kann ich nicht umhin, 
wegen der Drukfehler, welche ſich, meiſt 
durch Schuld eines Abſchreibers, in Woͤr⸗ 
tern und Interpunktionen eingeſchlichen has 
ben , meine Lefer zu bitten, Daß fie nicht un 
terlaſſen, das hinten angehängte, nur die 


bedeutenderen enthaltende, Verzeichniß derfele 


ben nachzufehen, weil mehrere Davon den 
Sinn des Tertes entweder entflellen oder 
doch verdunkeln. Bu 


u ber Verfaſſer. 











Einleitung. 
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Kerer Staat, felöft den von der beiten Ein⸗ 
ihtung nicht ausgenommen, hat unter feis 
nen Mitgliedern auch folche Auswürflinge, 
welche ihren Unterhalt und die Bebürfniffe, 
die fie felber erwerben Sönnten, bei Faulheit 
und Müffiggang andern entweder als Diebe 
oder als Bettler abnehmen: und fo lang die 
Zahl diefer Leute gegem die arbeitfame und 
erwerbende” Claſſe verhaͤltnißmaͤſſig nicht zu 
groß ift, fo lang fie ihr verderbliches Werk 
nur abgefondert und einzeln treiben, . oder 
auch nur zumeilen fich damit abgeben;  .. 
find fie immer noch ein gewoͤhnliches und 
u * 


N 


N 


\ . 
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A Einfeitung 


"wenig befremdendes Staatsuͤbel. Aber wenn 
ſie aus dem Betteln und Stehlen ein or⸗ 
dentliches Handwerk machen, wenn ſie plan⸗ 
maͤſſig dabei verfahren „und die feinften 


Kunſtgriffe gebrauchen; wenn fie in einem 


‚ Kleinen Bezirk. ein ftchendes Heer von vie⸗ 
.Ien taufenden formiren, wenn ſie zu einer 
Geſellſchaft verkinige fi find, und mit zuſam⸗ 
mengefezten Kräften zur. Erreichung ihres 


Zweks arbeiten; wenn fie unter den täu- 


fehendften Geftalten vor den Augen des Pu⸗ 
blikums fich verftefen, und den fichern Büre 
ger da berauben, wo er’s am wenigften. 
befürchtet; wenn fie nicht: blos von uns 
gefehr und aus Veranlaſſung eines widrigen 


- Umftands auf einige Zeit ſich zuſammenge⸗ 


rottet haben, nicht erft ſeit kurzem, fondern 
ſchon Jahrhunderte lang vorhanden ſind, 
und durch noch ſo viele angewandte Mittel 


nicht haben unterdruͤkt und vertilgt werden 
koͤnnen; fo iſt dieß eine von den ſelteneren 


Erfcheinungen- und zu gleicher Zeit eine 
son denen, die. ihrer Wichtigkeit wegen die 
groͤßte Aufmerkſamteit verdienen. 

Hit 
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| Einleitung . xvix 
ben laſſen: ſo ſehr ſtimmen fie in ihrer 
übrigen $ebensart, in ihren Sitten und ans 
dern Verhaͤltniſſen überein. Sie ftehen 
auch mit einander in mehrfacher Verbin⸗ 
dung; und felbft in Ruͤkſicht auf ihre Er⸗ 
werbmittel find ſie niche fo genau von eins 
ander unterfchieden, daß jeder derfelben ents 
weder nur Dieb oder Bettler wäre. Mans 
che find Amphibien : fie verbinden das Ber: 
ten mit dem Stehlen, Doc giebt es auch 
da, wo fie einander Ähnlich find, viele, 
bald mehr .bald weniger merfliche, Züge 
von Verſchiedenheit, die dem Ganzen in 
feinen Schattirungen eine andere Geſtalt ges 
ben, Ich fand daher nörbig, jede Gattung 
nach allen Beziehungen befonders zu befchreis 

ben. Dieß verurfacht zwar bie und da un 


vermeidliche, Wiederholungen und eine, ges 


wiſſe Einförmigfeit in der Anordnung und 

Ausführung der Materien, aber es gewährt 

den übersoiegenden Vortheil, daß man von 

benderley Leuten einen deſto Plareren und 

beftimmteren Begrif befommt. Ich werde 

auch unnüze Wiederholungen, das heißt, 
. s a 
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folche, die die Natur der Sache und bie 
"Genauigkeit der Darftellung ‚nicht erfordert, 
möglichft verbüten, und deßwegen im zwey⸗ 
ten Theil öfters auf den erften zuruͤkwei⸗ 
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Anzeige des Inhalts. 
— * 
Erſtes Kapitel. 


Mon dem verfchtedenen Claſſen der Be 
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Bon den verfihiedenen Claſſen der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Jauner. 
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D. Jauner*) in Schwaben, welche in dee 
Jeniſchen Sprache Tſchor, Kochumer und Cana 
nover heiſſen, bilden eine aus mehrer Claſſen 
beſtehende Gefellichaft. Jede Claſſe unterfcheidet 


*) Die eigentliche Ableitung und Bedeutung dieſes 
Worts, das auch, und zwar richtiger, Gauner ger 
ſchrieben wird und ‚mit Gaudieb gleihhebeutend ift, 
ſcheint noch nicht To genau beſtimmt zu ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtammt es von dem niederſaͤchſiſchen Bey⸗ 
wort gau ab, das flink, ſchlau, liſtig bedeutet: 
vielleicht aber auch von dem altdeutſchen Wort Gaw 
(pagus) wo es dann urſpruͤnglich im Allgemeinen 
einen Landſtreicher bezeichnete. Nach dem nun 
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fich van ber andern durch die befonbere Art, wie 
fie ihr Diebs⸗ Handwerk betreibt, und hat des⸗ 
wegen in der Jeniſchen Sprache auch wieder ih⸗ 
ren beſonderen Namen, Sie laſſen fich- unter. 
zwo Hauptabtheilungen bringen. 
Die erſte begreift diejenigen, welche im ei» 
gentlichen Verſtand fehlen, und ohne Umfchweifs 
fe und Verlleifterungen den Leuten das ihre neh⸗ 
‚men, Hieher gehören 

1) Die Stubenräumer, ober folche welche 
in Bauernhäufern Nachtquartier fuchen, Dann die 
Stuben plündern, und ſich frühe davon machen: 
jen. Schrendefeger, 

2.) Diejenigen, welche bey Tag unbemerkt in 
bie Häufer fchleichen, und geichwind nehmen was 
fie vorfinden: jen. Scheinfpringer (anderwärtd 
auch Jomakener genannt) Schrenzirer (in Nies 
- der = Zeutichland aud) Kuttenfchieber und Eolos 
ker oder Lohn‘) . 

3.) Die Marktdiebe, oder die, welche den 
Märkten und Meffen nad) ziehen, und da alles 
ley Waaren ſtehlen. jen. Gſſchockgaͤnger. 


gangbaren Sprachgebrauch werben zwar zuweilen 

> auch bloſe Vagabunden ohne Ruͤkſicht, ob fie Diebe 

oder Bettler find, damit benennt; gewoͤbnlich aber 

doch nur herumſtreichende Diebe von Profeſſion. 

Daß ich es hier in der lezteren Bedeutung nehme, 
braucht Feiner weiteren Erinnerung, 
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4.) Sackgreiffer und Veutelſchneider, welche 
den Leisten Uhren, Doſen Beutel ꝛc. aus ihren Tas 
fhen weghaichen; jen. Bimuther, Kißler. 

5.) Diejenigen, welche Einbrüche und Dieb: 
fähle mit Gewaltrhätigleiten und Mißhandlung 
auch wohl Ermordung derer, die fie berauben, 
begehen‘: jenifch: Kochmooren, par force Moos 
ten, Blatter Achproſchen (in Mieberteutfch- 
land Schraͤnker.) 

6.) Die, welche naͤchtliche Einbruͤche und Dieb⸗ 
ſtaͤhle in der Stille begehen, ohne gegen jemand 
Gewalt zu gebrauchen, auſſer im Fall ſie ertappt | 
and angegriffen werden; jen. Betuchte, d. i. ſtille 
Kochumer. 

Die andere Hauptabtheilung faßt diejenigen in 
ſich, welche ihren Diebsabſichten einen gewiſſen 
Anſtrich geben und unter einem betruͤgeriſchen 
Vorwand oder Schein von Rechtmaͤſſigkeit ans 
dere berauben, Hicher gehören. 

1.) Diejenigen, welche als Marktſchreyer und 
Duakfalber durch Verkauf betrügerifcher Arz⸗ 
nepen, durch vorgebliche Heilung aller möglichen 
Krankheiten, durch Heren = und Geifterbeichwds 
tung, Durch Schazgräberen ꝛc. den leichtglaubigen 
Pobel um das Seine bringen: jen. Selinger, 
Diefe theilen fich in Staats: Selinger, welche 
In einem vornehmen Aufzug, mit hohen Priviles 
dien und Zeugniflen für ihre Kunft, oft‘ mit ei⸗ 
gene Euipage und "2 einer zahlreichen Dies 

| Ä 2 | 
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nerſchaft in Staͤdten und an Maͤrkten als allver⸗ 
moͤgende Aerzte auftreten — und in gemeine. 
Selinger, welche in bürgerlicher Kleidung mit 
. einer Materialiftens Kifte oder auch mit einen 
Karren auf: den Dörfern umberjiehen und da 
ihre Waaren feil bieten. Die lezteren führen 
meiftend den Namen von Scharfrichtern, Frey⸗ 
leuten oder Schindern, und ſind es auch zum 
Theil. 

2.) Die falſchen Spieler, welche durch ein 
ſchlau verabredetes Spiel, wozu ſie die Leute in 
Wirthshaͤuſern auf Maͤrkten oder auch auf freyem 
Feld veranlaſſen, ihnen ihr Geld und andere Hab⸗ 

ſeligkeiten abgewinnen. jen. Freyſchupper. 
8) Die Falſchmuͤnzer, welche durch Vor⸗ 
fpieglungen von Geldmachen die Leute um ihr gu⸗ 
tes Geld betruͤgen. jen. Reiſſer. 
4.) Die falſchen Geldwechsler. jen. Marke 
risler Margediſer. 

Dieſe Claſſen unterſcheiden ſich zwar nun nicht 
durch fo genaue Abzeichen, daß ein jeder Jau⸗ 
ner immer nur ausſchlieſſungsweiſe zu einer eine 
zigen derfelben gehörte. Es giebt, befönders unter 
den Vorzüglicheren , felten einen, der nicht meh⸗ 
rere Arten zu ftehlen, zugleich triebe. Der Nacht⸗ 
dieb erfcheint auch auf Märkten und haſcht da 
Waaren, Beutel und Uhren weg, Der Quak⸗ 
falber und Beutelſchneider begeht auch naͤchtliche 


| | Einbruͤche und Diebflähle, und der Marktdieb 
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wandelt mit beträgerifchen Arzneyen umber. 
Oft iſt Einer far alles zugleich — Nachtdieb, 
Felinger, Marktdieb, Beutelſchneider, falſcher 
Spieler, Geldwechsler und Geldmuͤnzer; beſon⸗ 
ders ſind die drey lezteren gern in Einer Perfon 
vereinigt. | \ 

Theil Beduͤrfniſſe, theils unbegrängte Habs 
fucht bringt fie dazu, verfchiedene Diebörols 
Ien zugleich zu fpielen, Eine Art bes Erwerbs 
liefert ihnen nicht immer, was fie zu ihrem Fort⸗ 
kommen oder Wohlleben udthig haben. Oft vers 
fiegt die Quelle, aus welcher fie gewdhnlich ſchod⸗ 
pfen. Der Machtdieb muß oft mit leerer Hand 
Da abziehen, wo er einbrechen wollte, ober eins 
gebrochen hat, und ed giebt bey ihm nicht felten 
Zeiten eined anhaltenden Mißlingens , die ihn in 


Verlegenheit fezen. Die Marktdiebe und Beu⸗ 


telfchneider, die nur auf Märkten und hey Feyer⸗ 
lichkeiten ihre Rechnung finden, haben , da diefe 


Gelegenheiten ſich nicht an Einem fort ergeben, ' 


r 


zu viele Zwifchenzeiten , die für fie nichts ab⸗ 


werfen. — Um alfo nicht Mangel zu leiden und 
zu hungern, fehen fich die Jauner, die nun ein 
mal vom Geftohlenen zu leben befchloffen haben, 
. gendthiget, verfchiedener Erwerbmittel ſich zu bes 
Bienen, und, auf welche Art fie Fünnen, ſich ihre 
Bedürfniffe zu verfchaffen. Und wenn auch Dies 
fer Fall der Noth nicht einträte; fo find fie vers 
mbg Ihrer Lebensart zu gierig nach fremdem Gut, 
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und zu fehr Freunde des Mohllebens , als daß 
fie ſich auf Eine Art zu ftehlen einfchräufen, koͤnu⸗ 
ten. Ein Jauner von Profeifion läßt eben’ fo 
wenig als irgend ein Handwerker gern einen Vor⸗ 
theil zuruͤk, deffen er habhaft werden Fann, und 
‚wenn er mebrere Wege fieht, die ihm zum Neh⸗ 
men offen ſtehen; fo fammelt er auf fo vielen ein, 
als er deren zu benuzen Muth und Geſchiklich⸗ 
Seit genug hat. Oft iſt's auch Stolz, was ihn 
biezu veranlaßte Mancher fucht einen Ruhm 
darınm, in jedem Fache der Jaunerey groß umd 
“erfahren zu ſeyn. Und da ed unter den Jaunern 
‚Keine Gefeze gibt, die den Operationen des einen 
“oder des andern, Öränzen fezten.: fo koͤnnen fie 
darinn ganz ihrem Hang und ihrer Willkuͤhr fols 
gen, und ſtehlen wie fie wollen. Nur zumeilen entz 
fleben Streitiafeiten darüber, wenn ſich einer oder 
der andere, der brutal und herzhaft genug ift, son 
andern ZJunftgenoffen beeintraͤchtiget ſieht. 
Bey allem dem aber gehoͤrt doͤch jeder Jauner 
vorzuasweiſe zu irgend einer der angefuͤhrten 
Claſſen: denn jeder giebt ſich hauptſaͤchlich mit 
Einer Art zu ſtehlen ⸗/ ab, fo daß, wenn er dabey 
auch noch andere mitnimmt, dieß meiſtens nur 
Nebenwerkeiſ: und jeder haͤlt ſich zu derjenigen 
Claſſe, zu welcher ihn aͤuſſere oder innere Um⸗ 
ſtaͤnde beſtimmen. Wer von Jaunern geboren 
und erzogen iſt, tritt gemeinialich in die Fuß⸗ 
-  Fapfen feiner Eltern und ſtiehlt nach ihrer Weis 
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ſe. Won den erſt gewordenen Jaunern hingegen 
erwaͤhlt jeder diejenige Zunft, zu der ihn entwe⸗ 

‚der ein Zufall führt, oder die feinen Anlagen, Fa: 
higkeiten, Neigungen, und Kräften, und dem Cha= 
tafter der Nation, zu welcher er gehört, am ans 
gemefieniten iſt. Der beberzte, handfeſte, unternehs 
mende und unfultivirte, der Arbeit, Mühe, Schlaf, 
. Iofigkeit und Gefahr nicht fcheut, wird Naxhtdieb, 
and, wenn fich diefe Eigenfchaften bey ihm in 
einem hoben Grade vereinigen, Straffenräuber, 
wie. dieß hauptfächlich der Fall mit den Bayern 
iſt, die. auf fchwäbiichem Boden das Diebshand⸗ 
werk treiben. Der fehwächere und furchtfamere 
wird Stubenräumer: der ſchwache aber dabey 
liſtige und flinfe — Marftdieb: mie es denn 
hauptſaͤchlich Weiber find, die non Marktdiebe⸗ 
rey Profeffion machen: Der Vornehmere und 
Stolze, und wer raffinirt genug und ein Lieh⸗ 
haber von Bequemlichkeit iſt, fchlägt fich zu den 
Safgreiffern, Beutelſchneidern, falſchen Spies . 
lern und Geldwechslern, welches unter den Frem⸗ 
den hauptfächlich die Franken und Sachſen und 
Die herumftreichenden Juden thun, wenn fie fich. 
unter die fchwäbifchen Diebe miſchen. 
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Zweites Kapitel. 
Bon der Abkunſt und den Gefellichafte 
oder Spiznamen der Jauner. 


Schon der Schluß des vorigen Kapitels giebt 
zu erfennen — was ſich auch von; ſelbſt ſchlieſ⸗ 
ſen laͤßt — daß nicht alle Jauner, welche ſich 
in Schwaben aufhalten, Landeseingeborne ſind. 
Sie machen eine bunt zuſammengeſezte Horde 


“aus, zu der ein jedes der angraͤnzenden — zu 


der auch weit entfernte Länder ihren, mehr oder 
minder beträchtlichen, Bentrag liefern. Bayer, 
Tyroler, Schweiger, Elfäffer, Pfälzer, Sranfen, 


Sachſen, Böhmen. Oeſterreicher, Savojarden, 


Sranzofen haben fich, 'angeloft durch die Be⸗ 
quewlichkeit und das Gluͤk, womit es fih in 
Schwaben ſtehlen läßt, bey uns hauffenweis 
eingedrungen, und fich in die Pländerung uns 


ſers Daterlandes mis den Eingebornen getheilt. 


Diefe Ausländer machen im Durchfchnitt bey⸗ 


nahe ein: Drittheil der. ganzen Zahl aus, und 


feine erfcheinen bäuffiger, als die Bayer, Schwei⸗ 


ger, Franken und Elſaͤſſer. Oft ſpielen fie den 


Meifter unter ben Landölindern, und ziehen eine 
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groͤſſere oder kleinere Bande aus dem großen Haus 
fen zufammen. An diefer Ruͤkſicht zeichnen fich 
vornemlich Die Bayer aus, welche, der Räuberbans 
den in ihrem Vaterlande gewohnt , fie gerne auch 
auf fchwäbifchen Boden verpflanzen, 


Auch befinden fich immer verfchiedene Juden ' 


unter den ſchwaͤbiſchen Jaunern, wiewohl ihre 
Zahl gegenwärtig micht fehr beträchtlich, und bey 
weitem kleiner ift ald ehedem. 

- Die Einheimifchen wie die Fremden find entwes 

der geborne Jauner, d. h. Abkoͤmmlinge von Eltern, 
die felber ſchon das Diebshandwerk getrieben haben, 
oder folche bie erft Jauner geworden und ausirgend 
einem andern Stand zu diefer Lebensart überges 
treten find. Bon den Leztern oder Erfigemordenen 
fhreiben fich die Meiften aus dem herumftreichens 
den Bettelvolk her, Nicht wenige berfelben aber find 
auch aus dem Buͤrgerſtand, und haben ſich — ents 
weder als wandernde Handwerks: Purfche die mehr 
Neigung zum Müffiggang und zur Ungebundenheie 
als zur Arbeit hatten, oder als härtgehaltene und 
ungehorſame Söhne, Lehrlinge uud Dieuftbos 
ten, die ihren Eltern, Meiftern und Herren 
entlieffen, oder als verfuͤhrte Bauerjungen,, des 
nen, beym vollen Gefühl ihrer Jugendkraft und 
‚ihres Sreiheitstriebs, ed zu Hauß nicht mehr ges 
fiel, oder als verfchuldere Verſchwender und Aus⸗ 
hauſer, die. fein anderes "Mittel: vor ſich fahen, 
als zu entweichen; oder als Verbrecher, die der 


/ 
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obrigkeitlichen Strafe entflohen; oder als verun⸗ 
gluͤkte Dirnen, die von ihren Eltern und Ver⸗ 
wandten ausgeſtoſſen wurden, oder als Mißver⸗ 


gnigte und zur Verzweiflung gebrachte Eheleute, 


die es bey ihren Gatten nicht mehr aushielten, oder 


als arme rath⸗ und huͤlfloſe Perfonen, welche ohne 


Ausficht ohne Erziehung ohne Leitung in die weite 
* Welt ausgingen, oder ald verabfcdhiedete nnd des 
fertivte Soldaten oder als Kinder von Soldaten, 
die nirgends Keine Heimath und Zuflucht hatten 
— zu den Jaunern gefchlagen,, mit welchen fie auf 
ihrer Wanvderfchaft und Flucht und bey ihrem Her⸗ 
umirren zuſammentrafen. Von der lezteren Gat⸗ 
tung find die meiſten der Ueberlaͤufer aus dem 
Buͤrgerſtand. Faſt alle Inquiſitions⸗-Akten und 
Jaunerliſten liefern Beweiſe, von der Menge 
Soldaten und Soldatenkinder, die fi unter 
ben Saunern befinden. Selbft von ben gebors 
nen Jaunern führen, fo weit fih aus Urkunden 
und Alten fchlieffen läßt, die-meiften ihren Urs 
{prung auf Soldaten zurüf, 
Stelt man eine etwas genauere Verglei⸗ 
‚dung an, wie fi) .die Zahl. der gebornen 
Sauer zur Zahl derer, die es erft geworden 
find, verhalte ; fo ergiebt ſich, daß die ers 
fern ungefehr — zwey. — und bie leztern — 
drey — Fünftheile von der ganzen Summe aus- 


⸗ 


mache, und zwar ſo, daß von den drey Fuͤnf⸗ 


„sheilen der Gewordenen zwey auf diejenigen, die 


22 
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von den Bertlern — und, Eines auf die, web 
che aus dem Buͤrgerſtand übergetreten find, ges 
rechnet werden muß. Das SJauner: Perfonale, 
zum Beyſpiel, das der Koſtanzer Hann kann⸗ 
te und angab, belief fih auf 468. unter dies 
fen flammten 178 von Saunern ab, ‚198 was 
ren Ueberläufer von den Bettlern und 92. aus 
dem Buͤrgerſtand. Hieraus laͤßt ſich der Einfluß 
beſtimmen, den das Bettelweſen in Schwaben 
auf die Jaunerey, und diefe. auf Derfübrung der 
Burger hat. 

Jeder Jauner hat auſſer feinem Geſchlechts⸗ 
Namen auch noch einen Geſellſchafts⸗ oder ſo⸗ 
genannten Spiznamen, den ihm feine Cameras 


‚ben beygelegt haben, und mit dem fie ihn immer 
benennen, fo daß viele derfelben feinen wahren - 
‚Namen gar nicht wiffen, und daß daher auch 
mehrere in den Jaunerliſten anders nicht ale mit. 


ihren Spiznamen angeführt fommen. , Diefe Nas 
men beftehen meiftens in einem der Vor = oder. 
Taufnamen des Jauners, und einem, demſelben 


beygelellten Prädikat, welches hergenommen iſt — 


entweder von dem Geſchlecht oder der Abkunft: 
3.2. des Gaßners Lifel, der Waſchlerin Michel; 
oder von dem Geburtsort, z. B. der Villinger 
Caſpar, der Sulzer Jergle; oder von der Na⸗ 
tion, zu der einer gehoͤrt z. B. der Tyroler Hanß, 


der Bayerſepp, oder von dem Stand und Ges | 


werb der Eltern, 3 B. der SchulsZoni, des 


\, 
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keummen Spielmannd Clauß; oder von dem Ges 
werb des Jauners felbft. z. B. der Schleifer To: 
ni, der ‘Hafen Cafparz oder von koͤrperlichen 
Deichaffenheiten, 3. B. der fchöne Franz, der eins 
äugige Joſeph, der bukelte Xaver, der Eropfige 
Sigmund, der fhwarze Toni; oder von dem 


Charakter und moraifchen Eigenfchaften, 3. B. 


der Huren: Mohrle, der Suppenbettler; oder von 
gewiſſen Geſchichten, 3. B. Kaͤlber⸗Mainzer, 
wegen geſtohlenem Kalb. Manche ſolcher Spiz⸗ 
namen fallen ziemlich in's komiſche, z. B. der 
geraͤuchte Simon, der Spazendarm, beede we⸗ 
gen hagerer Poſtur, des Schnizbukels Madel, der 
Tſchurlihuibartle; manchel auch ins Unanftändige, 
3. B. der gefpaltene Herr: ‚Gott. Diele Jauner 
haben zwey, drey, vier und mehrere Spiznamen. 

Uebrigens gefchieht ed nicht in der Abficht, 
etwas dadurch für ihre Sicherheit zu gewinnen, 
daß fie dergleichen Namen — einander beylegen 
und führen, fondern es ift dieß bloß fo herges 


brachte Gewohnheit bey ihnen. Auch haben fie 


wirflih im Ganzen genommen mehr Schaden 
als Vortheile davon, weil fie dann eher verfchreit 
und entdekt und nach Entdekung ihrer Spizna⸗ 
men alle ihre Diebereyen und Verbrechen mit 
leichterer Muͤhe erhoben werden. Sie ſind daher 
dieſen Namen ſo wohl aus dieſem Grunde, als auch 
weil dieſelben oft etwas herabwuͤrdigendes und 
beſchimpfendes mir. ſich führen, von Herzen feind; 


, . 











Abkunft u. Geſellſchaſtenamen d. Jauner. 13 


und ed geſchieht nie mit ihrem guten Willen, 
daß fie folche befommen,, fondern fie werden ih⸗ 
nen von ihren Gameraden aufgedrungen. Etſt 
vor kurzem noch ward es unter den Waͤldern⸗ 
und Schweizer-Jaunern durch die Mehrheit ent⸗ 
ſchieben, daß keiner mehr den andern mit ſeinem 
Spiznamen benennen, oder einem neuen An⸗ 
koͤmmling einen ſolchen beylegen ſollte; aber die 
lange Gewohnheit ſiegte uͤber den Schluß der 
Geſellſchaft, und es blieb beym alten. 


Drittes Kapitel 


von der Anzahl der Jauner in. Schwaben. 





E⸗ fällt von felbft in die Augen, daß es von 
der aͤuſſerſten Wichtigkeit ift, fo genau, wie moͤg⸗ 
lich, die Anzahl der Jauner zu willen, die ſich 
in unferm Baterland aufhalten; denn obne dieß 
läßt ſich über dad Uebel der Jaunerey, uͤber die 
Größe und Schäplichkeit deffelben und über des 
. Grad von Aufmerkſamkeit, den es erfordert, kein 
beftimmted Urtheil fällen. Und hat es damit 
feine unläugbare Richtigkeit s fo folgt dann auch 
von ſelbſt, daß man nicht dabey flehen bleiben 
darf, nur fo ganz unbeflimmt und ins Alge⸗ 


. 


| 14 Drittes Kapitel, 


’ 


ww 


meine hin zu behaupten und anzunehmen, es ges 
be fehr viele Jauner in Schwaben‘, fondern daß 
über die Anzahl derfelben die forgfältigfte Unters _ 


fuchung angeftellt werben muß. 


Aber diefe Unterfuchung hat ihre unuͤberſteig⸗ 
fiche Schwierigkeiten; und es iſt ſchlechterdings 
unmoͤglich, jene Zahl ganz zuverläffig herauds 
zubringen. - Denn. an das näÄchfte und ‚einzige 
fihere Mittel, beftimmt zu erfahren, wie hoch 
fid) die Zahl von irgend etwas belaufe — an eis 
ne ordentliche Zählung ift bey den Jaunern gar 
nicht zu denken: und fonft find feine Data vors 
handen, nach welchen ſich etwas ficheres und 
feftftebendes in Anſehung ihrer Anzahl beſtim⸗ 
men lieſſe. - Das Hauptfächlichite, was wir zu 
diefer Abficht haben, find die Jaunerliſten, in 
welchen die Jauner nach der Angabe von Inqui⸗ 
fiterr, die ehmals ihre Cammeraden waren, bea 
ächrieben find. An folchen Liſten ift nun zwar 
Hein_ Mangel. Mir haben, befonderd von den 
neueren Zeiten, mehrere, da viele Gerichtshoͤft 
amd Beamten in Schwaben und in der’ Schweiz 
hierauf rühmlichen Sleiß, verwenden. ber alle 
zufammen reihen nicht bin , über die .wahre 
Jaunerzahl befriedigenden Aufſchluß zu geben. 

Denn aus verſchledenen Gründen, die jedem 
Aufimerkſamen fogleich beyfallen, kann man die 
Zahl, weldhe man durch eine genaue Verglei⸗ 
Kuna und Zufammenfchmelzung diefer Liſten bers 
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andbringt nicht für die wahre annehmen. Eins - 
mal kommen offenbar nicht alle wirklich eriftirens 
de Jauner in verfelben vor, Wollte man dieß 
annehmen; fo mußte man voraudfezen, bie ins 
quifiten, nach deren Angaben’ die Kiften verfers 
tiget werden, haben nicht nur alle Jauner in 
Schwaben gekannt, fondern auch alle angegeben, 
Aber weder dad eine noch das andere ift der Ers 
fahrung nach richtig. Die Jauner auf der Alp 
kennen wenige von denen auf dem Schwarzwald, 
und fo umgekehrt, dieſe wenige von jenen, weil. 
beede wenig Gemeinfchaft miteinander haben, 
Sa es Kennt mancher felbft diejenige Jauner nicht 
alle, welche in feinem Bezirk ftehlen, und es 
muß fchon ein großer und unternehmender Jau⸗ 
ner ſeyn, der mit allen Bekanntſchaft hat, von 
allen weiß. Es kann alfo einer, wenn er in 
Verhaft kommt, unmöglich alle feine Gameras 
ben in Schwaben angeben, weil ihm viele ders 
felben unbefannt find. Uber .auch die, welche 
er kennt, giebt er nicht alle an; entweder mit 
Zleiß, welches mehrentheild der Fall iſt, oder 
aus Nachläffigkeit und Vergeſſenheit, oder weil 
er nicht genau genug außgefragt worden iſt. 
Am deutlichften wird man bievon überzeugt, 
wenn man gleichzeitige Kiffen von Inquiſiten, 
die an Einem Ort oder in Einer Gegend. und 
fonft genau mit einander befannt waren, . vers 
gleicht, Man follte. in ſolchem Fall vermus 


! 
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then, daß die Liften aufs genaueſte mit elnander 
uͤbereinſtimmten, wenigſtens nicht ſehr von ein⸗ 


ander abwichen; aber man findet, daß in der 


Einen viele Jauner angegeben ſind, von denen 
in den andern nichts ſteht, und umgekehrt. Der 
Koſtanzer Hannß 3. B. gab in Sulz 468 Jau⸗ 


ner an, da der Schinder Peter, ſein vertrau⸗ 


teſter und langwieriger Camerad, der zu glei⸗ 


her Zeit mit ihm dort in Verhaft lag, nur 197. 


angad. Man muß alfo felber bey denen Ges 


genden, von welchen man mehrere, auch gleiche 


zeitige, Liften hat, annehmen, daß nicht alle wirk⸗ 

lid) vorhandene Jauner darinn vorkommen. 
Von mehreren Gegenden Schwabens hat man 

aber nicht einmal viele und genaue Liſten, wo 


wman doch nad) andern Datis und Erfahrungen 


weiß, daß viele Jauner fich da aufhalten, Dieß 


IE der Fall beym Rieß, bey verfchiedenen Bezir⸗ 


ken von Oberſchwaben und der Alp, und beym 
Welzheimer Wald, Einige wenige, beſonders 
Miünfikger. Liften, ausgenommen, befizt man von 


dieſen Revieren faft gar Feine von einiger Bes 
traͤchtlichkeit, da es doch zuverläffig ift, daß es 


dort von Jaunern wimmelt. Es ift alfo auffer 
Zweifel, daß man in diefer Art von Urkunden 
fehr viele wirklich exiftirende Jauner nicht findet, 
Hernach gibt ed auch bey denen, welche würfs 
lich barinn beſchrieben ſind, noch viele Anſtaͤnde, 
wel⸗ 
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welche die Beftimmung” der wahren Jaunerzahl 
aus denjelben ſchwierig und unficher machen. Faſt 
in aflen Saunerliften fommen nemlich auch Land, 


ftreicher vor,welche nicht gerad Diebe, fondern nur 


Bettler ſind. Aber das iſt nicht immer ausdruͤklich 
dabey bemerkt; man weiß alſo nicht, ob man ſie un⸗ 
ter die eine oder die andere Claſſe nehmen ſoll, und 
man wuͤrde irren, wenn man alle die Perſonen, die 
in den Jaunerliſten beſchrieben ſind, ohne Aus⸗ 
nahme zu den Jaunern zaͤhlte. Ferner ſind in 
vielen nur die Erwachſenen nicht aber die Kin⸗ 


‚ber allemal angegeben, die doc) oft ſelber ſchon 


in ihren zarten Jahren dad Diebshandwerk trei⸗ 
deu und bald zu völligen Dieben heranwachfen, 
alfo bey der genauen Beftimmung der ganzen 
Zahl allerdings audy in Betracht fonımen, Ends 
ich muß man annehmen, daß mehrere, auch in 
den neueften Liſten vorkommende Jauner entiwea - 
der eines natärlichen Todes geflorben, oder von 


ihren Cameraden umgebracht. oder Soldaten wors- 


den‘, oder den Schauplaz "ihrer Diebereyen vera 
ändert und fi) in andere Länder begeben haben, 
oder fonft auf eine Art aus der Diebe: Gefells 
fihaft auögetreten feyen: fo wie im Gegentheil 
auch vorausgeſezt werden darf und muß, daB 
feit der Verfertigung der Liſten auch mehrere neue 
in die Gefellfhaft eingetreten feyen, von denen 
in denfelben nichts ſteht und ſtehen kann. Aus 
dieſen Urſache n zufammengenommen läßt fich aus 
B —— 
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allen vorhaudeuen Dieböverzeichniffen keine voll» 
kommen fichere Jauneranzahl erheben. ws 

Indeſſen, da man Feine andere und beflere 
Data und Urkunden: bat, durch die man hievon 
belehrt werden koͤnnte: fo bleibt nichts übrig, 
als fi) an diefe zul halten, und wenn man gleich 
darauf Verzicht thun muß, durch diefelbe die 
Wahrheit in diefem Fall herauszubringen : fo 
kann man doch mit ihrer Hülfe, wenn man nur 
norfichtigen Gebrauch davon macht, durch Schluͤſ⸗ 
fe der wahren Zahl fo ziemlich nahe kommen. 
Mas man in diefer Abficht zu beobadıten hat, 
ſcheint mir folgendes zu feyn. Dan muß tor 
allem, aus den vorhandenen Specialliften eine 
genaues Benerallifte verfertigen, und dazu, wie 
mich duͤnkt, wenigftens alle diejenigen nehmen, 
welche feit den lezten 15 Jahren. herausgekom⸗ 
men ſind. Meltere halte ich nicht für ndthig, da⸗ 
zu zu gebrauchen. Denn ed künnen und muͤſſen 
- zwar auch in diefen manche Jauner vorfommen, 
welche noch am Leben find; aber man. darf ans 
nehmen, daß alddann wenigſtens die meilten von 
diefen auch in den anderen Liſten ſtehen. und bey 
denenjenigen,, deren in den neueren feine Mel⸗ 
dung mehr geſchieht, darf man faſt ſicher voraus ſe⸗ 
zen, daß ihrer bey weitem mehrere abgegangen, 
ald noch vorhanden find; und man würde alfo, 
wenn man fie zur wirklichen Saunerzahl rechnen 
wollte, Gefahr laufen, viele zu den ‚Lebenden 
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und Vorhandenen zu zählen, die längft geflors - 
ben find, oder ſich fonft aus der Gefellichaft vers 
loren haben. Aber meinem Urtheil nach darf 
man auch nicht wenigere Liſten, als welche in ges 
dahtem Zeitraum erfchienen find, zu einer Ges 
nerallifte nehmen, denn es würden fonft zuners 
läffig fehr viele Jauner zurüf bleiben, welche noch 
wirklich exiſtiren, wiewohl man freilich nicht vers 
geifen mn, von der berausgebracdhten Total⸗ 
fumme eine, dem Gefez der Sterblichkeit gemäffe 
Anzahl in Abgang zu bringen. Sonft hat man 
fih noch vorzufehen, daß man nicht Einerley 
Perſonen, welche oft in den verfchledenen Liften 
unter verfchiedenen Namen oder ſehr undeutlich 
beihrieben find, zwey oder mehreremale in die 
Generallifte bringe, welches bey der oben bemerk⸗ 
ten Beichaffenheit der Liften, wenn man’ nicht die 
größte Aufmerkſamkeit gebraucht, gar leicht ges 
ſchehen kann. Man muß ferner, fo weit es nach 
angegebenen Datis möglich ift, die in den Liſten 
beihriebenen Landftreicher nach ihrer Lebensart 
gehdrig unterfcheiden, um nicht zur Zahl der 
Jauner zu ſchlagen, waß. eigentlich zu den Bett 
Ira oder auch zu den Zigeunern gehört. Ends 
id) hat man auch mit der Generallifte Verzeich⸗ 
niffe der in den ſchwaͤbiſchen Zuchthäufern befind⸗ 
lichen Jauner zu vergleichen, weil man aud) auf 
diefe Yer noch manchen Jauner kennen lernt, der 
in den Kiften nicht vorkommt: und dann iſt auch 
BA 
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noch auffer dem Abgang der neue Zuwachs nach 
Geſezen der Wahrſcheinlichkeit zu berechnen: und 
da oben erwiefen worden, daß in den vorhanden 
nen Liften bey. weitem nicht alle wirklich eriftte 
‚rende Jauner beichrieben feyen und feyn koͤnnen; 
ſo muß man zu der herauskommenden Totalfums 
me noch eine verhaͤltnißmaͤſſige Zahl von folchen 
Jaunern ſchlagen, von welchen man aus dem ans 
geführten Grund zuverläfiig glanben darf, daß. 
fie. eriftiren, ohne in irgend einer Urkunde bemerkte 
zu ſeyn. 

Nach diefen Regeln babe cch die Zahl der 
FJauner berechnet. Zuerſt wurden alle mir bes 
kanntgewordene Faunerliften, welche. feit 1775 
in Schwaben und den nächflliegenden Gegenden, 
. die immer aud) ald Territorium ſchwaͤbiſcher Jau⸗ 
ner zu betrachten find, beſonders der Schweiz, 
theils im Druk, theils handſchriftlich erſchienen 
find, mit Zuziehung des Koſtanzer Hannß, der 
manche naͤhere Beſtimmungen an die Hand ge⸗ 
"geben, in eine Generällifte gebracht. Hernach 
verfchaffte ich mir auch Verzeichniffe von den 
Jaunern, welche in den Zuchthäufern Schwabens 
eingefchloffen find. Diefe Verzeichniffe wurden mie : 
der Generallifte verglichen, und was fie neues 
enthielten, in dieſe eingetragen. Auſſerdem habe 
ich noch verſchiedene andere Quellen und Nach⸗ 
richten benuzt, die mir neue Jauner entdekten. 
Die Summe, welche auf.diefe Art herauskam, 
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belief ſich auf 2,176. Hievon mäffen zuerſt un⸗ 
gefehr 150 abgezogen werden, welche bloſe Bett⸗ 
ler ſind. Sodann will ich den Abgang in den 


15 Jahren, der durch Todesfaͤlle oder andere 


Wege entſtanden iſt, dem Zuwachs gleich rech⸗ 
nen, den neue Geburten in ber Jauner⸗ Geſellſchaft 
und neue Ankoͤmmlinge von auſſen verurſacht ha⸗ 
ben, und der gewiß nicht unbetraͤchtlicher iſt, als 
der Abgang. Mithin blieben, nach Abzug der 
Bettler, 2026, Nimmt man hernach, daß vom 
Rieß, vom Melzheimer Wald, von verfchiedenen 
Bezirken der Alp und Oberſchwabens wenige-und 
zum Theil. gar Feine Sannerliften vorhanden‘, 
und daß in allen vorhandenen viele Erwachfene 
und Kinder nicht angegeben find; fo iſt es gewiß _ 
eher zu wenig als zu viel, wenn man zur obigen 
Eumme noch 700 binzuthut. Sch Tann davon, - 
daß an dieſer Zahl nichts-übertrieben fey, Yeinen 
deutlicheren Beweis geben, ald wenn ich -anfühs 
re, daß mir, während ich mich mit diefer Des 
sechnung beichäftigte,, die. fichere Nachricht von 
Urach und Oberdifchingen, an welchem lezteren 
Ort feit geraumer Zeit unaufhoͤrlich ſtarke Jau⸗ 
ner s Snguifitionen find, zugekommen iſt: es ſeyen 
von denen, an dieſen beeden Orten verhaften 3 Jau⸗ 
nern gegen 1000 meiſt noch unbekannte Jauner 
angegeben worden; — Ein Umſtand, der ſi cher 


ſchlieſſen laͤßt, daß gewiß noch mehrere Hunderte u 


unbefannt in Schwaben umherſchwaͤrmen. Sol⸗ 


— 


22 Drittes Kapitel, 


chem nad) machte Das gefammte Jauner⸗ Perſo⸗ 
ngle in dieſem Land eine Summe von ungefehr 
2,726 Köpfen aus. 

Welch eine Zahl für ein Sand von einem fo 
kleiuen Umſang! 2,726 Diebe von Profeſſion auf 
dem zehnten Theil von Teutſchland! wer erſtaunt 
nicht darüber ? und melcher patriotiſch denkende 
Schwabe. jullte nicht dabey anfmerkiam werden ? 
Zwar find nicht alle diefe Diebe in Thaͤtigkeit. 
Man darf immer gegen 170 rechnen, welche in 
Zuchthaͤuſern und andern Gefängniffen find, und 
etwa 490 Kinder, die das Diebshandwerk noch 
nicht mürflich treiben Finnen. Aber dann bleis 
ben doch noch immer 2,156 übrig, die ganz ei⸗ 
gentlich für Raub und Diebftab] leben, und 
ſich mit dieſem unfeligen Erwerbmittel entwe⸗ 
der ganz allein‘, oder doch hauprfächlich befchäfs 
tigen; und wenn gleich nicht immer alle ald ans 
weſend in Schwaben angenommen werden dar⸗ 
fen, weil viele unter ihnen auch in die benach⸗ 
barten Länder ausfliegen; fo iſt doch zuverlaͤſſig, 
daß ſie bey weitem die meiſte Zeit des Jahrs in 
dieſem Kreiſe hinbringen, und die armen Einwoh⸗ 
ner in Contribution ſezen. 

Vertheilt man die angegebene Zahl unter die 
verfchiedenen Elaffen der Jauner; fo ift nach der 
Anaıbe des Koftanzer Hannß und andern Anzels 
gen das Meifte davon auf die ftille Nacht - Diebe 
und Zelinger — weniger auf die Beutelfchneider, 
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Marktdiebe, Freyſchupper und Falſchmuͤnzer — 
und am wenigſten auf die Kochmooren, Schren⸗ 
zirer und Schrendefeger zu rechnen. Von den 
2,226 erwachſene en Jaunern find nemlich unges 
faͤhr 700 ſtille Nachtdiebe, beynahe eben ſo viele 
Felinger, 150 Freyſchupper, 300 Marktdiebe, 
100 Beutelſchneider, 100 Falſchmuͤnzer, 50 Koch⸗ 
mooren, 50 Schrendefeger, 30 Schrenzirer. 
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Von ven Urſachen der Exiſtenz und Subſu 
ſtenz der Jauner 


oder 


Warum gibt es ſo viele Jauner in 
Schwaben? / 


Ex 





Ein höchft wichtiger‘ Gegenfland der Unterfus 
hung! weil dad Nefultat, auf das die Unterfus 
hung führt, vornemlich die Maßregeln beftimmt, 
die zur Ausrottung der ſchwabiſchen Jauner zu 

nehmen ſind. | 


Die Urfachen von dem Dafepn einer fo groſ⸗ 
fen Menge von ihnen find fehr zufammengefezt 
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und mannigfaltig. . Die erften und bornesmften 
ſi ud ohne Zweifel — die natürliche Beſchaffen⸗ 
beit, und noch mehr. die politifche und religisfe. 
Verſaſſung dieſes Landes. 


Was die natuͤrliche Beſchaffenheit deſſelben u 


betrift; fo iſt biefelbe den Faunern ungemein guͤn⸗ 
fig. Schwaben ift einer der fruchtbarften Kreife 
‚ von Teutſchland, bat reiche und wohlhabende 
Einwohner; und. Diebe, wenn fie auch in gro⸗ 
fer Anzahl-da--find., finden- immer genug zum: 
nehmen: — immer genug, nicht blos zum noth⸗ 
dörftigen Unterhalt, fondern . ſelbſt zum Wohl⸗ 
fand. Dann bietet ihnen, was noch wichtiger 
und unentbehrlicher für Diebe iſt, der Schwarz« 
wald und, die Alp ſamt dem Welzheimer Wald 
‚ . genugfame Sicherheitöpläge an, mo fie fich aufs 


halten .und verftefen Föngen. Der Schwarzwald . | 


bildet eine weite Gebürgsmaffe mit ungeheuren 


Mäldern, an der fich gegen die Donau und noch 
mehr gegen den Rhein hin mehrere größere und 


kleinere Thäler dfnen.- In diefen Thaͤlern ſte⸗ 
hen meiſtens nur einzelne Bauerhoͤfe, und die 
Doͤrfer in dieſer Gegend ſind wegen der vielen 
Waldungen weit von einander entfernt. Faſt 
eben ſo verhaͤlt ſichs mit der Alp. Sie hat auf 
ihrem hohen und weithin ſich ziehenden Bergruͤ— 
‚ Ten — zwar weniger als ber Schwarzwald, aber 
bech immer fehr beträchtliche Waldungen , weite 
unüberfehbare Streken von Heiden, fehr entles 


— 
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gene e Srtfcaften, und ſenkt fich oft zu tiefen 
Thaͤlern. "Cine ähnliche Befchaffenheit hat es 
mit dem Welzheimer Wald, der fih an diejelbis 
gen anfchließt. Auch diefer hat einen fehr beträchts 
lichen Umfang, und eine Menge von Höfen, die 
auf demfelben zerftreut ‚umberliegen. Nun iſts 
Erfahrungsfache, daß da, wo große Wälder und 
unwegfame dde Gebürge und Thaͤler, und dabey 
vermdgliche Einwohner und gute Gelegenheiten, - 
etwas / zu erhafchen, find, fi) immer gern Diebe. 
und Räuber ſammeln. Es Tann alfo nicht fehlen, 
daß nicht auch bey Schwaben diefe Umftände eis 
nen bedeutenden Einfluß auf Erzeugung und Uns 
terhaltung von Jaunern haben ſollten. 

Doch wuͤrde dieſer Einfluß immer ‚ohne ſou⸗ 
derliche Folgen ſeyn, wenn nicht auch die politi⸗ 
ſche und religidſe Verfaſſung dieſes Landes von 
der Art waͤre, daß Jauner dabey ihre Rechnung 
finden. Schwaben iſt in eine faſt unuͤberſehbare 
Menge von Staaten zerſtuͤkelt, und vielleicht iſt 
fein Flek auf dem Erdboden, der bey einem fo - 
Heinen-Umfang fo viele Herren hat. Es zähle 
29 Fuͤrſten Grafen und Herren, 20 reihsunmits 
telbare Prälaten uud 31 Reichsſtaͤdte; die Defters 
reichifchen ,. im Umfang dieſes Kreifes gelegenen 
Herrichaften und die freye Reichs Ritterſchaft mir 
ihren zahllofen Bebieten ungerechnet. Won dies 
fen vielen Staaten "haben nur einige wenige einen 
bedeutenden Umfang, die übrigen alle find. bald . 
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mehr. bald weniger unbeträchtlich, und mancher 
erftreft fein Gebiet nicht über eine oder etliche 
Stunden, auch zerſchneiden und durchkreuzen ſie 
einander auf tauſenderley Art. | 
Jauner, die in Schwaben auftreten wollen, 
haben alfo faft überall ein anders Territorium in 
der Nähe. fie Fönnen fich faft mit einem Sprung 
auf fiemden Boden verfezen, und den Herrn 
wechſeln, ſo oft und ſo ſchnell ſie wollen. Diß 
giebt ihnen erwuͤnſchte Gelegenheit, um fo leich⸗ 
ter ſich za verſteken, bey droheuder Gefahr einen 
Zufluchtsort zu finden, und ihren Verfolgern zu 
entwifchen — erfchwert ihre Auskundichaftung 
und Benfahung — hilft alfo mit dazu, fie bey 
ihrem Dieböleben ficher zu ftellen, um fo mehr, 
weil die wechfeljeitigen ſchwaͤbiſchen Staaten nicht 
alle zu einem politifchen Ganzen verbunden find, 
fondern die Defterreichifchen und Ritterfchaftlichen 
für fich beitehen,, und wieder befondere Corpora⸗ 
tionen formiren, weil, aus diefem Grunde, die 
Vereinigung zu gleichförmigen Grundfäzen und 
Maßregeln mehreren Schwierigkeiten unterworf- 
fen ift, — weil dad, was auch gemeinfchaftlich 
verabredet und ausgemacht: worden, nicht immer 
fo durchgängig beobachtet wird, und eben nicht 
in jedem einzelnen Staate, in Heinen wie in gro⸗ 
fen, zureichende Auſtalten wider die Jauner vor⸗ 
handen, oder die vorhandenen in beftändiger ges 
“ fezmäffiger Wuͤrkſamkeit find; wo es dann nicht 


« 
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fehlen ‚Tann, daß nicht die Entſtehung und Ver⸗ 
breitung dieſes Geſi ndels dadurch beguͤnſtigt wer⸗ 
den ſollte. 

Hiezu traͤgt auch die religioͤſe verfaſſung 
Schwabens das ihre bey. Catholiſche und Pros 
teftantifche Staaten wechſeln in diefem Lande 
durdygehends mir einander ab, und ed berricht 
demnach darinn, fo wie verfchiedene Religionss 
Grundſaͤze und Gebräuche, alſo auch ein verfchies 
denes Religions-Intereſſe. Diefer Umftand bes 
ſtimmt und leitet vielfältig das politiiche Ins. 
tereſſe, ſchwaͤcht den GemeinGeiſt, erzeugt hie 
und da Duldſamkeit und Gleichguͤltigkeit gegen 
herumziehendes Gefindel, und veranlaßt verfchies 
dene Handlungen und Auftritte, die dem innern 
Wohlſtand und der Sicherheit der wechfelfeitigen 
Staaten nachtheilig find. Die vielen Proceffins 
nen und Mallfohrten, verfhaffen den Jaunern 
trefliche Gelegenheit zum rauben und ſtehlen, wie 
ſie denn bey ſolchen Anläffen nie verfäumen, fi 
in großer Menge einzufinden Hernach wird ih⸗ 
nen aus uͤbelverſtandenen Religions Grundſaͤzen 
hin und wieder von Cloftern und Geiſtlichen, 
fefbft auch wider den Willen einer aufgeklärs 
ten Regierung; Vorſchub geleiftet: die beichtens 
den Sauner — und felten ift einer, der das 
Beichten ganz unterläßt, werden an manchen 
Drten abfoloirt; die Gefangenen . wenn fie aus⸗ 
brechen, finden in manchen Pfarrbäufern oder 


\ 
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⸗ 


Cldſtern und Kirchen, wohin fie fliehen , Anf⸗ 


nahme und Schuz, und dann wieder ihre Frei⸗ 
heit. Ein gleiches geſchieht auch bey Streiffen, 
wenn, ſie da in Gefahr ſind, und Gelegenheit 
finden, in eines der benannten Zufluchtsoͤrter zu 
entwifchen. | 

So' wuͤrket die natürliche, die polttifche und 
seligidfe Lage Schwabens zuſammen, ein Diebs⸗ 
gefindel darinn zu ziehen und zu. unterhalten; 


; and mit diefer Grundurfache bangen alle die übris 


gen näher oder entfernter zufanrmen, welche noch 
weiter biezu beytragen. Diefe find: 

1. Die älteren und neueren teutichen Kriege, 
befonders am OberRhein. Während diefer Kries 
ge defertirten immer viele Soldaten und am En; 


de derfelben wurden noch mehrere entlaffen, die 
dann hauffenweife fih zu den Faunern ſchlugen. 


Dieß ift Thatfache. Denn Immer hat fich dieß 
Gefindel,-wenn au gleich bey'm Ausbruch jener 
Kriege etwas davon weggeräumt wurde, im 
Lauf der Kriege felder und unmittelbar darauf 
in Schwaben auffallend, oft aufferordentlich vers 
mehrt, und ed iſt beynahe hiftorijch gewiß, dag 
abgedanfte und defertirte Soldaten der erfte Saz, 
Die urfprüngliche Grundlage deffelben , find; *) 
fo wie es faktiſch iſt, daß die meiſten wuͤrklich 
vorhandenen Jauner entweder ſelber Soldaten 
waren, oder von ſolchen näher oder entfernter 


Vergl. hieruͤber das XII. Kap. 
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abſtammen. Was laͤßt ſich auch von ausgeriſſe⸗ 
nen und verabſchiedeten Soldaten anders erwar⸗ 
ten, als daß ſie — durch die Verabſchiedung, oft 
mit Weibern und Kindern auſſer Brod geſezt, 
und zum Theil zur Deſperation gebracht, und 


vom Krieg her an ein rohes Leben und an Ge⸗ 


waltthätigkeiten gewöhnt , ein Ausfunftsmittel 


. ergreifen, das ihnen in ihren Umfläuden das 


nächfte iſt, und am meiften einleuchten muß? 
Das fchwäbifche Diebsweſen wird \ 

2. durch die Menge der berumzichenden 
Bettler genährt. Es ift allgemein befannt, und. 
ed wird in dem zweyten Theil diefes Werks ges 
nauer gezeigt werden, in was für einer ungen 
heuren Anzahl Bettler und Faullenzer, befonders 


in gewiffen Diftriften Schwabens umherſtreichen. 


Diefe Leute find einerfeits die wahre Pflanze 
fhule der Jauner. Es ift oben bemerkt worden, 
daß unter den 468 Jaunern, die dem Koftanzer 


Hang bekannt waren, 198 fü fi) befanden, welde - 


aus dem Bettelftand zur Jaunerey übergegangen 
waren. Man darf alfo fiher annehmen, daß 


immer mehr al& der dritte Theil der Jauner vor’ 


den Bettlern herftamme, und mithin eine Menge 
der lezteren die Lebensart der erfteren erwähle, 

Dieß kann auch der Natur der Sache nad) 
nicht anderd feyn, wenn beyderley Gefindel in 
: einem Lande um und neben einander eriflirt. 


Die ſchwaͤbiſchen Diebe und Bettler heben an 


—_ 


L 
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gleichen Orten und in gleichen Gegenden ihre 
große ‚gemeinfchaftliche Hauptniederlage, begegs 
nen einander faft auf allen ihren Wegen 'und 
‚Striden,. die. fie in Schwaben berummachen, 
und treffen einander in ihren Herbergen an. Die 


. Bettelleute fehen und hoͤren die Thaten der Jaus 


ner, ihre gemachten Beuten, ihren daßer entſte⸗ 
henden groͤßeren Wohlſtand und ihr Wohlleben. 
Sie werden oft von den Dieben, wenn dieſe eben 
keine Cameraden oder deren nicht genug haben, 


"geworben, zu gemeinfchaftlichen Einbrüchen oder 
‚zur Hülfe dabey aufgefordert. Hang zur Lieders 


lichkeit und zum herumftreichenden Reben iſt 
hey ihnen ſchon vorhanden. — Was iſt da natuͤr⸗ 
licher, als daß einer um den andern — daß jes 
der, der Muth, Kraft, Gefchiflichkeit und Uns 
ternehmungs Geiſt hat, Jauner wird? Beſonders 


iſt dieß bey den Kindern der Bettler beynahe un⸗ 


vermeidlich, fo bald fie ins JuͤnglingsAlter eins 
getreten find. - Denn einmal wird da in ihnen, 
bey der Entwillung ihrer Kräfte, ein Trieb zur 


Tyhaͤtigkeit und ein Yang zur Luſtigkeit, zum Mohls 
leben und zum Großthun rege, und da das aus 


nerleben diejen Trieb und Hang weit mehr bes 
friedigt, als das träge Bettlerleben; fo befoms 
men fie dadurch natüärlicherweife eine Vorliebe 
zu jenem, der fie nicht widerftehen Tonnen, Dann 
wird auc) jungen Bettlern, weil fie Kräfte ges 
nug zur Arbeit haben, weit weniger und ungere 
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ner Almofen gereicht, als den alten. Sie müfs 
fen oft da, wo fie erſcheinen, leer oder mit eis 
ner fargen Gabe ab ‚iehen, und fich gegen a .d-re 
ihrer Geſellſchaft verkürzt fehen — in einem Al⸗ 
ter, wo man am meiſten nach Genuß ſtrebt, muͤſ⸗ 
fen noch dazu aller Orten die bitterfien Vorwuͤrfe 
hören, daß fie 0.8 gelunde und ftarte Purſche, 
die ihr Brod felber verdienen Tünnten, fich mit 
Betteln abgeben, muͤſſen diefe Vorwürfe In einem 
Alter Hören, wo man fich am wenigfien gern et» 
was angreiffende® und wehrhuendes fagen läßt. 
Sie werden alfo in eine gewifle Nothwendigkeit 
gelegt , eine andere LebensArt zu ermählen ; und 
weiche follte ed. cher ſeyn, als die der Jauner, 
zu welcher fie von Juͤgend auf ſchon eingeweißt 
und vorbereitet worden find ? 

Andrerſeits leiften die Bettler den Jaunern 
auch fehr viele Dienfte bey ihrem Diebshandwerk. 
Sie jind die beftändigen Spionen derjeiben, Sie 
Fundfchaften die Häufer aus, und bringen ihnen 
Nachricht, wo ed etwas zum nehmen giebt, und 
wie ed genommen werden kann; fie Eauffen ihnen 
auch die geftoblenen Sachen ab, fie fertigen ihnen 
ihre Päfle aus ıc. Die Zaunerey, finder alfo eine 
mächtige Stüze an dem Bettelweſen und es iſt 
zuverläffig. daß. es bey weitem nicht fo vielg 
Sauner geben wärde, wenn die Zahl der Bettler 
nicht fo aufferordentlich groß ware. Eben fo zus 
verlaͤſſigen Einfluß hats 
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3. Die Menge anderer arbeitslofen ungluͤk⸗ 
lichen und verwahrlosten Leute, welche — ents 
weder nirgends Feine Heimath, Feine Verforguug 
und fein beftimmres Drittel zu ihrem Fortkommen 
und Unterhalt haben, und welchen man die Ges 
legenheit dazu theils nicht: verfchaft, theild durch 
Entlaffung aus ihrem Dienft“ benommen bat, 
oder welche diefe Gelegenheit — bald durch Lies 
derlichkeit fich felber geraubt,. bald aus Lieder⸗ 


_ lichkeit fie felber aufgegeben haben, als Aushaus 


fer, Verfchwender, Verbrecher, Faullenzer ıc. 
Schwaben hat und erzeugt deren nicht nur felber 
eine fehr beträchtliche Anzahl in feinem Schoos, 
ſondern es ziehen fich dergleichen auch aus allen 


benachbarten und - entfernteren Ländern hieher. 


Die von der erften Gattung find nicht immer 
gerade moralifch verborben. Manche unter ih⸗ 
nen würden gerne fich irgendwo niederlaffen, bie 
‚oder da Dienfte nehmen , und in Arbeit treten, 


wenn fie. Gelegenheit und Yufmunterung Dazu 


fänden: aber da es ihnen hieran fehlt und fie 


ein Gefindel vorfinden, das fich feinen Unterhalt 


auf eine bequemere Art durch Betteln und Stehs 
len verfchaft ; fo fchlieffen fie fi) an daſſelbe au, 
und werden ‚entweder Bettler ‘oder Diebe, je 
nachdem fie das eine oder das andere zuträglis 
her und ihren Neigungen gemäffer finden. Die 
von der andern Gattung wählen gemöhnlid) das 
leztere, uud treten unter die Jauner ein, mit 


- oo. „beren. 
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deren Denkungsart die ihrige voraus fchon fo fehr 
harmenirt, Ungemein viel trägt auch 

4. die Menge der ausländifchen Jauner 
zu Vermehrung und Unterhaltung der ſchwaͤbi⸗ 


(hen bey. Kein Land von denen,- die an Schwa⸗ 


ben grängen, iſt von diefem Gefindel frey, und 
in manchem halten fich eben fo ſtarke oder noch 
zahlreichere Horden davon auf, als hier. In 


der Schweiz z. B. uͤnd zwar gerade in demjeni⸗ 


gen Theil derſelben, der an Schwaben ſtoßt, 
wimmelt e8 von Jaunern. In Bayern, Frans 
Im, der Pfalz und im Elfaß find fie ebenfalls 
In groſer Anzahl vorhanden. Begreiflich mans 
dern fie alfo aus allen biefen, Ländern häufig 


nach Schwaben ein, da ihnen die Wege dahin⸗ 


faft überall offen ftehen, und DIE Land ihnen fo 
viele Vorteile darbietet. Oft verändert- fi) 


auch in dem einen oder andern jener Länder dab . 


Duldungs Syſtem. Man ergreift firengere. Maß⸗ 


regeln gegen fie, wie 3. B. feit einigen Sahren 


in Bayern, wo fie. dann auch nothgedrungen ih⸗ 
ten angefochtenen Aufenthalt verlaffen und fich 
In das fihere Schwaben werfen. Zu diefer Eins 


banderung aus dem Ausland Fommt noch eine 


gewaltfamere, die dem Jaunerweſen bey und 
nicht minder grofen Vorſchub thut: ich meine. 
5. den Schubb aus Defterreich und Bayern, 


der auch der Wiener Schubb genannt wird.- 
 Defterreich treibt nemlich feit 1781. des Jahrs 
| ee. 
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nel im Sommer und Herbſt, die Laud⸗ 


ſtreicher und welche ſich aus den Reichslanden 


da ſammeln, zuſammen, und liefert ſie mit ei⸗ 
ner ſicheren Bedekung an die bayeriſche Graͤnze, 
wo ſie dann Bayern uͤbernimmt und in Schwa⸗ 
ben abſezt. Hier werden ſie zwar auf vorher⸗ 
gemachte officielle Anzeige von Kraiſeswegen in 
Empfang genommen; diejenigen, welche ſchwaͤ⸗ 
biſche Landeseingeborne ſi ind, in ihr Heimweſen 
— die übrigen weiterhin an die Gränzen ihres 


Vaterlands geliefert, und alſo den ſchlimmen 
Folgen einer folchen Operation einigermaffen vor⸗ 
gebogen. Allein da diefe Leute meiftens Taus 
genichtfe find, und doch als folche aus Mangel 


näherer Beweife nicht mit geſchaͤrfter Strenge 
behandelt werden koͤnnen, da fie, wenn auch 
nicht in fehr beträchtlicher Anzahl, doch öfters 
Fe werden ; fo wird dadurd) nicht nur 
Schwaben, fondern auch die angränzenden Län 
-mit einer Menge gefährlicher Bagabunden 


| und liederlicher Leute.übderladen, die mit dem 


Diebögefindel entweder fchon voraus einverſtan⸗ 
den find, . oder fi ch bald einverſtehen, und es 


vermehren helfen. Der ſchwaͤbiſche Krais hat 


aus dieſem Grund gleich anfangs und bis jezt 
wiederholte nachdruͤkliche Vorſtellungen gegen die⸗ 
ſe mit dem Voͤlkerrecht ſtreitende Schubbe gemacht, 


aber noch iſt keine völlige Abhuͤlfe erfolgt. Ganz 


vorzüglich werben die Jauner auch 


H 
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6, durch die Menge von Sreunden und Bes 


herbergern genährt, die fie in ganz Schwaben, ' 


and hauptfächlich Auf dem Schwarzwald und der 


Ay unter den anfäfligen Bürgern in /Staͤdten 


and Dörfern und auf Höfen haben, und fo leicht 


finden. Man darf ficher nur im den Tegtgenanns 5 


ten Gegenden mehr als hundert Häufer rechnen, 
die ihnen offen fiehen. In gewiffen Bezirken iſt 


beynahe fein Dorf, wo nicht einer oder mehrere. 
Wirthe fr fie find, beyuahe Fein Hof, der ih⸗ 


nen nicht Quartier giebt: und es ift gewiß nicht 
zu viel, wenn man für ganz Schwaben ‚etliche. 
hundert Dieböherbergen annimmt. Der Koflane 
jer Hanf konnte nur in dem Bezirk, in wels 
chem er umherſtrich, 98. angeben. Wenn auch 
gleich hie und da folche- verrathen und entdekt, 
und die Dieböwirthe darüber zur Verantiwortung 
und Strafe gezdgeh werden, mie das von Zeit 
zu Zeit geſchieht; fo wird doch ihre Stelle gleich 
wieder durch andere erſezt. | 
Diele Dieböwirthe leiften den Jaunern man⸗ 


rigfaltige und ſehr wichtige Dienſte. Sie neh⸗ 


men ſie nicht nur, ſo oft fie kommen, in ihre 
Haͤuſer auf, geben ihnen Tage- manchmal Wo⸗ 
chenlang Aufenthalt, und verwahren ihr Ge⸗ 
päle; ſondern fie kaufen ihnen auch die geſtoh⸗ 
lenen Sachen ab, oder übernehmen den Vers 
ſchluß derfelben,, zeigen ihnen an, wo es etwaß 


für fe zum fichlen gebe, und wie fie es am 


@ a 
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| geichteften und fi cherften nehmen koͤnnen, henach⸗ 
richtigen ſie, in wie fern es ſicher oder unſicher 
fuͤr ſie in der Gegend ſey, was allenfalls fuͤr 
Anſtalten und Vorkehrungen "wider fie durch 
Streife oder font im Merk ſeyen, bieten ihnen 
bey drohender Gefahr und bey ſchnellen Uebers 
fällen die Hand, um fie entweder zu verftelen 
ober burch pldzliche Entfernung in Sicherheit zu 
| Bringen, erzählen ihnen, wo andere Jauner 
ſeyen, was fie vorhaben, wo fie eingebrochen, 
was fie beym Einbruch erhoben haben ‚- welche 
etwa aufgegriffen worden, und im Verhaft lies 
gen? — unterhalten auch fchlechte und feile 
Dirnen , mit denen ſich die Jauner beluftigen. . 
Mas anfäflıge Leute zu ſolchen Dienſtleiſtun⸗ 
gen und zur Jaunerfreundfchaft bewegt, ift theils 
Furcht, theild Eigennuz und Liederlichkeit. 
Furcht iſts gewöhnlich bey den Hofbauern und 
den Einwohnern Heiner abgelegener Weiler. Sie 
baben für fich eben keine eigentliche Neigung, 
ſich mit Jaunern einzulaſſen. Uber umringt 
von dieſen gefährlichen Gaͤſten und unvermbgend, 
ſich gegen fie zu ſichern, hätten fie bftere Eine, 
brüche und Beraubungen auch wohl Brand von 
ihnen zu beforgen,- wenn fie ihnen Aufnahme 
. and Schuz verfagen wollten. Lieber geben fie 
Ahnen alfo Quartier, weil fie dadurch ihr Eis 
genthum ficher fielen, und Beraubungen von 
fi) abwenden, Die meiften aber macht der Ei» 


\ 
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gennuz zu Dieböwirthen. Die Fauner bezahlen 
ihnen ihre Dienfte fehr hoch: ſie uͤberlaſſen ih⸗ 
nen die geſtohlene Waare im Durchſchnitt im— 
mer um das Drittheil des Preifes, manches, 
was von Feinem fonderlichen Werth tft, ſchenken 
fie ihnen: auch geben fie ihnen durch das fchwels 
gerifche Leben, das fie in ihren Häufern fuͤh⸗ 
sen, vieles zu Tdfen, Ihre Freunde finden alſo 
bey ihnen immer ihre gute Rechnung; und eben 
aus dieſem Grunde find es eben nicht blos ges 
meine Leute, vie fich mit Beherbergung und 
Unterſtuͤzung dieſes Gefindeld abgeben, fondern 
nicht felten auch obrigkeitliche Perfonen. Man 
hat Benfpiele von Dorffchulzen, von Gerichts⸗ 
fhreibern, von Beamten, von Edelleuten fogar, 
die fih zu Wirthen und Gehülfen von ihnen ges 
brauchen lieſſen. Wie ſehr num die Jaunetey 
durch eine fo grofe Zahl von dienffertigen Bürs 
gern genährt und begünftiget werde, fällt von 
felbft in die Augen Die Jauner kdunten und 
wuͤrden in ſo ungeheurer Menge nicht vorhan⸗ 
den ſeyn, Tbunten auch bey übrigens vortheil⸗ 
haften Umſtaͤnden nicht beftehen,, wenn fie nicht 
befonderd da, wo Ihnen die Gegend felber fchon 
fo viele Bequemlichteit darbietet, und wo. allein 
baltbare Pläze für fie find, fo viele Wirthe, 
Hehler und Abnehmer ihrer geftohlenen Waaren 
hätten. - 3u den Urfachen ihres Daleyns und 
ihrer Subſiſtenz gehoͤrt: 
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7. der Mangel an gehbriger Wachſamkeit 
und. Thätigkeit.bey manchen Beamten, wor: 
über ig Öffentlichen die Jauner betreffenden Mes 
feripten ſo oft geflagt wird — indem. mandhe, - 
der. vorliegenden Iandeöherrlichen Befehle unges 
achtet, auf Jauner und verdaͤchtige Leute nicht 
eifrig genug fahnden, diejenigen, die ihnen ein⸗ 
geliefert werden, oft gleich wieder in Freiheit 


ſlezen, wenn fie ſich nur, es ſey mit welchen 


Paͤſſen, legitimiren, oder die Inquiſition zu kurz 
und zu oberflaͤchlich abfertigen, ſo daß der Jau⸗ 
ner dadurch in ſeiner wahren Geſtalt nicht be⸗ 
kannt wird, und ſo bald und gluͤklich als moͤg⸗ 
lich wieder loskommt. 

Dieſes Benehmen hat freilich meiſtens Grun⸗ 
de, die ihnen immer einigermaſſen zur Entſchul⸗ 
digung gereichen. Wenn ein Beamter beſonders 
da, wo die Heimath der Jauner iſt, in Anſe⸗ 
hung ihrer ſeine Schuldigkeit thun will: ſo la⸗ 
det er ſich damit eine Arbeit auf, die oft allein 
ſchon ihren Mann beſchaͤftigt. Er bekommt bald 
da, bald dorther einen in Juquiſition. Will er 
bey dieſer mit Genauigkeit zu Werk gehen: ſo 
muß er ſie, bey der Verſchlagenheit und Hart⸗ 
naͤkigkeit der Inquiſiten, oft Monathe oder gar 
Jahre lang fortſezen, muß meiſtens eine ſtarke, 
oft ungeheure, Correſpondenz anfangen, um die 
Wahrheit herauszubringen: und wann die Un- 
terfuchung geendigt iſt; fo iſt der weitläufe Be⸗ 
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richt zu erſtatten, ſamt dem Protokoll abzu⸗ 
ſchreiben und an die Behoͤrde einzuſchiken. Welch 
ein muͤhſames Geſchaͤfte! abgerechnet, daß es 
an ſich unvermeidlich ‚mit mancherley Unannehm⸗ 
lichkeiten, beſonders bey boßhaften Inquiſiten, 
dergleichen die meiſten find, verbunden iſt. Und 
ein Beamter bat oft ohne dieß mit feinem’ Amt 
die Hände voll zu thun; er muß alfo feine lau⸗ 
fenden Gefchäfte beyfeit legen, oder mit Aufs 
opferung aller feiner Bequemlichkeit arbeiten, 
und dafür flieht er Feine andere Belohnung, als 
die — welche freilich. einem edeldentenden Maus 
ne fhon genug iſt — etwas zum Beſten des ges 
meinen Weſens beygetragen zu haben, Darnes 
ben ift er felten fo glüflich, daß er Beamte um 
fi herum hat, die ihn mit gleichförmigem Eis 
fer unterſtuͤzen; er fieht, daß, wenn er ans 
fängt, die ganze Laſt auf ihn allein fällt, und - 
daß er ‚allein zur Ausrottung der Jauner Doch 
nicht hinreicht, fondern am Ende mit all feiner 
Mühe im Ganzen wenig oder nichtd ausrichtet 
und wohl noch gar fich felber und feine Amtes 
untergebenen mancherley Gefahren und Miß⸗ 
handlungen son denfelben ausſezt, beſonders 
wenn er Beamter in einem kleinen, mit Jau⸗ 
nern angefüllten, Gebiete iſt, wo dann auch 
noch die Ruͤkſicht eintritt, daß er die Finanzen, 
‚die lange 'und viele Inquiſitionen nicht aushal⸗ 
ten kͤnnen, zu fchonen bat. Iſts ihm unter 
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dieſen umſtaͤnden wohl ſo ſehr zu verdenken, went 


er ſich mit Beifahung und Inquifitionen der Jaus 
ner ungern und fo wenig als möglich abgiebt 7 
Aber fo begreiflih und entfchulbbar dieſes Be⸗ 
nehmen ans der angeführten Gründen ift; fo 
bedeutend und unausbleiblich ifl der Einfluß, den 
ed auf Erhaltung und Beforderung der Jaune⸗ 


rey bat und haben muß, indem fish Immer die 


Diebe und Landftreicher hauffenweife da ſam⸗ | 
meln, wo fie ſchonend behandelt werden. Eben 
diß gilt 

8. von der ATachläffigkeit und Pflſchtoer⸗ 
geſſenheit der aufgeſtellten Zatſchiere und ande⸗ 
rer ſubalterner Perſonen, die fuͤr offentliche 
Sicherheit wachen ſollen, der StadtPatroullan⸗ 


’ ten, der Dorfichulzen und Dorfwächter und der 


Bauern. felber.. Würden dieſe alle ihre Schuls 
Digleit, den Kreiöverordnungen gemäß, thun, 
fo fände ‚das Diebögefindel nicht fo leicht Gele⸗ 
genheit, einzubringen und fich feftzufegen. Aber 


108 auſſern ſich auch bier unglaubliche Mängel. 


Wenn auch gleich bie und_da Hatfchiere und 
Straffenbereuter ihre Stelle mit unermuͤdetem 
Dienfteifer. verfehen, wie ed. an lobengwuͤrdigen 


: Beilpielen davon keineswegs fehlt: fo giebt es 


dafür fehr viele andere, die entweder zu feig 
oder zu träg und bequem oder von zu ſchlim⸗ 
mem firtlichen Charakter find, um den Jaunern 
mit dem nöthigen Ernſt auf den Leib zu geben, 
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imd die Aufgefundenen beym Kopf zu nehmen; 
Mancher fteht mit ihnen in ganz gutem Verneh⸗ 
men, ſchmaußt mit ihnen auf ihre Koſten in 
Wirthshaͤuſern, laͤßt ſich mit Geſchenken von 
ihnen abfangen, kauft ihnen geſtohlene Sachen 
ſelber ab, und ſagts ihnen zu ihrer Nachachtung 
freundſchaftlich voraus, wann Gefahr fuͤr ſie 
vorhanden iſt. Noch vor wenigen Jahren war 
einer zu Waldkirch, der ſelber die Diebe in ſei⸗ 
nem einſam ſtehenden Hauß beherbergte, ſie ſo⸗ 
gar nach einem begangenen Einbruch mit der 
geſtohlenen Waare aufnahm, und dann, um doch 
auch fein Amt zu thun, plözlich in der Gegend 
flreifte, um die Diebe einzufangen, während 
daß dieſe ruhig in feinem. Haufe ſaſſen, den 
Raub vertheilten, und ihm fein Contingent aus⸗ 
warfen. Aehnliche Fälle gibt es bey Dorfichuls 
zen und Schlägen. Wenn fit aud) den Faunern 
nicht gerade Vorfchub leiften :- -fo laſſen fie fie 
doch fehr oft, befonders in denen Revieren, wo 
fi diefe Leute am meiften aufhalten, wiffents 
lich) frey yaffiren und geben ihnen höchftens, 
wenn fie ed zu arg machen, die Weifung, fih 
zu entfernen, oder mit mehr Mäffigung zu Werk 
zu gehen. Die Bauern, wenn fie auch nicht 
wuͤrkliche Dieböwirthe find, laſſen doch meiftens 
befannte Diebe in Ruhe: machen, wenn fie 
gleich) einen ober den andern ginter die Augen bes 
kommen, oder feinen Aufenthalt wiſſen, keine 


Pd 
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Anzeige davon; noch weniger bemaͤchtigen fie 
ſich derfelben‘, oft erweiien fie ihnen noch allers 
ley Dienfte und Gefälliafeiten; und das thun 
nicht eben nur die ſchlechtdenkenden unter: ihnen, 
- fondern felbft oft die walerften und rechtichafs 
fenften — theild aus Furcht vor den Faunern, 
theils aus Gleichguͤltigkeit, theils aus nachbar⸗ | 
licher Eiferſucht in paritätifchen und condomis . 
nialOrten, theild aus einem gewiffen Mitleiden . 
and übel verflandener Menfchenliede: fie wollen 
“die Leute nicht ungläklich machen, ihre Hände 
nicht mit Blut beflelen.. Weder durch gedrohte 
Strafen nody auch Durch verfprochene zum theif 
‚beträchtliche Belohnungen haben fie: ſich bisher 
bewegen laffen zur Benfahung und Ausrottung 
der Jauner ernftlidd mitzuwirken. Auch bey 
Streifen fommen fie aus den angeführten. Urs 
facden ihren Pflichten nicht nad. Werden fie 
felber als Streifer gebraudt; fo zeigen fie. bey 
weitem die Herzhaftigkeit, den Eifer, die Auf⸗ 
merkſamkeit wicht, die fie follten, und laſſen die 
Diebe entwifchen ‚.deren fie. leicht habhaft wern 
den könnten. Ruͤken Streifer auf ihr Dorf an; 
fo find fie jenen zum Entlommen behuͤlflich, oder 
verbergen fie wohl auch in ihren Häufern, Bes 
ſonders gefchieht das in. Dörfern von gemifchter 
Herrſchaft. Hier werden manchmal bey diffeis 
tigen Streifen bie. Jauner von jenfeltigen Uns 
tertbanen aufgenommen, und ben Streifern der 


— 
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Eintritt in ihre Haͤuſer und die Durchſuthung 
derſelben mit Gewalt verwehrt — lauter Um; 
fände, die dem Jaunerweſen, dem Aufkommen 
und Beſtand deſſelben, treflich zu ſtatten kommen. 
Hieher gehoͤrt 

9. die Seinheit, mit der die Jauner ſich 
vor dem Publikum zu verbergen wiſſen. Wenn 
ſie ganz den Schein ehrlicher und unverdaͤchtiger 
Leute haben, keine Merkmale von Jaunerep ou 
ihnen auffallend find; fo iſts natürlich, daß fü T 
daun um fo ficherer unter dem Dekmantel der 
Ehrlichkeit ihr Handwerk treiben, um fo leichter 
fih halten fünnen. Und dieß iſt wirklich der 
Tal. Sie find fo Fünftlich vermumt, erfcheinen 
in einer fo guten und unfchuldigen Geftalt, daß 
auch der Vorfichtige und Mißtrauiſche durch fie 
leicht getaͤuſcht werden kann, und daß mehr als 
gemeine Scharffichtigkeit und Kenntniß ihres ges 
fammten Weſens erfordert wird, um fie zu ents 
larven. Das nähere danon wird das Ste Kap, 
enthalten, auf welches ich hier verweife, Zur 
Beglaubigung ihrer Mafte dienen aber haupts 
ſaͤchlich Paͤſſe und Atteſtate, und 

10. bie Leichtigkeit ſolche zu befommen, 
und die Obrigkeit damit zu hintergehen, macht 
gleichfalls unglaublich viel zur Erzeugung und 
Unterhaltung einer fo zahlreichen Diebs Geſellſchaft 
aus. Beglaubte Urkunden find den Jaunern 
ſchlechterdings noͤthig, wenn ſie ſich behaupten 
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und ihre Eriftenz fichern wollen. Finden fie 
alſo Feine Gelegenheit, ſich damit zu verfehen ; 
fo würden es viele Hunderte nicht wagen und. 
wagen koͤnnen, ald Jauner aufzutreten. Dieje⸗ 
nigen, welche diefe Lebensart erwaͤhlten, würden 

fih bald 'verrathen, und bie Zahl diefer * 
wuͤrflinge konute nie ſehr betraͤchtlich ſeyn. Aber 

zum Ungluͤk finden ſie dieſe Gelegenheit nur gar 
zu haͤufig. In der groſen Vaganten⸗Geſellſchaft 
ſelber giebt es immer viele, die ſich nicht nur 
treflich darauf verſtehen, falſche Briefſchaften 
ganz in der Form von aͤchten auszufertigen, und 
ſich auch bereitwillig finden laſſen, jedem mit 
ihrer Kunſt zu dienen, der ſich dieſelbe zu nuz 
machen will. Dieß ſind hauptſaͤchlich die ſoge⸗ 
nannten Stappler, von denen in dem Abriß 
der Bettler das weitere vorkommen wird. Her⸗ 
nach giebt es auch hjn und wieder in Staͤdten 
und Dörfern anſaͤſſige Leute — Notarien, Schul⸗ 
meiſter ꝛc. die ſich dazu brauchen laſſen, den 
Jaunern um die gute Bezahlung, die fie leiſten, 
Paͤſſe und Atteftate zu fchreiben. Selbſt Pers 
fonen von Stande erniedrigen fi ch oft zu der⸗ 
gleichen Dieuſten, und eroͤfnen ſich dadurch eine 
‚ ergiebige Quelle von Einkuͤnften. Cs iſt noch 
nicht gar lange, daß zu Lakendorf bey Roth⸗ 
weil eine ſolche Finanzoperation getrieben wur⸗ 
de. Paͤſſe zu hunderten wurden da fuͤr das 
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Diebsgeſindel ausgeſpendet, und. für viele ders 
felben Dukaten und Louisd'or erhoben, 

An einigen Orten iſts auch ſchon geſchehen, 
daß obrigkeitliche Perſonen, Jaunern und Bas 
ganten, ohne daß dieſe ſich mit einer beglaub⸗ 
ten Urkunde legitimiren konnten, bloß auf ihr 
Wort oder auf ein von ihnen vorgezeigtes ab⸗ 
geriſſenes Stuͤk eines Paſſes oder auf einen Tauf⸗ 
Copulations⸗ oder Geſundheits Schein, einen 
foͤrmlichen Paß ausgeſtellt Haben. 

Mit dergleichen aufgebrachten hlaubwuͤrdigen, 
und glaubwürdig fcheinenden Briefichaften vers 
feben , koͤnnen dann die Fauner leicht andere 
Odrigkeiten, auch die Vorfichtigeren täufchen, 
von ihnen wieder neue Pälfe erfchleichen , oder, 
wenn fie angehalten werden, mit denen, die fie 
haben, ſich durchfchlagen, und den angenommes 
nen Charakter der Ehrlichkeit behaupten, wenn 
nur Feine -uotorifche Thatſache 'oder fonft nichts 
verdächtige® wider fie fpricht. Endlich gehört 
auch : 

11. der Mangel einer bebarrlichen den > 
Umftänden angemeffenen Strenge gegens und 
Dorforge für die ergriffenen Diebe zu den Urs 
fachen und Beguͤnſtigungen dieſes Uebels. Nur 
wenige von dieſen werden in Verhaͤltniß ihrer 
groſen Anzahl von Zeit zu Zeit hingerichtet, 
oder auf lebenslang ins Zuchthauß verurtheilt. 
Es muß, beſonders nach der neueren gelinderen 


— 
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Gerechtigkeitspflege, ( (don ein Erzjauner feyn, 
wenn er mit ber einen oder der andern dieſer 
Strafen belegt wird. Geht man auch zumwellen 
mit mehr Schärfe zu Wer: fo läßt man bald 
wieder nach, und lenkt wieder zu Milderungen 
ein. Meiftens fezt man die Aufgefangenen bäls 
der oder fpäter wieder in Freiheit — viele ent» 
laßt man nach einer kurzen Gefänguißftrafe, 
entweber mit einer Tracht Schläge, ‘oder mit 
Brandmarkung, oder mit einer fimplen Landes⸗ 
verweifung und Urphed. Viele ſperrt man auf 
längere oder Eirzere Zeit ins Zuchthauß, und 
läßt fie nach Verfluß derſelben ohne weiteres 
wieder Tauffen. So kommen alfo verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig immer nur wenige aus der sahlreichen J Jau⸗ 
ner Geſellſchaft hinweg, während daß ſi ie ſich im⸗ 
mer — von innen durch Geburten, und von aufs 
fen durch neue Ankoͤmmlinge verntehrt. Die 
Sreigelafienen kehren allemal, ſo wie ſie wieder 
frei worden ſind, auch wieder dahin zuruͤk: 
denn es fehlt weit, daß ihnen das Diebsleben 
durch jene Strafen, wenn ſie auch empfindlich 
und langdaurend ſind, entleidet und ſie davon 
abgezogen werden ſollten. Dieß beweißt die 
fortdaurende Erfahrung aller Zeiten; denn man 
bekommt nicht leicht einen, beſonders wenn es 
ein Hauptdieb iſt, der nicht entweder ſchon meh⸗ 
reremal da und dort ausgepeitſcht, oder ge⸗ 
brandmarkt, oder des Landes verwieſen worden, 
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ober in Gefaͤngniſſen und Zuchthaͤuſern gelegen, 
ohne dadurch im mindeften gebeffert worden zu 
ſeyn. Auch Iäßt es fich fchon der Natur der Sas 
che nach nicht erwarten, daß Leute, Die der Lands 
fireicherey und des Stehlend gewohnt und Durchs 
aus moralifch verdorben find, auf eine von jes 
nen milderen Strafen fich beſſern, und nach wie⸗ 
der erlangter Freiheit ihre Lebensart aͤnderũ wers 
den; zumal. wenn ihnen gar Feine Gelegenheit 
zu einem- ehrlichen Fortkommen auf die Zukunft 
gemacht wird, woran es beynahe durchaus fehlt. 
Denn man nimmt nach gefchehener Beftrafung 
und bey der Sreilaffung Feine weiteren Maßres 
geln, um zu verhüten, daß die Entlaffenen nicht 
wieder ihre alte Laufbahn betreten. Man ſucht 
nicht, ſie an irgend einen paſſenden Plaz un⸗ 
terzubringen, ſondern uͤberlaͤßt ſie ſich ſelber, ih⸗ 
rem Schikſal, ihrer Rathloſigkeit. Aus Gefaͤng⸗ 
niſſen und Zuchthaͤuſern, in die ſie auf laͤngere 
Zeit eingeſperrt waren, geben fie gewoͤhnlich im 
verlumpten Kleidern, ohne einen Heller ‚Geld, 
‚ohne alle Ausſicht, ohne Zutrauen wieder Ing‘ 
Publikum hervor. Sie werden .alfo, felbft wenn 


fie auch durch die Strafe oder während derſelben u 


auf beffere Entfchlieffungen gekommen wären, ge: 
wiffermaflen gendthiget, das vorber gebrauchte 
und lang gewohnte Erhaltungsmittel neuerdings 
iu ergreifen ? 
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Eben ſo wenig Eindruk machen ihre Veſtra⸗ 
fungen Auf ihre freyen Gameraden: felbft Hins 
"richtungen und Iebenölängliche Einfperrungen vers 
feblen diefes Zweks, weil diefe fo felten geiches 
ben, und alfo den andern fo viel mehr Hofuung 
uͤbrig laſſen. 

Die Betrachtung diefer. uUmtanve zuſammen 
genommen, wird es begreiflich machen, warum 
die Zahl der Jauner in Schwaben ſo auſſeror⸗ 
dentlich groß ˖ iſt? warum fie, wenn auch gleich 
immer eine „Nenge derfelben am Leben und mit 
dem Zuchthauß geftraft wird, boch im Grund 
felten abs oft eher noch zunimmt? 


’ \ t ' 
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"Von den Hauptfammelpläzen und Nieder, 
| lagsorten der Jauner in Schwaben. 
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Die Jauner binden ſich zwar’ an keinen beftimms 
ten Aufenthalt: ihre Lebensart und ihr Hands 
wert bringt es mir ſich, daß fie ſchwaͤrmen. 
Heute ift einer auf der Alp, morgen auf dem 
Schwarzwald, übermorgen am Bodenſee, den 
Tag darauf ſchlaͤgt er feine Leiter im Thurgau 
du 





Hauptfammelpläge und Niederlagsorte u 49 


zu einem naͤchtlichen Einbruch an; und kaum hat 


er ſeine Beute gehaſcht; ſo iſt er wieder uͤber 


den Rhein heräber., Sie ſchlieſſen ſich auch mit 
ihren Wanderungen nicht nur.in die Gränzen 
von Schwaben ein, fpndern. flreifen nach allen 
Seiten weiter hin — ind Elſaß, in die Pfalz, 
nach Frauken, nad Bayern, hauptſaͤchlich in 
die Schweiz. Ja fie wagen fid) noch weiter ind 


Ausland; fie ziehen ſich nad) Defterreich bin, fie | 


treten in Wien auf. Ein Anführer von ihnen, 
der große Bayerfepp, verzehrt bier oder in ir⸗ 
gend einer andern großen Stadt im Winter die 
Beute, die er im Sommer gemacht. bat. So 
gar bis nad) Stalien nehmen fie Züge vor, und 
holen zu Rom mit dem Ablaß auch andere itas 
liänifche Waaren. 


Indeſſen haben fie doc) ‚gewifle Sammelplaͤze 


und Niederlagsorte In Schwaben; und diefe find 
hauptſaͤchlich der Schwarzwald, die Alp und 


der. Daran  ftoffende Welzheimer Wald, Denn 


diefe find, vermdg ihrer, oben befchriebenen, Bes 


ı7 


fhaffenbeit fir. ihr Diebsleben die bequemften 


und fiherften. Hier koͤnnen fie, wegen der Hier 
len Waldungen, Thäler und Höfe, und wegen 
der entlegenen Ortfchaften am leichteflen fich vers 
ftefen, am unbemerkteſten umherſtreichen, am 
eheſten ſich den Bewohnern, beſonders den Hof⸗ 
bauern, furchtbar und wichtig machen, ſie dadurch 
auf ihre Seite Beben; und bey Ihnen Aufenthalt 
D 


— 
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und Schuz ſich verſchaffen. Und zum Glaͤk für 
fie ſtoſſen auch geräde hier mehrere ungleidjartis 
ge Staaten und Heine Gebiete zufammen. 

In diefen Bezirken halten ſich alſo, wie die 
bisherige beſtaͤndige Erfahrung beweißt, immer 
die meiften Jauner auf. Hier ift fo zu fagen 
ihre Heimath. Hier ziehen fie fich aus andern 
Gegenden Schwabens zufammen, hier'find fie 
in hundert Schlupfwinkeln verborgen; und fo 
plözlich und unerwartet und oft fie dafelbft bald 


‘an biefem bald an jenem Ort ihre Gegenwart 


mit Einbrächen und Diebftäplen beweifen : fo 
ſchnell find fie in ihren Hinterhalt wieder vers 
ſchwunden, fo ſchwer find fie zu entdefen und 
aufzuheben. Won bier gehen fie, wie aus ihren 


. Neftern, in das übrige Schwaben aus, hieher 


kehren fie von Zeit zu Zeit zurdf. - Manche uns 
ter ihnen — die fchwächeren bequemeren und 
furchtfameren — fchränten fich zwar mit ihren 
Diebereyen und Wanderungen meiftens auf den 


“einen oder den andern dieſer Sicherheitsbezirke 


ein, und wechfeln nur mit den Gebieten, welche 
in dem Umfang derfelben liegen. Brechen fie 


- auch anderöwo auffer denfelben ein; fo wagen fie 


fi) doch nicht zu weit hinweg, Die herzhaftes 
ren und rüftigeren aber, dergleichen die meiften 
find, nehmen weitere und oͤftere Streifzüge vor, 
von denen fie öfter oder feltener zuräffonimen,, je 
nachdem fie bey ihren Aieböoperationen weniger 


Y 
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oder mehr. Sichechet und Giue haben; der Soma 
mer, mit. Einfchluß des Fruͤhliugs und Herbfis, 
ift gewöhnlich die Zeit, . wo fie auf dem Strich 
ſind, weil ihnen da die Jahrszeit und Witte⸗ 
rung verſtattet, nach ihrer Weiſe thaͤtig zu ſeyn, 
und es ihnen möglich macht auch in ſolchen Ges 
genden, die ihrer natürlichen und pofitifchen Bes 
ſchaffenheit nach weniger Sicherheit gewähren, 
mit: Sicherheit fich aufzuhalten, auf den Feldern 
und in Wäldern fich zu lagern, nöthigen Falls 
auch zu übernachten, und bey entflandener © 

fahr fich fehneller und ungehinderter zu. entfers 
nen. Den Winter hingegen bringen fie meiſtens 
in jenen waldigten und gebürgigten Gegenden zu, 
weil fie fich zu diefer Jahrszeit wegen der Kälte 
auf offenen Plaͤzen weniger halten, dort hinge⸗ 
gen neben der Sicherheit audy warme Stuben 
bey den Bauern und Erdbirn umfonft befommen, . - 
und Spek und Fleiſch überall in der Nähe aus 
den gefüllten Schornfteinen und Kammern holen 
Tonnen. “ Im Merz, fo wie die milderen Fruͤh⸗ 
Iingstage anheben, gefchieht der Aufbruch, und 
die Nüfkunft gegen das Ende Oktobers — auf 
dem Schwarzwald gewöhnlich unmittelbar vor 
der großen Kirchweih, um an fdiefer Feyerlich⸗ 
keit, die in einer Menge von Dörfern daſelbſt 
auf Einen Sonntag fällt, -und wo alles luſtig 
und der Bauer aͤuſſerſt freigebig iſt, Theil zu 
nehmen. Die eingewanderten J Jauner theilen ſich 

| ‚Dd2. 
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dam in die verſchiedenen Thaͤler des obern 
und untern Schwarzwalds, und in diejenigen 
Revieren deſſelben, wo in einem kleinen Umfang 


mehrere Herrſchaften zuſammentreffen und ſich 


. durchkrenzen ‚ wie, z. B. auf dem Sellberg. 
Auf der Alp wird beſonders das Wieſenſteiger 


Thal von ihnen, ſo wie von Bettlern, vollge⸗ 
pfropft. Beweiſe davon geben die Einbruͤche 
und Beraubungen, die auf dem Schwarzwald 

und der Alp niemals häufiger „begangen werden, 


im Winter, nemlich zu Anfang und Ende 


defielben. 


Es machen aber, die Jauner auf der Alp 
und dem Schwarzwald gewiſſer maſſen zwo be⸗ 
ſondere Horden dus, die wenig Gemeinſchaft 


mit einander haben. Die AlpJauner kommen 
felten auf den Schwarzwald, und verbinden ſich 
felten mit ihren Brüdern. dafelbft zu gemeine 


u ſchaftlichen Einbruͤchen. Auf gleiche Art laſ⸗ 
"fen ſich auch die Wälder (fo heiſſen die Jauner 
auf dem Schwarzwald‘) wenig auf der Alp fee 
‚ben, und fiehlen felten in Vereinigung mit den, 


‚hier ſich aufhaltenden, Jaunern. Jede dieſer 
beeden Horden hat gleichſam ihren eigenen Be⸗ 


zirk, in welchem ſie ihre Diebereyen begeht. 


Der Bezirk der Wälder iſt ber ſaͤdliche Theil 


Schwabens, von den ſuͤdlichen Gegenden Wuͤr⸗ 
tembergs an. bis tief in die Schweiz ‚hinein, und 
son den Ufern des Ryeins bis an den Bodenſee 
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und die glpgebärge Hin, - Megen diefed Berhälts 
niſſes ſtehen fie in einer genauen Verbindung 
mit den Schweizer Jaunern. Beede haben gleich» 
ſam ein gemeinſchaftliches Territorium. Die 
Wälder fiehlen den Sommer hindurch in der 
Schweiz wie in ihrem Vaterlande, und oft brin⸗ 
gen ſie faſt eben ſo viele Zeit daſelbſt zu, als 
in Schwaben. Die Schweizer ihrer Seits 
kommen eben fo fleiſſig über den Rhein nad) 
Schwaben herüber,- und ‚nehmen ihre Minters 
quartiere auf dem Schwarzwald, befonders dem 
Dberen. Der Bezirk der AlpJauner ift noch 
ausgebreiteter. Er erfireft ſich von den oͤſtli⸗ 
chen Graͤnzen Wuͤrtembergs an bis an die weſt⸗ 
lichen von Bayern, und von dem Rieß bis an 
das obere Viertel des fchroäbifchen Kreifes. "Dies 
fe Lage bringt es mit ſich, daß, wie. die Wäls 
der mit den Schweizern , fo die AlpJauner mit 
den Bayern und Franken vielen Verkehr Haben. 
Die Jauner in den Wäldern bey Welzheim und. 
gegen Halle hin machen ihre Ausflüge Ind nord⸗ 
. liche MWürtemberg, ins Sohehlohifhe, auf den 
Rieß und in die Pfalz, und fchlieffen ſich an 
die Fraͤnkiſchen und Pfaͤlziſchen Jauner an, mit 
welchen fie durd) den Odenwald Communieation 
haben. ur 
Es unterſcheiden ſi ch auch die Jauner in Dies 
fen verfchiedenen Bezirken nach gewiffen Ruͤkſich⸗ 
ten von einander, Die auf der Alp find für 


* 


54 Fauͤnftes Kabitel. 


gewoͤhnlich und im: Ganzen genommen minder 


ſcaͤdich als die Wälder, fie begehen nicht ſo 
viele Einbruͤche. Die wenigſten von ihnen ma⸗ 


chen das Stehlen ganz zu ihrem Handwerk. 
Sie nehmen auch oft die Rolle von Bettlern 


an, ſie laſſen ſich vielfaͤltig auch zu Feldgeſchaͤf⸗ 


ten Brauchen, verdingen ſich z. B. in der Erndte 


oft mehrere Wochen ld Schnitter: fie thun im 


Sommer häufig als Vieh: und Feldhirten Dien⸗ 


fte, befonderd auf dem. Rieß in der Gegend von 


Heidenheim, Gmuͤnd und Ulm. Auf dem Welze 


heimer Wald fchaffen fie den Bauern auch in 
ihren Wäldern, graben ihnen z. B. die Stöfe 


von gefällten Tannen aus. Auch arbeiten fie 


viel auf ihrem Handwerk, da fie beynahe alle 
eines verftehen, wenn es gleich oft fehr unbes 
deutend ift. Nur zuweilen ändert fich die Sces 
ne, wenn einer ober mehrere rüftige und unters 
nehmende Märmer, wenn Fühne und handfefte 
Bayer unter ihnen auftreten. Diefe bringen 


dann oft fchnelf eine flarfe und gefährliche Bans 


de zufammen , welche Einbrüche, Gewaltthätigs 


keiten und Straffenräubereyen In Menge begeht, 


wie mehrere ältere und neuere Benfpiele beweis 


Ten. Unter die leztern gehören der Gmuͤnder 


Poftraub v. J. 1374. die Streiche des beruͤch⸗ 
tigten Sayer Siefels, des Bayer Zanſels ımd 
ganz neuerdings des großen Sayerfepps; diefer, 


der mieiſtens entweder als Edelmann oder ala 


—⸗ 
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| Kaufmann umberzieht ‚ erfcheint zuweilen plöze 
Uich in Schwaben, fammelt fich eine zahlvekhe 
Motte und ſtellt ſich an die Spize derſelben. 
Bor einigen Sahren fiel er mit feinen Keuten bey 
Nacht ein Nonnenklofter im Fürftenbergifchen_an, 
plünderte ed aus, und verübte unmenfchliche 
Granſamkeiten an den Nonnen, von denen einis 
ge genothzüchtiget, wurben und, vor. Schreien, 
ftarben. Aber das. find gemeiniglich nur vor⸗ 
uͤbergehende Erſcheinungen. Die Bande, weil 
ſie durch ihre Frevelthaten zu großes Aufſehen 
macht, wird bald verfolgt und zerſtreut, oder 
fie geht, um ſich nicht auszuſezen, oft auch wes 
gen entftandener Mißhelligkeit, felber in kurzem 
wieder.aus einander, und die. Jaunerey wird auf 


den gewöhnlichen gemäft igten Grad herunterge⸗ ze 


ſezt. 
Anders iſts hingegen bey den Waͤlder⸗Jau⸗ 
nern. Diefe machen das Stehlen groͤſtentheils 
zu ihrer einzigen Beichäftigung , und formiren 
fi zwar weniger zu fo fürchterlihen Banden 
von Dieben und StraſſenRaͤubern, wie zuweilen 
bie Alper; aber fie rauben und pluͤndern In klei⸗ 
neren Parthien, und auch einzeln befto fleiffiger 
and anhaltender. ' 

Wenn übrigend gleich der: Schwarzwald, die 
Alp und der Welzheimer Wald die hauptſaͤch⸗ 
lichſten Sammelplaͤ der ſchwaͤbiſchen Jauner 
find ; ſo ſiad ſie doch weder die einzigen, noch 


\ 
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barf man votausſezen, daß alle Revieren die⸗ 


ſer waldigten Bezirke gleich ſtark mit dieſem Ge⸗ 


findel beſezt ſeyen. Manche derſelben find we⸗ 
gen der guten Polizey, die da herrſcht, faſt 
ganz rein davon, wie z. B. Fuͤrſtenberg, Roth: 
weil, das OberAmt Sulz, Baden (fo viel der 
Schwarzwald davon einfchließr) dann das Ober⸗ 
Amt Münfingen und Welzheim.“ Manche hin 
gegen find mit Jaunern überfüllt, wie 3. B. 


>... Die Gegend von Schafhaufen, das Breißgan, 


und auf der Alp das Wieſenſtaigiſche und Gmuͤn⸗ 
diſche. 


VUeberhaupt lagern ſich die Jauner da, wo 
mehrere ſehr kleine Gebiete und Herrſchaften, 
edelmaͤnniſche, reichsſtaͤdtiſche und kloſterliche, 
zuſammenſtoſſen, und wo, man gegen fie Nach⸗ 
ſicht beweißt, wo ſie entweder aus Schlaͤfrig⸗ 
keit, oder aus Unvermoͤgen, oder aus Grund⸗ 
ſaͤzen geduldet werden, und ſi cher wohnen kdu⸗ 
nen. x 


Bey. dergleichen Einguartirungen giebt es 
uͤbrigens immer allerley, oft unerwartete und 
fchnelle Beränderungen , fo wie fich- nemlich die 
Grundfäze und Einrichtungen- der Regierungen 
verändern „ oder die Amtöftellen mit neuen Bee 
amten befegt werden. Oft werden die. Jauner 
ſchnuell aus einer Gegend vertrieben, die ihnen 
lange eine ſichere Beherbergung gewährte: oft 
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finden fie in einer = Aufnahme und Zuflucht, in 
die fie vorher fich nicht wagen, oder in der fie 
wenigftens nie feften Zuß faffen tonnten. So 
find vor kurzem die Jauner durch das won dem 
Erlauchten Grafen Schenk von Eaftell zu Ober: 
diichingen erbaute Zuchthauß und durch die das 
mit verbundenen Sicherheitinftalten aus der 
obern' Donaußegend , in der fie vorher wie zu 
Haufe waren, verjagt worden: dagegen haben 
fie aus Gelegenheit einer kaiſerlichen Verord⸗ 
aung *°) eine Srepflätte in dem Breißgau ges 
wonnen, wo fie vorher Feine hatten, und halten 
ſich jeze in Menge in der Gegend von Ela / 
and im Heitersheimifchen; befonders aber in meh⸗ 
reren am Rhein gelegenen Drefchaften auf, 





”) Kaiſer Joſeph TI. ha nemlich alle Jauner⸗Inqui⸗ 
fitiousKtoften, die vorher auf die ganze Provinz 
umgelegt wurden, jeder Obrigkeit zugemwiefen, und 
da oft die halbjährigen Einkünfte einer Stadt 
oder eines Edelmanns auf eine einzige Inguifition - 
sehen; fo entftund daraus natürlicher weife eine 
Erſchlaffung in der Aufmerkfamteit auf die Jau⸗ 
ner und in der. Verfolgung derfelben, und. auß- 
dieſer Erſchlaffung ein allmaͤhliges Eindringen dies 
ſes Geſindels. 
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| Vom Verſahren und den Kunſt griffen der 
Jauner bey ihren Diebereyen. u 


Alle Jauner haben das mit einander gemein, 

daß ſie ihr Handwerk mit einer planmaͤſſigen Liſt 
und zum Theil mit der ausgedachteſten Feinheit 

betreiben. Aber die Art, wie ſie dieß thun, iſt 
bey jeder Claſſe wieder verſchieden. 

Am einfachſten iſt das Verfahren der Schren⸗ 
defeger, der Scheinſpruͤnger und Schrenzirer. 
Die Schrendefeger, oder Stubenraͤumer, finden 
ſich des Abends in den Bauerhaͤuſern, meiſtens 
auf den Höfen, und gemeiniglich an Sonn: Fefts 

und Feyertägen und Kirchweihen,, wo die Bauern 
ihre fchönften Kleider in der Stube hängen ha⸗ 
ben, als Bettler. oder Reiſende ein, bitten ans 
gelegentlich um ein Nachtquartier, und dag Ihe 

nen wegen Mangel an eigenen. Bettern oder 
wegen Kränflichkeit vergbnnt werben möchte, in 
der Mohnftube zu fehlafen, da fonft Bettlern 

„und armen Neifenden die Schlafftätte gewoͤhn⸗ 
lich in dem Suttergang angewiefen wird. Wird 
ihnen willfahrt ; fo erheben fie fich des Morgens 
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fruͤh, wann alles noch im Hauſe ſchlaͤft, von 
ihrem Lager, paken ſich von Kleidern und ans, 
dern vorräthigen KHabfeligfeiten ein, was ihnen 
gefällt, und was fie mitnehmen koͤnnen, und 
ſchleichen ſich ganz in der Stile damit weg. 


Die Scheinfpringer erfehen fich den Zeitpunkt, 
wo die Bauern auf dem Felde, oder bey Pros 
zeffionen und Wallfarthen, oder aus fonft einer 
Veranlaſſung abtvefend find und ihre Haͤuſer 
leer fichen haben. So wie fie dieß bemerken 
oder audkundfchaftet haben, fchleichen fie von - 
der Seite, wo fie am ficherften koͤnnen, in bie 
verlaffenen MWohnftuben und Kammern, Teeren 
die Kleiderfchränfe aus, oder fielen fonft ein, 
was in der Gefchwindigkeit zu haben ift, und 
ſich Feicht fortbringen läßt. Das gleicheäthun 
die Schrenzirer, nur mit dem Unterfchied, daß 
fie bei Tag auch in die Hänfer kommen, wenn 
gleidy die Leute drinnen find. Meiſtens ges 
ſchieht dieß morgens früh, gleich nach dem Auf 
fiehen, oder wann man bey Tifche iſt; und alles 
mal unter irgend einem Vorwand, um auf dem 
Gall, daß fie erblift werden, fich wegen ihres 
Dafeyns Iegitimiren zu Tonnen. Sie begeben 
ſich dann in denjenigen Theil des Hauſes, der 
leer ſteht. Sind die Leute oben; fo flehlen fie 
unten, und umgelehrt. Oft nehmen fie auch 
den Schlafenden,, wem fie noch dergleichen ame . 


I} 
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bo. Sehheies Aupitl, 


treffen, Uhre und. Beutel neben den Vetten 


weg. 


Die marktdiebe beſuchen die, vin und wie⸗ 


der einfallende Maͤrkte, und zwar am liebſten 


die wichtigeren und frequenteren in groͤßeren Staͤbd⸗ n 


ten, wo man immer, beſonders bey der Zurza⸗ 
er Meſſe, wenigftens gegen 30-40, von ihn 
nen rechnen darf, die fich einfinden. Bey fols 
chen Gelegenheiten vereinigen ſich aud) die güns | 
ftigften Umftände für ihre Diebsabfichten - — ei⸗ 
ne Menge son Waaren jeder Galtung, alle 
‚offen da liegend, und ein Gedränge von Mens 
fen, wo die Aufmerkſamkeit der Handelgleute 
und Srämer hundertfach beichäftigt wird, und 
es fo leicht iſt, fie zu täufchen. . Diefe Umſtaͤu⸗ 
de wiffen fich die Marktdiebe treflich zu nuz zu 
machen, E8 halten ihrer faft immer drey bis 


"vier zuſammen, davon gewöhnlich einer eine 


Mannsperjon, Die übrigen aber Weibsleute find, 

welche uͤberhaupt die meiften Marftdiebftähle bes . 
gehen. Sie taugen auch weit beffer dazu, al& 
die Männer.” Denn ihr Anzug ift fo befchaffen, 
Daß fie das geftohlene, vermittelt deffelben, 


weit leichter verbergen Finnen; und was ihm, 


nach, feiner gewöhnlichen Einrichtung, au Ber 
quemlichkeit zu diefer Abficht wech abgeht, das 
haben- fie ihm durch ſchlaue Verbeſſerungen zu 
- geben gewußt. Ihre Roke nemlich find fo ges 


macht, daß die ganze vordere Seite derſelben 
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von‘ oben bis unten ,- fo_lang fie iſt, gleichſam 
nur einen großen Sak vorftellt, in den man eine 
Menge von Waaren einfchieben und- aufbewahs 
son kann. Mehrere ganze Stuͤke yon leinenen, 


baumwollenen und ſeidenen Zeugen, auſſer klei⸗ 


neren Artikeln, finden darinn ungehindert Plaz, 
und, wenn auch das ganze geraumige Behaͤlt⸗ 
niß angefuͤllt iſt; fo faͤllt es doch fo-wenig in 
die Augen, daß man durch den Anblik gar nichts 
davon gewahr wird, und ohne die ſorgfaͤltigſte 
Nachforſchung nichts davon gewahr werden kann. 


Mit dieſer Zuruͤſtung erſcheinen ſie auf den 
Marktplaͤzen. Die geſchloſſene Geſellſchaft ſchleicht 
da mit einander umher, beobachtet die aͤusge⸗ 
legten Waaren, und merkt ſich die Leichtigkeit 
und Schwierigkeit, etwas wegzuhaſchtu. Hat 


fie eine gute Gelegenheit und paffende Waare - 


entdeft, und iſt ed um die Entwendung von 
ganzen Stüfen, 3 B. von 315 oder Damaft 


"oder Barchent ıc. zu thun: fo fangt die Manns⸗ 


yerfon an, die Nolle eines Sals oder Fladuſch⸗ 

machers #) zu fpielen.. Sie tritt vor die Bude 

des Kraͤmers oder Kaufmanns, der beftohlen 

werden fol, unter dem Schein, als wollte fie 

eintaufen , läßt fich verfihtedene der genannten 
ON \ 


“) Galmarher oder Fladuſchmacher ift einer, der an⸗ 


dern Gelegenheit macht, leicht und unbemerft et · 


was wegzukapern. 


| 2 Sechstes Kavit 
Site zeigen, befchaut fie genau, legt eines oder 


das andere unter diefem Vorwand auseinander, - 


fo, daß die übrigen dadurch bedeft werden, und 
giebt fich alle Mühe, die Aufmerkſamkeit des 
Verkäufers durch das Gefpräch und ihre Mands 
vers auf fi) allein zu ziehen und zu unterhals 
ten. Während daß der Falmacher fo im fcheins 
baren Handeln. begriffen it, nähern ſich die 
Weiber, ziehen von den Waaren, welche unter 
den ausgewikelten Stüfen liegen, eben fo bes 
hend als kuͤnſtlich weg, fo viel fie Fonnen, und 
ſteken fie entweder felber plözlich. in ihre weiten 
Rokſaͤke, oder geben fie ihren nahe ſtehenden 
Gehuͤlfen, um fie einzuftelen. - Auf diefe Art 
bringen fie nicht felten mehrere Stüfe von einer 
Bude wg, und wenn auch der Handelsmann 
gleich auf der Gtelle bemerkt, was ihm entwens 
det worden; ſo entdekt er doch felten eine Spur, 
wo es bingefommen, und die Diebs Geſellſchaft 
bekommt mit ihrem Raub einen freyen Abzug. 
Uebrigens werden nicht alle Marktdiebſtaͤhle 

in Gemeinſchaft mit andern begangen, ſondern 
nur bie, bey welchen man gegenfeitige Unkerfids | 
zung nothig hat, Kleinere Waare, die ſich oh⸗ 
ne fremde Beyhuͤlfe nehmen läßt, z. B. Strüms _ 
pfe, Kappen, Schuhe, Schnallen, Meffer. Pis 
ſtole ꝛe. nimmt jeder auch für fih, und das 
um fo lieber, weil dann das geftohlene, das 
er im erſten Fall mit feinen Cameraden theilen 
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muß, ihm allein zugehört. Er. giebt nur genau 
auf den Krämer acht, dem er gern etwas ent» 
wenden möchte: und wann er dad AUngeficht defs 
felben abgewandt, oder ihn im Handel eifrig 
begriffen und keinen Beobachter in der Nähe 
fiebt ; fo greift er plözlich zu, haſcht feine Beu⸗ 
te, und zieht fich damit ſchnell ins Gedränge 
des Volks zuruͤk. Dieß Gedraͤnge verſchafft ihn 
gemeiniglich auch dann genug Sicherheit, wann 
er vom Krämer oder andern Anweſenden bemerkt 
wird. Er Eann fich leicht unter den Hauffen 
verftefen ‚ oder durchſchluͤpfen, und felbft auch, 
wann man ihn eben fefthalten will, durch Muth 
und Gefchwindigfeit unter dem Schuz des Men⸗ 
ſchen Gewuͤhls ſich loßwinden. 

Oft brechen ſie auch den Handelsleuten in 
ihre Boutiquen, und beſtehlen ihre Kaſſen. 
Erſt in lezterer Zurzacher Meſſe wurden auf 
dieſe Art einem Kaufmann 2300, Louisd'or ents 
wendet. | 

Die Bentelfchneider und Salgreiffer treis 
ben ihr Handwerk auch meiftentheild an Märks 
ten; aufferdem aber auch bey jeder feyerlichen - 
Gelegenheit, wo mehrere, befonbers Perſonen 
von Stande, zufammen kommen, zu großen ges 
drängten Hauffen verſammelt ſind, und gewiſſe 
Gegenſtaͤnde für die Neugier oder Andacht ha⸗ 
ben, mit denen fie fich befchäftigen — alfo bey 
großen Wallfarthen und Prozeſſionen, wie die 
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zu Weingarten am Blutfeſt und die zu Maria 
Einfiedel an Pfingften ift; an teligidfen — und 
WVolks⸗ Feſten, bey Solennitaͤten der Hoͤfe, bey 
Schauſpielen, ſelbſt bey Hinrichtungen merkwuͤr⸗ 
diger Verbrecher, die viele neugierige Zuſchauer 
herbeyfuͤhren. Von allen dergleichen Gelegen⸗ 
heiten, auch, den auſſerordentlichen, ſind die 
Sakgreiffer aufs genaueſte unterrichtet, und 

man darf ſicher darauf rechnen, daß keine vor⸗ 

bey geht, ohne daß ſie ſich in groͤßerer oder ge⸗ 
ringerer Anzahl dabey einfinden. Gewdhnlich 
ſtehen ihrer auch drey bis vier in naͤherer Ver⸗ 
Bindung, unterſtuͤzen einander bey der Ausuͤbung 
. ihrer Kunft, und theilen, was fie ihnen eins 
bringt. Sie gehen dabey auf folgende Art zu 
Mer: Mit laurenden Augen geben fie acht, wo 
jemand, ed fen auf dem Markt zur Bezahlung 


5 eingefaufter Waaren, oder zur Aufbewahrung 


des erlösten Geldes, oder. im Wirthshauß zur 
Bezahlung feiner Zeche, oder fonfl wo, einen 
Beutel heraus zieht, wie viel darinn iſt, oder 
bineingethban, und wohin er eingefteft wird 
oder fie gehen fchnell an einem vorbey, und 


greiffen ihm ini Vorbeygehen unvermerft an die . 


Weſte oder HofenZafche, um zu fühlen, ob ets 
was — und etwas beträchtliches an Baarfchaft 
darinn verwährt liegt. Haben fie auf diefe Art 
eine erwänfchte Entdefung von einem gefüllten 
‚Beutel gemacht; ſo behalten ſie den, der ihn 
| führt, 
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führt, im Auge, fchleichen ihm unter das Volks⸗ 
Gedraͤnge nach, ſchieben ihn gegen andere hin, 
und ziehen ihm in diefem Augenblik mit eben fo 
viel Behendigkeit als Gefchiklichkeit den Beutel 
heraus. Oft thut dad einer allein: oft aber 
vereinigen fich auch alle vier zu dieſer Abſicht. 
Nach getroffener Verabredung gehen ihrer zween 
von vornen und ziwgen von hinten zu gleicher 
Zeit, wie durch ungefehres Zufämmentreffen, 
auf den Gegenſtand ihrer Beutelfchneiderey log, 
bringen ihn dadurch ins Gedränge, und in dem 
Angenblik, da fie ihn unter der Prefje haben, 
zieht ihm einer“ von ihnen dem Beutel, und giebt _ 
ihn feinem naͤchſten Cameraden, welcher ſogleich 
mit der Beute davon lauft; oder wenn es nur 
zween ſind, ſchiebt ihn der eine gegen einen dicht 
ſtehenden Haufen, nud der andere nimmt un⸗ 
ter dem Schieben den Beutel in Empfang. Oft 
ſchneiden ſie auch, wenn der Beutel zu tief 
liegt, als daß Fe ihn aus der Taſche mit der 
Hand herausholen kdunten, ganze WeſtenTa⸗ 
ſchen mit dem Beutel hinweg , oder machen eia 


nen Queerſchnitt in die VBeinkleider, und ziehen 


ihn dann durch die gemachte Deffnung heraus: 
verwunden aber auch zuweilen Durch einen zu ties 
fen Schnitt den, welchen fie beftehlen wollen. So 
gar der Rokſaͤke der Weibsperfonen, bey denen fie 
Geld wittern oder entdekt haben, wiſſen fie ſich durch 
ſchnelles Abſchneiden derſelben unter den Roͤlen 
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zu bemaͤchtigen. Bey Uhrendiebſtaͤhlen kommen 
ſie mit noch weniger Muͤhe zurecht, weil ihnen 
hier die vorhangenden Ketten die Operation er⸗ 
leichtern. Nur koͤnnen fie ſolche nicht wohl vor⸗ 
nehmen, ſo lang der Mann aufrecht da ſteht, 
weil bey dieſer Stellung die Uhrtaſche gemeini⸗ 
glich zu feſt geſchloſſen iſt, als daß das Her⸗ 
ausziehen nicht ſpuͤrbar ſeyn, und Hinderniſſe 
finden ſollte. Um nun zu veranlaffen , daß er 
fih ein wenig nieberbüfe, und der Uhr einen ' 
freyeren Ausgang verfchaffe, taumeln fie euts 
weder, wie betrunfene, auf ihn bin, oder eben 
ihm von hintenher einen Stoß, oder treten ihn, 
wie unverſehens, auf den Fuß. Ju dem Aus 
genblik, da ſie ihn durch dieſe Griffe in die ge⸗ 
wänfhte Lage gebracht haben, ergreift einer die 
Kette, und — weg iſt die Uhr. 
Trefliche Dienfte than ihnen an Märkten die 
Staats Feliuger, bie Gluͤkshaͤfner und die Ma⸗ 
rionettenſpieler, weil ba der Zulauf zu dieſen 
immer ſehr groß iſt, und ſie die Aufmerkſam⸗ 
keit der Auweſenden ganz auf ſich hinziehen. 
Hier werden dann auch immer die meiſten Dieb⸗ 
fähle von der angeführten Art begangen. 
Aufferdem fteblen die Säfgreiffer auch Tas 
baksdoſen, Schnupftuͤcher und andere Habſelig⸗ 
keiten den Leuten aus den Taſchen, und Schnal⸗ 
len von den Schuhen und Huͤten — lezteres aber 
aur in Kirchen, wie dieſe bey religidſen Feyer⸗ 
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lichkeiten gedrängt voll find, - Sie nehmen de 
neben benenjenigen Play, bey welchen fie fchöne 


Schnallen und andere Koftbarkeiten erblilen, und 


während daß fie, die Hüte unter dem Arm, 
fnieend ihre Andacht verrichten, Idfen fie ihnen 


. unvermerkt die Schnallen von den Schuhen und 
Huͤten ab, das gleiche thun fie mit den ſilber⸗ 
nen Sreuzen an den Roſeunkraͤnzen, und mit 


den filbernen und goldenen Haar: oder Stekna⸗ 


dein zc. der Frauenzimmer, fo wie fie bey dies - 
fer Gelegenheit fih aud die Entwendung von 


Beuteln, Uhren und Tabaksdoſen angelegen ſeyn 
lafien. Die Geſchiklichkeit und Geſchwindigkeit, 
mit der fie dieß alles ausführen, iſt unglaubs 
li , und wenn einer durch lange Hebung feine 
Kunft zur Vollfommenheit gebracht hat; fo ift 
es ihm eine Kleinigkeit, auf Einem Pla; meh: 
rere hundert Gulden an baarem Geld und ans 


dern Koftbarkeiten einzufammeln. Eine Meiftes 


sin in diefer Art von Dieberey war die beräcdhs 
tigte Gaßners Lifel, welche 1788. zu Ober Zis 
fchingen hingerichtet wurde. Die beynahe 8,000 
fl., auf die ihre begangenen Diebftähle ſich be, 
liefen, hatte fie meiftend durch Beutelfchneide: 
rey und Satgreiffen entwendet. Bey ben Feyer⸗ 
lipfeiten, welche die Anweſenheit des Großfürs 
fien zu Ludwigsburg 1782. veranlaßte, batte 


fie die Kuͤhnheit, dem Grafen Schenk von Cas 


ſtell unser der Thuͤre der Schloß Kapelle dafelbft, 
€ 2, 


/ [2 
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in welche fie fich eingedrungen hätte, einen Beu⸗ 
. tel mit 1700 fl; aus der. Taſche zu ziehen, und 
entkam glätlic) damit. Schwerlich iſt ein Markt 
von Bedeutung in Schwaben und dem nörblis 


.. chen Theil der Schweiz, den fie ‚nicht befuchte, 


an dem fie nicht einfammelte, ſchwerlich irgend 
eine Senerlichkeit, bey der fie nicht erfchien. 
Zu Weingarten, zu Maria Einfievel, zu Ulm ’ 
bey dem Sifcherftechen,, zu Markgrdningen bey 
den Schäferlauf, an mehreren Orten am Der: 
tiuncula » Seft- hatte fie ihre Erndte. Sie kam 
bis nad) Franken und Tyrol, Zu Juſpruk, wo_ 
fie fi) mehreremale einfand, ſtahl fie einmal 
im Combdienhauß dafelbit 4. Sakuhren, 3. fils 
berue Tabalsdoſen 1 und. gegen 23. Saunpfeds 
da.) 


Die betuchten Kechemer, oder ſtille Nacht⸗ 
| diebe, laſſen ſich vor allem angelegen ſeyn, ge⸗ 
naue Erkundigung einzuziehen, wo eine Beute⸗ 
„und allenfalls auch, was fuͤr eine gemacht⸗ 
auf weiche Art fi ie am leichtefteu und fihherften 
erhaſcht werden: von welcher Seite, und wie 
man dem Hauß, in welchem fie verwahrt liege, 
am beiten beykommen konne? Viele und die mei⸗ 
ſten Einbrüche begehen fie zwar ganz auf Ges 
5 tath:wohl, ohne dergleichen vorläufige Nachrich⸗ 


IL. das peinliche Urthel dieſer Jaunerin, welches 
merkwuͤrdig genug iſt, um geleſen zu werden. 


N 
X 
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ten, weil es nicht möglich ift, fich allemal vor⸗ 
aus damit zu verſehen. Aber da es febr viel 
zum ‚guten Erfolg ihrer Unternehmungen auds 
- macht, vorher fo viel möglich die Gelegenheit 
zu wiſſen: fo gehört es eigentlich immer mit In 
ihren Plan, ſolche auszufundfchaften. , Hiezu 
bedienen ſie ſich verſchiedener Mittel und Kunſt⸗ 
griffe. Entweder kommen fie felber als Kraͤmer 
ıber Bettler, unter der Maſke von abgedankten 
Soldaten, vacirenden Jaͤgern, Bedienten umd 
zeifenden Handwerköpurichen in die Häufer, und 
unterrichten fich fo viel es fenn kann, von den 
Reichthuͤmern, dem inneren Zuftand und der 
Rage derfelben, oder fie weiſen, weldyed der ges - 
wöhnlichere Fall ift, ihren Beyfchläferinnen dies 
ſes Geſchaͤft an, weldhe dann auch = oft als 
Bettlerinnen, noch oͤfter aber als Krämerinnen, 
oder wenn ed Kaufläden betrift, als Kaufluſti⸗ 
ge fid) in die Häufer begeben, und während des 
Handels oder. Bettelns alles darinn mit fchnels 
len Bliken ausſpaͤhen. Dann halten ſie auch 
unter den Bettelleuten, beſonders den Keßlern, 
Wannenflikern, Scheerenſchleiffern 2c. ihre Kund⸗ 
ſchafter, und geben dieſen, entweder unbeſtimmt 
und uͤberhaupt, auf, Schaͤze und Gelegenheiten 
fuͤr ſie auszuſpioniren, oder in gewiſſen Haͤu⸗ 
ſern namentlich nachzuforichen . und ihnen ihre 
gemachten Entdelungen für verhältnißmäfige Bes 
lohnung mitzutheilen. Dazu brauchen fie gleichs 
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falls ihre Wirthe, welche nicht nur die beſtaͤn⸗ 
dige Commiſſion von ihnen haben, dienliche 
MNachrichten für fie einzufammeln, fondern auch 
bey dieſem Gefchäfte fih fehr thätig beweilen. 
Oft haben fie aufferdem auch gewiffe Bauern- 
und Tagldhner an der Hand, die ſich fuͤr ſie 
auf Kundſchaft legen. Zuweilen begeben ſio ſich 
auch als Handwerker vder Dienſtboten an einen 
Ort, und arbeiten oder dienen da eine Zeitlang, 
um ſich mit den Vermdgend: und andern Unis 
ftänden , die fie ald Diebe intereffiren, befannt 
zu mächen. Weberhaupt laffen fie nichts unbes 
nuzt, was fie in den Stand fezen kann, fich 
brauchbare Notizen zu verſchaffen. 
Iſt nun hiedurch eine oder mehrere Gelegen⸗ 
heiten ausfindig gemacht, oder ſoll auch ohne 
dieß ein Einbruch unternommen werden; ſo ver⸗ 
einigen fi) zween bis vier, zuweilen auch meh⸗ 
rere, Cameraden, je nachdem der Einbruch meh⸗ 
rere oder wenigere - erfordert, und ftellen de 
rathſchlagungen an, wo, wann und wie einge: 
Brochen werden foll ? Sind fie hierüber einver: 
fanden; fo treten fie zur verabredeten Zeit, mit 
den ndthigen Werkzeugen und Waffen, nemlich 
"mit Stemmeifen, Bohrern, oft auch mit Has 
kenſchluͤſſeln, dann mit Feuerzeug, mit Meſſern 
und Piſtolen verſehen ‚ den Marſch an den bes 
flimmten Ort an, und richten ihn fo ein, daß 
fie ungefehr um Mitternacht, wann alles fich 


+ 
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fchfafen geleat hat, daſelbſt eintreffen. Finden 


fie etwa bey ihrer Ankur ft die Leute noch wach; ; 


fo lagern fie fih an einen abgelegenen Plaz in 


der. Nähe, und warten bis die Lichter geldfcht 
find, und alles im Schlaf liegt. Im gegenfeis 
tigen Fall gehen fie fogleih an die Arbeit. 


Zuerft hohlen fie eine Leiter aus einem na: 


ben Schuppen, und fdlagen fie entweder an 


die Wohnftube, oder wenn dieß ihnen nicht: rate 


fam dünft, an eine Kammer, ober wo fonf 


“am fiherfien und leichteften beyzukommen iſt, 


an. Dann befteigt fie der beberztefte und fchlaues 


ſte, wendet, wenn fie gegen ein Feuſter ange 


fblagen ift, eine Scheibe aus. dem Bley, um 
das Feuſter mit der Haud von innen öffnen zu 
koͤnnen, und fteigt leife hinein. Manchmal 
fommt ihm noch einer ald Gehälfe nach. . Im 
Fall, daß keine Leiter zu finden, oder zu dem 


abgeswelten Einbruch zu gebrauchen iſt, ſchla⸗ 


ger fie entweder eine Riegelmand mit einem 
Stemmeifen fo leife als möglich. ein, oder fie 
bohren durch die Hausthuͤre in „der Nähe des 
Schloſſes oder durch verfchloffene Läden Löcher 


von der Weite, daß fie mit der Hand durchkom⸗ 


men, uud, dad Schloß oder den Riegel aufma⸗ 
chen können; oder fie bedienen ſich der Haken, 


% 


fchläffel zur Erbffnung der Hausthüre; oder br 


hen auch, oft mit grofer Mühe und Gefahr, eis 


ferne Kreuze und Gitter qu&, oder Mettern an. 


\ 


N 


7% u Sechstes Kapitel, 


"Stangen gegen offene Laͤden hinauf, Zuweilen 
ſchleicht ſich auch einer von der Cameradſchaft 
um die Daͤmmerung in das Hauß, und verſtekt 
ſich darinn, oder bittet ſich als Bettler ein Nacht⸗ 
quartier darinn aus, und oͤffnet es um Mitter⸗ 
nacht ſeinen nachkommenden Cameraden. *) 


Wenn fie dann auf bie eine oder die andeke 
Art ſich Meiſter vom Hauſe gemacht haben: ſo 
ſchlaͤgt der, dem die Pluͤnderung deſſelben uͤber⸗ 
tragen iſt, in der Wohnſtube oder Kammer, in 
die er geftiegen, ein Licht, leuchtet damit hers 
um, um bie vorhandenen Schäze zu entdefen 
und aufzufuchen, und pakt zufammen, was ihm 
gut duͤnkt. Manchmal beanügt er fich mit Dem, 
was offen und in der Nähe da liegt, befonders 
in Bauernhaͤuſern; oft aber eröffnet er auch 
Schränfe und Käften, geht, wenn ed dad Hauß 
eines: Beamten, eines Pfarrers, eines Kauf⸗ 
mannd oder Edelmantis iſt, in mehrere Zim⸗ 
mer und ſammelt da feine Beute. Beſteht fie 
. in 'wenigem und in Heinem Stüfen; fo ftelt er 


*) So kam vor nicht gar Tanger Zeit der Eropfete 
Sigmund als Bettler ‚in ein Baueknhauß im 
Wuͤrtembergiſchen, fang etliche Verſe aus dem 
Lied: MWer.nur den Heben Gott läßt walten ꝛc. 
bewegte dadurch die Haußmutter, daß fie ihn über 
Nacht beherbergte, und ließ dann, da alles in ties 
fem Sqlafe lag, feine Diebsgeſellen aut plunde⸗ 
Fang des Haufe ein. 
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fie ein. Sinds aber mehrere und größer: Ar: 
titel, fo wirft er fie zum Feuſter oder Zaren 
binans, wo fie feine Gameraden in Empfang 
nehmen. Died alles geſchiebt mit möglichfter 
Etille und Behutfamkeit, ohne, daß jemand et⸗ 
was dabey zu Leid gethan wird. Doc) nehmen 
fie es mit der Vorſicht nicht immer io genau. 
Manchmal fielgen fie von hinten in cin Kauf, 
in welchem fie vornen ein Licht brennen faben; 
manchmal nähern fie fich mit oder. obne Ficht 
ten Bertftellen der Schlafeuden, und durchfu⸗ 
hen die daneben liegenden oder hangenden Bein« 
Heider, oder erdfinen nahe ſtebende Schränte, 
Beifpiele davon liefert die Gefchichte des Kos 
fanzer Hauß ©. 160. und.262. Ein noch aus- 
zeichnenderes fand ich in Minfinger Alten. Eh 
ne Bande flieg in eine Kammer, in der ein 
Bauerkerl in tiefem Schlafe lag, und nahm ihm 
das Oberbett, den Haipfel und das Unterleilach 


oder etliche innen mit 
nd; balten die Äbrigen 
Ten ums Hauß herum 
von irgend einer Seite 
ollte, davon zu benach⸗ 
ihnen auch zu Hilfe zu 
“ kommen, und die Feinde abzutreiben. Pen der 
Stille; die fie beobachten, vollenden fie zwar 
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meiftens ihre Einbruͤche unangefochten, und brins 
‚gen ihren Raub gluͤklich hinweg. Doch. gefchieht 
es auch nicht felten, daß fie gefldrt werben, 
Sie finden oft, wenn fie den Einbruch eröffnen, 
‚die Leute wider Vermuthen, noch wachend, oder 
weten fie durch das Amvermeidlihe Grräufch, 
d18 fie beym Finfteigen ind Hauß oder durch 
Einſchlagen der Riegelwinde, oder ben Erdifo 
‚ nung der Thuͤren und Schränfe machen, oder 
. werden von einem Nachbar oder Nachtwaͤchter 
bemerft — man macht Kärmen, und geht ihnen 
zu Leibe. In diefem Fall eilt der Pländerer, 
wenn er fchon im Haufe ift, der Leiter, oder 
der Hauöthiire zu, nimmt, was er fann und 
bat, allenfalls noch mit, oder laͤßts im Gedräns 
ge zuruͤk, und ergreift mit feinen Cameraden 
die Flucht. Kommt ihnen die — zu nahe, 
als daß fie ohne Vertheidigung entinnen Enns 
ten; fo fezen fie fich zur Wehre, aber nur fo 
weit, als es zu ihr 
lung udthig iſt, nic 
oder blutigen Mißh« 
der mit donnernden 
oder. durch unſchaͤdli 
ftold, oder wenn da 
ne wehrlosmachende 
greiffen fie jedoch, 
den, ihre Häfcher auf Leben und Tod an, um 
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fih aus ihren Händen loszuwinden. *) - Doc) 
kommt ed hoͤchſt felten zu folchen gewaltſamen 
Auftritten, und die Diebe@elellichaft befrent 


fi) meiftens ohne Gegenwehr von den Drehen 
fien Verfolgern, 


Mißlingt ihnen anf diefe Art ein, & inbruch 
und muͤſſen fie leer abziehen; ſo laſſen ſie ihren 
Unwillen daruͤber dfters dadurch aus, daß fie, 
um die Leute aus dem Schlaf aufzuſchreken, ein 
fuͤrchterliches Geſchrey erheben, oder ihre Piſtole 
losſchieſſen, oder im naͤchſten beſten Hauß die 
Fenſter einſchlagen, oder ſonſt etwas verderben, 

z. B. Bienenkorbe von den Ständen herabwer⸗ 
fen, oder irgend einen luſtigen Streich machen, 
um die keute zum Beſten zu baben. o«) Mei⸗ 


- 


% Ein neulich zu Hornberg verhafter gauner, der 
von einem Bauer im Gutacher Thal, welchem er 

einbrach, ploͤzlich über der That ergriffen und 
bandfeft gemacht wurde, fchnitte demfelben, um 
fih loszumachen, die Wade an dem einen Fuß 

bis anf dad Bein mit feinem Meſſer durch, und 
brachte ihm eine eben fo tiefe Wunde an dem el- 
nen Arm, und dann noch eine an dem Unterleib 
bey. . L 


”) Des Gaßners Liſel brach einmal in das Haus 
eines Schulmeiſters mit ihrer Cameradſchaft: hier 
nahmen fie. Gelgen und den Scluͤſſel sur Kirche, 
deu fie vorfanden,. eröffneten leztere um fie zu 


\ 
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ſtens ſuchen ſie auch fogleich durch einen andern 
Einbruch entweder im nemlichen oder. einem ber 
nachbarten Ort fich ſchadlos zu halten; _ und 


wenn fie zu ben rüfligeren gehören: Jo Fönnen 


fie oft in Einer Nacht drey, vier bis fuͤnf Eine 


bruͤche unternehmen — bald fruchtlos, bald aber 


‚auch mit dem beſten Erfolg. > 
Doch wird nicht jede Nacht von ihnen mit 


ſolcher Thätigfeit hingebracht. Manche vergeht, 


ohne daß -fie etwag vornehmen, und oft Fümten 
fie wochenlang ftille fizen. Ihre mehrere Ruhe 
oder Thätigkeit hangt von der Jahrszeit, von 
den Mondsveränderungen , von der Mitterung, 
von ihrer Armurh ober ihrem Reichthum, von 
der offentlichen Sicherheit, von der Gelegenheit, 
auf eine andere Art durch ftehlen ihr Gluͤk zu 
machen, von der Cameradfchaft, von ihrer Raus 


ne und andern Umfländen ab. Tief im Soms _ 


mer, wo die Nächte ſehr kurz find, begehen fie 
wenig Einbrüche, weil da die Leute zu fpät fi ch 
ſchlafen legen und zu früh, aufſtehen, alſo zu 
wenige Zeit zum einbrechen und flüchten übrig 
bleibt. . Sie begnügen ſich da meiftens damit, 


daß fie Tücher, welche geblaicht werden, Garn, 


pländern, And da fie nicht zurecht kommen Eonns 

. en, fpielten fie auf. den Geigen in der Kirche fo 
‚lang, bis der Eaplan enträftet herbey kam, im 
der Meinung, der Schulmeifter begehe dieſen 
Unfng. 


x \ 
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Hembder — was um die Haͤuſer herum liegt 
oder haͤngt, wegnehmen, oder Güterwagen, die 
vor den Wirchshäufern ftehen, plündern, oder 
Schaafe aus dem Pferch,, Ziegen aus den Staͤl⸗ 
len wegführen ꝛc. Faſt eben fo verhält ſichs 
mit den ſtrengen Wintermonathen. Auch Da ges 
ben fie feltener auf. nächtliche, Einbrüche aus, 
weil die Witterung gewöhnlich zu rauh, vie 
Nächte zu’ lang, die Wege befchneit und vers 
dorben, die Märfche beichwerlich ſind. Sie 
ftehlen dann ‘gewöhnlich nur fo viel, als fie zw 
ihrer Selbſterhaltung ſchlechterdings brauchen; 
und das iſt meiſtens Spek, Schmalz, Meel 
und andere Eßwaaren. Im Sruͤhling hinge⸗ 
gen, von Lichtmeß bis Georgii und im Berbſt 
von Bartholomaͤi bis Martini wird am haͤu⸗ 
figſten eingebrochen. Denn da find die Nächte 
weder zu lang noch zu kurz, und die Witterung 
im Ganzen genommen, die bequeinfte für ihre. 
Unternehmungen, Um dieſe Zeit bat man alfo 
vornemlich ndthig, gegen ſie auf ſeiner u zu | 
ſeyn. 

Deoch hat der Mond auch einen großen Ein⸗ 
fluß auf ihre diebiſchen Angriffe. Nur. dann, 
wann er nicht ſcheint, und die Nächte finſter 
genug find, um unter dem Schu; der Dunkels 
beit unbemerft umherwandeln und agiren zu 
fönnen, find fie in voller Thaͤtigkeit, und mei⸗ 
ſtens brechen fie die ganze Kohlſchaft (fo nen⸗ 
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nen fie die Zeit von 14. Tagen, wo der Mond 
nicht fheint) Tag vor Tag und ſtrichweiſe ein. 
Alle mondhelle Nächte hingegen find für fie vers 
“ Iohren, weil fie darinu ohne offenbare Gefahr 
und Beſorgniß des Mißlingens nichts wagen 
Tonnen: und daher halten fie fich in den 14. Tas 
gen des Mondſcheins faft immer ruhig. : Das 
gleiche thun fie, wann anhaltendes Regenwets 
oe einfällt, oder wann fle bey ihren unternom⸗ 
‚menen Einbrüchen in den Beſiz berrächtlicher 
Schaͤze gelommen find, in jolded Gluͤk macht 
allemal einen längeren oder kürzeren Stillſtand 
in ihren Operationen. _. Sie laffen fich jezt, von 
. dem erbeureren wohlfeyn, ſezen ſich in träger 
Ruhe in ihre. Diebswirthähäufer, oder begeben 
fih fonft zu Iuftigen Gelegenheiten , und erft, 
wann die Baarfd.aft aufgezehrt iſt, gehen fie wie: 
der an die, Arbeit, und find dabey um fo eifri⸗ 
ger und unermübdeter, je Bleinere Ausbeute fie 
giebt, und je armfeliger, es bey ihnen außfieht. 
Auch kdnuen einfallende Jahrmaͤrkte, Wallfahr⸗ 
ten und Prozeſſionen, wo ſich bequemer ſteh⸗ 
len laͤßt, oder ein gefährlicher StreifTumult 
und rege gemachte Aufmerkſamkeit ‘des Publi⸗ 
kums., oder der Mangel tuͤchtiger Cameraden 
und guter Gelegenheiten — ihre nächtlichen Haube 
befuche auf einige Zeit. unterbrechen. 
Vormals hatten fie auch gerwiffe Tage, an 
denen fie nie Einbrüche unternahmen, den 


r 
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Mittwoch, Samftag und Sonntag, Am den 
beeden lezteren thaten fie e8 aus einer gewiſſen 


Religigfität, an dem erften aber, ‚weil er nad) 


dem gangbaren VolksGlauben fuͤr verworfen ge⸗ 
halten wird. Gegenwaͤrtig aber find fie fo auf; 
gellärt, daß ſie ſich bieran nicht weiter binden, 
und am Mittwoch mie an andern Tagen ſteh⸗ 
lin. Bey dem Samſtag und Sonntag hinge⸗ 
gen beobachten fie auch gemeiniglidy jezt noch 
die alte Sitte, wiewohl die älteren Jauner mit 
mehr Gewiffenhaftigkeit als die jüngeren. Nicht 

fo religids beweifen fie fi) jedoch Im Anfehung, 
anderer heiliger Zeiten. Am Chriſttag und 
Charfreytag nehmen ſie ordentlich, recht mit 
Vorbedacht Einbruͤche vor, weil die Meinung | 
unter ihnen berrfcheud tft, daß diejenige, welche 
an diefen beeden Tagen mit einem ermänfchten 
Erfolg einbrechen,, das ganze Jahr hindurch ben | 
ipren Diebereyen Gluͤk haben. 

Die Oerter, wo ſie einbrechen, ſind ſolche, 
die einen freyen, ungebinderten Zugang und Ab⸗ 
zug verftatten, und für die Sicherheit nicht 
nachtheilig find — alfo nie oder hoͤchſt felten 
Siaͤdte oder gefchloffene Pläze, weil in diefen 
mehr Gefahr bey Einbruͤchen — und mit dem 
Raub, wenn man ihn auch aluͤklich ernaccht 
hat, nicht ſo leicht wegzukommen iſt, ſondern 
offene. oder wenigſtens nicht genug verwahrte 
Plaͤze, Mühlen, Höfe, einfam ſtehende Kir: 


._—— 
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chen und Rapellen, Weiler, Dätfer, SIeken, 


adeliche Landfize nnd Klöfter. Hier beſuchen 


fie nicht nur die Häufer der Bauern, fondern 
auch und befonders, der Pfarrer; der Beamten, 
der Silberarbeiter, die erwa da wohnen, Der 
Krämer, und Edelleute, dann auch die Kirchen 
und Kapellen, und diefe um fo lieber, ‚weil da 


gemwoͤhnlich reichere Erndte zu hoffen ift. Viele 


geben ſich am meiften und faft ganz allein mit 


Kirchenraub und beionders mit Plünderung. der 


Opferſtoͤke ab: und weil es ihnen nicht immer - 


gelingt, die lezteren, die gemeiniglich fehr gut 
‚verwahrt find, zu erbrechen; fo ziehen fie. audy 
mit Klebrutben das Geld dur). die obere Heine 
Oeffnung heraus. Nirgends wird diefe Art von 
Diebereyen Hänfiger begangen, als in der 


Schweiz; und diejenigen, welche fie begehen, 


werden in der Saunerfprache Kalmasſchleker 
genannt. 
uUebrigens ſchraͤnken ſu ch die. Nachtdiebe im 
Anſehung deſſen, was ſie ſtehlen, duf keine be⸗ 
ſondere Artikel ein, wenn ſie gleich zuweilen na⸗ 
nientlich und beſtimmt auf dieſe oder jene aus⸗ 
gehen; ſondern jeder nimmt, weſſen er habhaft 


werden kaun, Geld, Kleider, Betten ꝛꝛꝛc. am 


meiſten vehmen ſie jedoch auf Kraͤmerwaaren Ruͤk⸗ 
ſicht, weil dieſe ihnen zur Fuͤhrung eines eige⸗ 
‚nen Krams fo gut dienen und ndthig find. Oft 
beſtimmt auch bie Gegend, in der fie fih aufs 

baltem, 
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halten, ihre Lieblingsdieb kaͤhle. So hohlen ſie 
auf dem Welzbemer 2 Wald vornemlich gern 
Breunhaͤfen. = 


Die Beyſchlaͤferinnen find bey den n Bindehh 
chen felber nicht gegenwärtig; Nur zuweilen 
werden fie dazu genommen, wenn ſie beberzt 
find, und ed an Kameraden fehlt, wo fie dann 
zum Wachehalten gebraucht werden: Sonft hals 
ten fie fich gemeiniglich irgendwo in der Nähe 
des Orts auf, wo der Einbruch geſchleht — et⸗ 
wa eine Viertelſtunde davon an einem Geheg — 
und erwarten daſelbſt die Diebe mit ihrem Raub; 
der melftend ihnen zum Nachtragen oder auch 
zum gleichbaldigen Verſchluß gegeben wird. 


Die Kochmooren, (Blatter) haben in ihrent 
Verfahren mit den ſtillen Nächtdieben, von wels 
den fie gleihfam ein wilder Auswuche find, dies 
les gemein. Sie brechen eben fo, wie dieſe, 
bei Nacht, an gleichen Orten und, wo es ſeyn 
lann, auch nach vorlaͤufiger Erkundigung ein. 
Sie unterſcheiden ſich dann aber ven ihnen in 
weſentlichen Punkten. Sie fommen- nemlich, 
weil fie Gewalt gebrauchen, in größerer. Anzahl. 
Für jede Perfon in dem Haufe; ‚auf welches fie 
deu Angrif machen, rechnen fie gewöbnl & zween 
Männer; auffer detien, welche zur Beſezung der 
Hauptthuͤren und zum Wachehalten beſti ame 
| End, Ste find daher immer wenigftens 6; oft 42; 
/ u Ö 0 | | 
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Mann ſtark. Auch ſerſcheintn fie ftögter, bewal⸗ 


net, nicht blos mit Piſtolen und Meſſern, ſon⸗ 


dern auch mit Flinten, Aexten, Beilen, Pruͤ⸗ 


geln und Striken. Wenn es einzelnen Hoͤfen, 
Muͤhlen, Landſizen oder iſolirten Klöftern und 
Kirchen gilt; ſo nehmen ſie ſolche oft geradezu 


mit Gewalt ein. In Doͤrfern und Fleken hin⸗ 


gegen ſteigen oder brechen fie auch leiſe in die 


Haͤuſer, aber die Pluͤnderung derſelben wird J 


nicht, wie bey den ſtillen Nachtdieben, geraͤuſch⸗ 
los und nur von Einem übernommen, ſondern 
die. Räuberbande theilt fid) fo ab, daß die eis 
wen ums Hauß herum Pofto faſſen, die andern, 
und zwar die mehreren fich binein begeben ; wo⸗ 
bey es dann auf nichts geringeres abgefehen if, 
als die wichtigſten Schäze des Haufes zu ents 


deken und mitzunehinen. Sie binden daher gleich 


bey ihrem Eintritt die Haußleute, mit dem dros 


hendſten Bedeuten, ſich ftille zu halten; un» 


veruͤben dann bald mehr bald weniger Grauſam⸗ 
keiten an ihnen, um fie zu treuer Angabe ihs 
‘res baaren Gelds und ihrer Koftbarkeiten zu bes 


wegen. Bie fchleppen fie 3. B. an den Haaren 


herum, begiefien fie mir Wachs ober Pech, hals 
ten ihnen ein brennendes Licht an die Busfohe 
len, binden ihnen Werg um ven. Leib, und zuͤn⸗ 
den ed am ıc., dieſe Mißhandlungen ſezen ſie oft 
auch danu noch fort, wann ſie ſich der gewuͤnſch⸗ 
ten Schaͤze ſchon bemaͤchtigt haben, und laſſen 
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nn 4 
bey ihrem Abzug bie Mißhandelten gebunden, 


v't halb todt, zuweilen auch erbaͤrmlich ermor⸗ 


det, liegen. 9 


Auf gleiche Art verfahren ſie ben Strafiens 
raͤubereyen. Die Vorbereitungen zu dieſen Ge⸗ 


waltthaten machen ſie gemeiniglich durch Spio⸗ 


niren in Wirthéhaͤuſern; und den Plaz dazu 
wählen fie in Wäldern, die an Lapdſtraſſen ſtof⸗ 
fen, wo fie die vorbeyreifenden - Sußganger, Reis 
ter oder Fahrenben, pldzlich aus ihrem Hinters 
halt nach einem vorher verabredeten Plan anfal; 
len, und fih ihrer und ihrer Habfeligkeiten bes 
mächtigen. **) Wenn es um Pländerung eines 


*) Wer neuere Beyſpiele folder Grauſamkeiten bey 
gewaltfamen Einbrühen leſen will, findet fie in 
dem Büchlein ; Hanitel oder die Ränbers und Moͤr⸗ 

- derbande. 


#2) Die Räuber, welde um die Mitte biefes Jehe⸗ 


hunderts die reitenden Poſten zwiſchen Ulm und 
Augsburg fo oft pluͤnderten, riſſen entweder die 
Poſtillione vom Pferd, oder führten fie in dem 
- Wald und lieffen ihn felber abfteigen, indeß einer 


oder etliche von ber Bande das Selteifen abriſſen 


und ausleerten. Nach vollbrachter That befahlen 
fie ipm entweder ganz ftille fortsureiten, oder vor 
einer halben Etunde fi nicht vom Plaz weg zu 
begeben, wenn er nich ſein geben in Gefahr brins 
gen wolle, 
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Poſtwagens zu thun iſt; ſo wirb immer die 


Baum queer uͤber den Weg geworfen, um ihn 
aufzuhalten und : befto Teichter uno gelchwinder 


die Arbeit, zu der ſich 12 — ad. nach vorhet 


vertheilten Rollen, vereinigen, vollbringen zu koͤns 


ne. *) Doc werden hiebey nicht immer Ges 


waltthättgkeiten gebraucht, ſondern ofr auch aufs 


gepakte Kiften und Koffer ſchlechtweg im vors 


überfahren abgefchnitten, und ſchnell ins nahe 
dike Gehoͤlz fortgeſchppt. Eben dab gerbieht 
auch bey Reiſewagen. 

Die Straſſeuraͤuber ſind haͤufig auch wud⸗ 
diebe, und manche ſpielen hauptſaͤchlich diefe 
Rolle, wie 3 B. der berüchtigte Bayer Sieſel, 


welcher mit einer ſtarken Bande vor 20. Jahren 


in der DonauGegend umher ſtreifte, endlich nach 


vielen begangenen ‚Gewaltthärigfeiten und nach 


‚einer verzweifelten Gegenwehr gefangen genom⸗ 


‚men umd hingerichtet wurde; 


Mit vorzuͤglicher Verſchlagenheit gehen hie 
Selisiger bey ihren Betruͤgereyen zu Werk; fo 
wie fie unter den Jaunern, im Ganzen genoms 


2) Dieß geſchah z. B. bey Ecqhwaͤb. Gmuͤnd / veruͤbten 


Poſtenraub, wo die 20. Mann ſtarke Raͤuberbande 
u. einen Eihbaum auf die He ſtraſſe warf, uͤbrigens, 
Eh ohne jemand zu verlegen, mut. eine Geldkiſte mit 

3433. fl. ablödte und wegtrug: 


Nacht dazu genommen, und gemeiniglich ein 


Berfaßren und Kunftgriffe ben ihren Dieb. 85 


men, auch die ſchaͤdlichſten und verderblichſten 
find. Sie haben einen gut geuͤbten Verſtand, 
überaus viel Gewandtheit des Geiftes, und eine 


überfchwenmende Beredtſamkeit. Sie kennen. 


den Pobel fehr genau, wiſſen feine Schwächen _ 


und Vorurtheile, und machen ſichs zum Ges 
ſchaͤft, fie auezuitudiren, + Sie wiffen nah Mass 
gab Diefer Kenntniſſe und Fertigkeiten auf die 
ſchlaueſte Art ihr eigenes Intereſſe zum Intereſſe 


des Poͤbels zu machen, die Einfals und Leichte 


glaubigkeit deſſelben zu feſſeln, und ihn dahin 


zu bringen, daß er ſich von ihnen hintergehen 
laſſe. Die Kunſtgriffe, die ſie bey den verſchie⸗ 
denen Arten ihrer Betruͤgereyen gebrauchen, find 
immer aufs feinfte nach den Umftänden und 
nach dem Mann „ den fie vor ſich haben, bes 
rechnet, werden diefem nach auf verfchiedene Art 


e 


abgeändert, und könnten zum Theil nicht auds ' 


gefuchter und. liltiger ſeyn. 
Die Staats Felinger, die Vornehmſten un⸗ 
ter ihnen, erſcheinen gewoͤhnlich in einem vor⸗ 


nehmen Aufzug. Sie find koſtbar gekleidet, und 


oͤfters ald Bergleute in einem fchwarz ſammte⸗ 
nen Habit mis goldenen und fülbernen Treffen 
beſezt: haben nicht felten ihre eigenen Caroffen, 
idse Kutſcher, 4— 8 Pferde, mehrere Laquayen 
und KammerMägde, — dann auch Hanßwur⸗ 
fie, Seiltänzer, Tafchenfpieler, Gomdbianten, 
Maſikanten. Doch richtet fich dieſe Hefhaltung 


— 


| 6 Seqgeies Koi, 


und Dienerfhaft nach dem Ertrag’ ber Kun: 
je nachdem fie mehr vder weniger. ergiebig ifk, 
wird jene vermehrt oder vermindert... Sie tres 
, ten meiftene nur in Städten, am liebfien in 
Reichsſtaͤdten und deren Gebiet auf, wiewohl 
auch manchmal in Dörfern „ weil der Poͤbel de 
Teichter einzunehmen md zu bethören ift- und 
aus begreiflichen, Urſachen wählen fie gerne die - 
L Marktzeit dazu. Sie geben ſich für Aerzte, die, 
wo nicht alle, doch die wichtigſten und gefaͤhr⸗ 
lichften deſperateſten Krankheiten beifen Fünnten, 
für Operateurs, Zahns und Augenärzte, Steius 
und Bruchſchneider, Harnbeſchaner x. aus, 
S und führen gedrufte Zettel ben ſich, auf welche 
ihre ganze große Kunft der Länge und Preite 
nach, befchrieben ift, und gerade fo wie es am 
Fräftigften auf den Pobel wirken kann, mit uns 
gemeiner Zuverfiht, mit Berufung anf viele 
gluͤklich vollbrachte Euren, und Einſtreuung vie⸗ 
ler bibliſchen und "religidfen Stoffen: fo gar mit 
Klagen über Betrüger und Quakfalber. Dar: 
neben führen fie auch Privilegien von 8. Mar 
jeſtaͤt als eraminirte und tuͤchtigbefundene Aerzte 
und Dperatemd, und viele Xtteftate von hoben 
und niedern Perſonen, die fie curirt haben. Da 
fie ihre Rolle bey einer volligen Unmiflenheit uns 
möglich mit Erfolg fpielen konnten: - fo find fie 
auch nie fo ganz leer an Wilfenfchaft und Kunſt. 
Site beſizen gemeiniglich einige medicinifche chir⸗ 


⸗ 
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argifche und chymiſche Keuntniſſe, die fie nte 


weder durch MWeberlieferung oder durch Leſung 
gewiffer Bücher aufgefchnappt- und bey gewiſ⸗ 
fen Operationen eine Geichiklichkeit, die fie fich 
durch Uebung erworben haben, und die fie mit 
einer ungemeinen Redfeligkeit auözuframen wiſ⸗ 
fen. Aber diefe Kenntniſſe find Auflerft ober⸗ 
flählich, verworren, und ohne dem Schatten eis 
‚ner gründlichen Theorie : fie felber alfo im 
Grunde nichts mehr und nichts ewige als 
Eharlatane und Qualfalber, . 

Werden fie irgendwo eingelaffen,, und ihnen 
die Ausäbung ihrer Kunfl erlaubt; fo vertheis 
len fie jogleich die Zettel, „auf denen diefelbe 
beichrieben ift, laden alle mit langwierigen und - 
ba:tnäfigen Kraulheiten und Leibſchaͤden behafs . 
zete Kranke ein, verfprechen arme Kranke ums 
fonft. zu Furiren, und vergeflen nicht dem ehr⸗ 
famen Publitum auch zugleich bekannt zu ma⸗ 


den, daß fie Seiltaͤnzer und Comddianten bey 


ſich hätten, die die Ehre haben würden, zu ber 
und der Zeit ihre Kunſtſtuͤle zu zeigen. Gegen 
diejenigen, die fich bey ihnen einfinden, find fie 
aufferordentlich höflich, fuchen fi) vorher Durch 
ihre Bedienten von der Krankheit derfelben zu 
unterrichten , erflären ihnen ihre Kraukheiten 
oder Echäden , "die Schwierigkeit und Möglich» . 
keit, fie zu heilen, mit großer Redſeligkeit, preis 
fen ittnen ihre Arzueyen als unfehlbas wuͤrkſam 


— 
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an, wenn je noch etwas anſchlage. Manche 
Curen und Operationen, diejenigen nemlich, die 
fie am heiten verſtehen, verrichten fie mit Steig 
pffentlich, daß jedermann Zeuge ihrer Geſchik⸗ 
lichkeit ſeyn ſolle. Safort treten ihre Luſtigma⸗ 
cher auf, und gehen dem Publikum ein unters 
baltendes Schauſpiel. An Märkten, mo fie 
ihre. Buden offentlich aufſchlagen, eröffnen fie 
mit theatralifchen Borfpielen ihre marktſchreye⸗ 
rifchen Verrichtumgen. ’ Sie laffen vorerfi ihre 
Hanßwurſte und. Seiltänyer friefen, um recht 
piel Volt herbey zu ziehen. Dann rufen fie ih⸗ 
re Recepte aus, und ertheilen den Patienten 
Audien; und Rath. Dieſe (dien Mittel ver⸗ 
feblen dann auch felten ihre Wirfung. Der 
Ruf der großen Männer, die Univerfalärzte und 
Dilettauten zugleich find, werbreitet fid) auch im 
‚der umliegenden Gegend ; der Poͤbel ſtroͤmt her⸗ 
bey. Kranke ober Bebrechlicye aller Art fom= 
men entweder felber, oder ſchiken ihre Abgeord⸗ 
neten, nehmen die Wundermaͤnner mit unbe⸗ 
graͤnztem Zutrauen auf, und laſſen ſich dadurch 
nicht irre machen, daß fie die ihnen angeprie⸗ 
ſenen Arznepen in unerhoͤrten Preiſen, und bie 
mit ihnen vorgenommenen Curen und Operatio⸗ 
ner theuer bezahlen muͤſſen, ehe fie vollendet 
find, Selbſt vornehme Leute laſſen ſich durch 
ihre Marktſchreyereyen bethoͤren, ſich ihnen in 
die Eur zu geben, und von ihnen Huͤlfe au hof⸗ 


* 
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fen. Es ſind noch wenige Jahre, daß fich in 
Schwaben eine Perſon von hohem Rang, die 
mit dem Podagra behaftet war, einem ſolchen 
von kaiſerlicher und koͤniglich⸗preuſſiſcher Majee 


ſtaͤt privilegirten Quakſalber anvertraute. Er 


perfprach den hohen Patienten in 2. Stunden 
pon diejem Uebel für immr zu befreyen, nahm 
die Eur vor, empfieng 500. fl, dafuͤr, und Bes 
Fannte darauf fogleicy gegen einen Vertrauten, 
dad Uebel werde in 14. Tagen ärger zuruͤkkom⸗ 
men als vorher. Doch find fie nicht immer fü 
gläflih. Sie muͤſſen oft, wenn fie alleufalis 
an einen zu aufgellärten Drt kommen, und ih⸗ 
re Charletanerie ſchon verſchreyt iſt, mit leerer 
Hand abziehen. So konnte wor etlichen Jah⸗ 
ren der k. k. privilegirte Abel, aus Bamberg, 
in Langenau, wo er q. Jahre vorher mit gutem 
Erfolg prakticirt hatte, mehr nicht ald etliche 
Patienten bekommen, von denen er einen liefer⸗ 
je; und in Weimar, meer darauf erfchien, 
pınde ihm bad Medikaſtern verboten. *) 


*) f. Journal v. u. f. Teutſchl. 08 Stät. Jahrg, 


+‘ 
- 


1789. wo zugleich bie Charletanerie diefed Manz 


nes charakteriſirt iſt. Mehrere Nachrichten, von 

Betrügern diefer Art in Bezug anf Schwaben, 

finden fih in dem von Rahn herausgegebenen 

gemeinnuͤzigen mebiciniſthen Maga: 

zin ir Jahrg. p. 344. st Jahrg. e. 8 und 
‚ A ae. © 85 
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Wie bie Staatögelinger in Staͤdten — fe 
haben die gemeinen Selinger,, welches die 
Scharfrichter und Schinder oder Freyleute find, 
ihr Weſen hauptfächlich auf den Dörfern und 
bey der niedern VolksClaſſe. Ihr Hauptgewerb 
iſt eben das, was jener ihres iſt — Quakſalbe⸗ 
229, nur daß fie folche auf eine andere Art, 
zum Theil. noch in einem größern Umfang und 
in Verbindung mir noch verichiedenen andern Nes 
bengewerben, treiben. Ihre Heilungskunft ers 
firetr fich nicht blos auf Menfchen, fondern auch 
auf Thiere ohne Unterichied-. auf Pferde, Minds. 
vieh, Schaafe ꝛc. Sie fünnen alle Krankheiftn 
curiren, auch Aufferliche Schaͤden heilen. , Sie 
find zu dem Ende mit vielen Arzneyen verfehen, 
die fie entweder auf einem Karren nachführen, 
oder in einer Materiafiftenftifte tragen. Zum 
Theil find biefelben ächt und gut, zum Theil 
‚aber falſch und fchlecht: Die lezteren haben fie 
in einer verborgenen Lade, die man beym Durchs 
ſuchen ‚nicht leicht findet. Terpentin, Theriak, 
Scorpiondl, Steindl, Rosmarindl, Kuͤmmichdl, 
Glieder⸗ Lebens- und Naͤgelens Balſam, Bal⸗ 
ſam Sulphuris, Magentropfen, grüne. ſchwar⸗ 
ze und gelbe Waldſalbe, dann allerley Pulver 
von rothem Sandel, Mine, Blauftein und: Gore 
cum, verfdiedene Wurzeln, Afa foetida und 
Rauchkerzen — de: find die gewonnlichen Arz⸗ 
neyen, die fie führen. . Die fchlechien ſchaffen 
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amd bereiten fie ſich ſelber, die guten und brauche 
baren kaufen fie am verſchiedenen Drten haupts 
fächlich auf dem. alten Weg bey der Neuftatt 


auf dem Schwarzwald, auf der FeimenGrube 


bey-Triberg, in Bafel bey Matertaliften eins; 
jene führen fie für die Bauern, diefe für Vers 
fländigere , um unter dem Schnuz derjelben jene 
deſto ſicherer anbringen zu kͤnnen und von Dorf⸗ 
barbierern nicht angefechten zu werden. 

Wann ſie mit ihrem Karren oder Kiſten in 
einem Dorfe erſcheinen; ſo begeben ſie ſich ge⸗ 
meiniglich zuerſt in die Pfarrhaͤnſer und zu den 
Korfichulzen, und bieten ihre gute Waare, 3. 
3. Magentropfen., Thetiak ıc. fell, um def 


ungehinderter und mit fo viel mehr Credit hauſi⸗ 


ren zu koͤnnen. Dann geben fie nad) einander 
gu den Bauern herum , und ſuchen ihre ſchlech⸗ 
te Waare- Pulver, Wafler, Wurzeln x. bey 
ihnen abzufezgen Um dieß zu bewerkftelligen, _ 
laſſen fie es nicht daben bewenden, daß fie bie 
‚großen Heilfräfte dieſer Arzneyen befchreiden und, 
anrühmen — daß fie zeigen, für welche und für 
wie vieleriey Krankheiten und Schäden fie gut 

feven , daß fie erdichtete Beyfin:le von Mens. 
chen anfaͤhren, denen dadurch geholfen worden; 
ſondern ſie bemuͤhen ſich auch, die Leute zu übers 
zengen, daß ſie nicht geſund ſeyen, und mithin 
ihre Arzneyen noͤthig haben. Sie ſchauen auf 
die Auweſenden umher, und betrachten fie ges 
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nan. Erbliken fie einen, ber übel ausficht , % 
ſchlagen fie, um mich in ihrer Sprache: auszu⸗ 
prüfen, bey ihm an, d. i. ſie machen einen 
Werſuch, Ihn zu hintergehen. Sie bemerken, 
daß er ſich nicht wohl befinden werde, und fa 
‚gen in allgemeinen Ausdruͤken, die fich auf jede 
Krankheit anwenden laſſen: wie es ihm unges 
fehr iey- was er leiden werde, Der Patient 
finder mit Verwunderung ihre Bemerkung rich⸗ 
tig, und läßt ſich gemeiniglich offenherzig über 
feine Umftände heraus. Nun haben fie fo viel 
Licht, als fie brauchen, fie ertlären ihm die 
Beſchaffenheit feiner Krankheit umftändlicher, fo 
wie den Urfprung und die Urfache derſelben. 
Seine Nieren liegen im Schleim, er habe viel. 
„Koder auf ber Bruſt und im Magen, er were 

» de: in der Hize einen Falten Trunk gethan 
„haben, fein Geblüt fey verdorben.‘ Hiervon 
ſuchen fie ihn durch eine Mundprobe zu übers 
zeugen, die fie mit ihm vornehmen. Sie fuͤh⸗ 
ren nemlich Glaͤschen mit Brantwein bey fich, 
in welche fie über Nacht Spähne von lignum 
ſanctum gelegt haben. Von diefem Brantwein 
geben fie dem, Patienten einen Löffel vol im 
‚den Mund, laſſen ihn damit einige Minuten 
in der Stube auf: und abgehen, und dann auf 
‚einen Zeller. oder in ein Waſſerbeken ausfpufen, 
"Da der, fo zubereitete, Brantwein eine zufammens 
ziehende Kraft hat: fo beſteht natuͤrlicher Weiſe 
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dleſer Auswurf aus einer Menge von Kober, 


und die Ausſage der Felinger iſt als wahr be⸗ 
wieſen. Um bdie Ueberzenzung ber ſtaunenden 
Bauern zu vollenden, machen ſie die nemliche 
Probe mit einem andern der Anweſenden, den 
ſie fuͤr geſund ausgeben — dem Schein nach 
mit dem nemlichen Brantwein, In der That 
aber mit einggı andern: denn fie haben, auffer 
dem angeführten, noch andere Glaͤschen mit 
Brantwein, -der eben fo wie jene mie Jignum 
ſanctum angefezt ift, nur mit dem Unterfchied,; . 
daß noch Gewuͤrz Nelken darein gelegt find: dien 
fe fchlagen die zufammenziehende Kraft des 
Brantweind nieder, und. der vorgebliche Gies 
funde, den fie davon haben nehmen laffen, wirft 
daher nichts von Koder, fondern den Haren 
Brantwein wieder. aus, und beftätigt damit ihs 
re vorher gegebene Verſi icherung von ſeiner Ge⸗ 
ſundheit. 

Iſt anf diefe Art ihre Kunſt und bie Krants 
beit des Erfien, mithin die Nothwendigkeit eis 
ner Heilung aufler Zweifel gefezt, oder andy 
ohne Probe durch ihre quaffalberifche Betedt⸗ 


ſamkeit eingeſchwazt; fo fwreiten fie fo fort zur 


Verordnung der Arzneyen. Ihre Hanptarjney 
ift Pulver von rothem Sandel, Mine, Blaus 
fiein und Goreum. Diefe geben fie fir alle 
mögliche innerliche Krankheiten, bey Männern, 
Weibern und Kindern- für Heltik, für alle Ara 
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ten von Fiebern, für Unorbnungen ber weibli⸗ 
chen Natur, fuͤr Gichter und andere Zufaͤlle 


bey Kindern, die ſie gleich für Verberungen 


ausgeben, wofuͤr das Malefizpulver gebraucht 
werden muͤſſe; und dann auch für alle aͤuſſerli⸗ 
che Schäden. Zum innerlichen Gebrauch geben 
fie die Vorſchrift, das Pulver mir Schmalz; ader 
frifcher Butter, dem Weiſſen vom &p und Milchs- 
ram oder auch blos mit Wein warm anzumas 
en, oder auch, befonders bey Grimmen und 

Bauchfchmerzen, mit gewiſſen Delen zu-vermis- 
ſchen; dann einen halben Löffel vol von Zrit zu 
Zeit davon einzunehmen, und darneben einen 
von Heublumen und Kleyen oder Gerften, zus 
erft mit Waſſer, hernach mit Wein, abge ſotte⸗ 
nen Tranf zu trinken. Den kleinen Kindern ver⸗ 
ordnen ſie, das Pulver auch im Brey zu geben. 


Fuͤr den. aͤuſſerlichen Gebrauch hingegen laſſen 


ſie daſſelbe mit den angefuͤhrten Jagredienzien, 
zu einer Salbe bereiten, und den ſchadhaften 
Theil des Körpers damit ſchmieren, oder Davon 
Ueberfchläge auf denfelben machen. 

Neben dieſer Univerſal⸗Arzney aber haben fi € 
noch) verfchiedene "andere für befondere Kranke: 
heitöfälle und Umftände, 3. €. zur Verduͤnnung 
und Berbefferung Bes Gebluͤts neben fie in klei⸗ 
nen GSläschen Saifenivaſſer, vermengt -mit ros 
them Sanbel, der gewöhnlich ſich zu Boden fezt, 
beym Ruͤtteln des Glaſes das Waſſer ſchnell vor 
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färbt, und wem man zu rürteln aufhort, ſich 


eben fo ſchuell wieder fert — oder auch, in klei⸗ 
nen Släschen, Waſſer von Balſam Sulyhurls 
und Terpentin, wo lezterer mit erfterem auch 


nur im Hall des Ruͤttelns fich vermifcht und e8, 
braun färbt. Die Felinger ſchuͤtteln das eine 


oder das andere foldyer Bläschen vor den Aus 
gen der Bauern, und laſſen fie die fchnellen 
Zarbenverwandlungen des Waſſers bemerken, 
„Schaut, fezen fie dann hinzu, fo muß, 
„wann ihr dieß Waſſer gebrambt, fchneli euer 
„Gebluͤt vertheilen.“ — Bielerley Wurzeln, 
welche fie am naͤchſten beſten Ort ausgegraben, 
verkaufen ſie als Gegenmittel gegen das Fieber 
and andere Krankheiten vermittelſt des Ar haͤn⸗ 


gens derſelben. Da ſie nicht nur Krankheiten 


bey Kindern, ſondern auch bey vielen Erwach⸗ 
fenen, fuͤr Verhexungen ausgeben; fo verordnen 
ſie neben den angefuͤhrten auch noch das Raͤu⸗ 
chern mit geweihten Rauchkerzen und Afa foe- 


tida , und geben die gemeflene Vorihrift, das - 
Hauß 3. Tag ganz verichlojfen zu halten, von : 
niemand auffer demfelben etwas zu nehmen und 


niemand etwas zu geben, ald allenfalls einem 
Bettler ein Almofen ; die Here muͤſſe dann ſchlech⸗ 
terdings tommen - doc, haben fie auf dieſen Fall 
noch fo. viel Mitleiden und Einfeyen wit dem 
unglüflichen Weibe, dad etwa von ungefehr ers 


ſcheint, daß fie die Erinnerung beyfilgen, man 
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fol ſich damit begnuͤgen, fie zu tunen, und 
ihr nichts weiter zu Leid thun. 

Die Felinger auf der Alp-und dem Welzhei⸗ 
mer Wald haben gewöhnlich einfachere Heilmits 
tel, und eine eitifachere Curart.. Ihre Arzneyen 
beſtehen faft allein in Hunds und Kazenſchmalz. 


Um dieß zu bereiten, ſtehlen fie bey der Nacht, 
wo fie Eönnen, Hinde und Kazen, öder werfen 


ihnen bey Tag etwas tddtliches vor, um ihrer 


habhaft zu werden. Gie’Füriren auch Schäden 
an Fuͤſſen und Händen mit frifch geſchlachteten 
Hunden, in deren daͤmpfenden Baͤuch ſie den 
ſchadhaften Theil eine Zeit lang legen laſſen. 

Ueberhdupi iſt es ſchwer, alfe ihre Arzneyen 
und Heilmerhodeni- genau anzugeben, weil fie ſol⸗ 
che. nach ihren Einfällen bereiten und einrichten, 
und auch ganz nach ihren Einfällen die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit und den Gebrauch derfelben beftimmer; 


Der Abiaz ihrer quaffalberifchen Arzneyen iſt 
‚übrigens unglaublich groß, befonders der Puls 


. vers E85 giebt gewiſſe Gegenden, wie z. Bi 


dad fogenannte Gim im Würtembergifcyen, wo 
beynahe kein Dorf, und im Dorf beynahe kein 
Haus iſt, das nicht auch nur auf den Fall der 
Moth mit dergleichen verſehen waͤre. Und im 
niedrigſten Preis verkaufen fie Eines um 24 — 
30 lr., oft aber auch, beſonders bey ſchwach⸗ 

ſinni⸗ 


\ 
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fi anigen geuten, denen man alles bereden Tamm, 
für 1. 2. 3. ja in Fällen, wo es fir Verhexun⸗ 
gen gegeben wird, wohl auch für, 10 Gulden. 
Der Credit, in dem fie bey den Bauern ftehen, 
it aufferordentlih. Wenn diefe auch den Bes 
trug faft hHandgreiflich fühlen, oder er ihnen aufs 


überzeugendfte bewiefen wird; ſo glauben fie 


ihn nicht, und halten fi an gewiſſe Merkzei⸗ 
hen, an denen fie die Kunft der Betrüger wols 
len wahrgemommen haben. *) Indeſſen ver⸗ 


9 Der Roſtanzet Hanß hatte, da er noch Jauner 
war, einem Bauer zu Nufringen, für fein Kind, 
das die englifche Krankheit hatte, Rauchkerzen und 
Afa foetida zur Eutherung diefed Patienten — denn 
die Krankheit war nad der Verfiherung des Kon 
ſtanzer Hanf nichtd anders ald Heserey - gegeben 
and ihm befohlen, dad Hanf bey gefchloffenen Thuͤ⸗ 
ven damit zu raͤuchern, worauf das Mich anfangen  . 
würde zu rumoren - dieß ſey das ſichere Kennzei⸗ 
chen der Verhexung, und die Hexe muͤſſe dann ſel⸗ 
ber erſcheinen. Der Bauer befolgte die Vorſchrift 
in der naͤchſten Nacht, und da ſich dadurch ein ab⸗ 
ſcheulicher Geſtank tm ganzen PHauß und auch im 
Stall verbreitete; ſo wurde naͤtarlicher Weiſe das 
Vieh wuͤrklich unruhig, und fieng an zu bruͤllen, 
welches der Bauer, dem empfangenen Unterricht 
nach, füt einen Beweis der Annäherung der Hese 
nahm: Und fhon war er voll Freude deräber, die 
Unholdin In feine Gewalt zu befommen. Aber die 
Magd verberbte ihm dag Spiel, Aufgewelt durch 

- G 


9 Sagre PR 


ſchatten ſie doch zuwellen, d. 4. iht Betrug 
wird entdeit, und ihnen ihre falfche Waare ar 
genommen, wenn etwa ein geichifter Dorfbar⸗ 
bier fie und ihre Waare näher unterfucht. Uber 
dieſer Fall iſt felten, ihre Praxis bleibt meiſtens 
unangefochten; und ſie ſpielen ruhig mit dem 
Leben und der Geſundheit, ſo wie mit dem Beu⸗ 
tel der Menſchen. | 

Auf eine ähnliche Art. üben fie ihre Piche. 
arzneykunſt auf den Doͤrfern aus. Sie prei⸗ 
ſen ſolche uͤberall, wo ſie hinkommen, mit vie⸗ 


Ian: Prablen und mer Vorzeigung obrigkeitli⸗ 


her Atteftare an. Wieles Wich machen fie fele 
ber durch geheime Erreiche der Bosheit krank, 
um es turicen zu kdunen, bey vielen bereden fie 


die Bauern, daß es ‚kant oder ihnen, wenigs 


das Bruͤllen, ſah fie im GStalle nach, und oͤffnete 
die Thuͤre deſſelben, um dem Geſtank Ausgang zu 
verſchaffen — eine unbeſonnendeit, die ihr der 
Wauer depnahe nicht verzeihen konnte, da die Here 
Dadurch wieber frey gelaſſen wurde. Mehrere Jah⸗ 
se darauf, da der K. H. als gebeſſert, von unge⸗ 
feht durch Nufringen kam, erzaͤhlte Ihm der Bauer 
die gute Wuͤrkung feiner verordneten Arzneyen, 
"und fo ſehr ihn auch K. H. verſicherte, daß er ihn 
betrogen babe; fo war der Bauer doch nicht davon 

gu überzeugen, denn er habe ja das Vieh felben 
fürchterlich beällen hören; und ex meynte, ber 8. 

Br 7 möge jest feine geheime Kun nur wi mehE 
| em oͤffentlich orſeher. 


| 


h 


ſtens nicht recht nutzbar und in großer des. 


fahr fey: und alle Viehkrankheiten, von den 
Heinften bis zu den größten, geben fie für Ders 





berungen aus, und richten darnach ihre Euren | 


ein. Dep Betrug, den fie auf diefe Art ſpie⸗ | 
len, heiffen fie einen Fenkel Caſpar, d.h, ein 


Betrug mit Hexerey. 
Wenn ſie Vieh krank machen, ſo gehen ie 


gewöhnlich auf folgende Art zu Werl, Zween 


von ihnen verabreden ſich Zur Ausführung die⸗ 
ſer Abſicht. Einer geht in ein Dorf voran, und 


ſucht auf irgend eine verdachtloſe Art, oder auch 


unbemerkt, in den Stall eines Bauern zu Toms 


men, ſtekt dann einem Pferd eine Steknadel 
oben in den Schwanz von’ innen hinein, ober 


ſchmieret einer Kuh die Zunge mit Saifen, und 
macht fi davon. Beederley Thiere hören auf 


diefe Operation zu freffen auf. Den Tag dar⸗ 
auf erfcheint fein Camerad, mit dem die Sache 


verabredet iR, Im nemlichen Dorf, mache fich 


als einen Vieh⸗ und Pferdarzt bekannt, prahlt 


mit wichtigen Curen, die er erſt kuͤrzlich da und 
dort an Pferden gemacht, und weist darüber 
Utteſtate vor. Der Ruf feiner Kunſt verbreitet 
fi im Dorfe, und kommt dem Bauer zu Oh⸗ 
ren, deſſen Vieh leidet. Woll Freude eilt die⸗ 


fer ſeinem ſo gerade zur rechten Zeit erfchienenen 
Helfer , dem gepsiefenen Vieharzt, zu, erzähle - . 


! 
i 
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ihm fein Ungtäf, und bittet ihn um Hilfe. 7 | 
it ein übler Umſtand, hebt dann der Felius 


„ger mit bedenllicher Miene an, nachdem er 


„das kranke Stüf Vieh in Augenfchein genoms 


„men bat: euer Pferd, eure Kuh iſt, von, einer 
„Hexe geritten: ihr mäßt ſchlimme Nachbar has 
„ben, und wenn ihr nicht. dazu thut: ſo kdunt 
—,ihr um all euer Vieh kommen.“ Doch, fezt 
er hinzu, es fen noch zu helfen, er ſtehe vor 
allen Schaden, "und er verlange Feine Bezah⸗ 
fung, bis wirklich geholfen fey. Dann fchreitet 
er zur Cur, begiebt fi ſich mit geweihten Lichter 
in den Stall, räuchert ihn mit geweihten Rauchs 
Fersen, unter dem Ausſprechen der Namen der 
h. Dreifaltigkeit, zieht unvermerkt dem krau⸗ 
ken Pferd die Steknadel aus dem Schwanze, 


und läßt es ſo fort den Bauer reiten, während 


daß er felber den Sattel des Pferd auffer dem 
Stall derb abpeitſcht, um die Here auszutreis 


ben und abzuftrafen. Das Pferd, deffen Krank⸗ 


beit durch das Herausziehen der Steknadel ges 
hoben ift, kommt gefund zuruͤk, und frißt wie 
vorhin. Fir die verherte Kuh nimmt er, nach 
vorangeſchikten gleichen Ceremonien, Urin von 
einem Knaben ,„ Kienruß, Effig und Salz, 
miſcht's unter einander , und waͤſcht dem 
Vieh die Zunge, legt dann Salz auf ein Brett, 
bälts demfelben hin, und laͤßts ableken. Das 

mit iſt det Schade geheilt, es Tängt wieder an 
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su freffen, und der Felinger bezieht feinen vors 
aus akkordirten Lohn. aufs wenigfte mit 5. fl. 


oft auch, befonders bey einem theuren und ſchoͤ⸗ 


nen Stüf Vieh, mit 10. 20. ja 40% d.,® die er 
mit feinen Cameraden theilt. 


Nach glaͤtlich vollendeter Cur, fuͤhrt er aber 


auch dem Bauer noch zu Gemuͤth, er muͤſſe 


ſich wegen ſeinen böfen Nachbarn mit feinem 
übrigen Vieh in acht nehmen: ed könnte ihm 
leicht auch verhert werben, Ihm zu Gefallen 
wolle er den ganzen Stall gegen alle dergleichen 
BVeſchaͤdigungen verſichern. Dann fangt er das 
Raͤuchern und Benediciren bey den h. Namen, 
bey dem’ Blut und Wunden Zefa aufs neue 
en, bohrt in die Thuͤre und Krippe und ver⸗ 
ſchiedene andere Derter des Stalls, Locher, 
nimmt überfchriebene Zettel und Malefizs und 
Zauber Pulver , ſchiebt es in die gebohrten 
Köcher, und ſchlaͤgt einen Eggen:Zahn hinein. 
Sur dieſe Verficherung oder Benediktion des 


Stalls läßt er ſich npch extra, bald im höheren‘ 


bald in niederen Preifen,, bezahlen, und am 
Ende noch ein Atteftat geben, daß er bie und 
die Cur gluͤklich vollbracht habe, 


Kommen die Felinger in ein Dorf, wo nicht 
Trank gemachtes, fondern wuͤrklich Franfes Vieh 
it, und ihre Huͤlfe verlangt wird ; fo verfahs 
ven fie auf die nemliche Art, nur daß fie da Im 


2 
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Gebrauch der Arzueyen manchmal Abänderungen 
treffen, und nicht fo plöslich Heilung veripres- 
chen. Um aber doch dei Baner wegen derſelben 


‚wicht int Zweifel, und in Anfehung der Bezahe 
lung nicht im Anſtand zu laſſen, verfichern ſie 


ihn mir den heiligfieu Betheurungen und oft mit 
den entfezlichiten Flächen, was fie verordnet has. 
ben, muͤſſe fo und fo bald helfen, wenn es ans 
ders vecht gebraucht werde; tariren ihre Muͤhe 
und Arzueyen nach obigem Schlag, . und fezen 
nad) erhobenes Bezahlung ihren Weg weiter fort. 
Wird das Vieh ungefehr gefund „ welches. fie. 
bald erfahren: : fo kommen fie mit großen Prabs 
Iereyen zurät, und ihr Eredit vermebit fi ch; 


ſtirbt es, ſo bleiben ſie entweder weg, oder 
ſchieben, wenn fie wieder kommen. die Schuld 


auf vernachläfligten Bebrauch der gegebenen Arz⸗ 
neven, oder auf Abweichung von ihrer Vor⸗ 
ſchrift und wiſſen ſich ſo gut hinauszuhelfen, 


daß fie nichts deſto weniger als geſchikte Vieh⸗ 
aͤrzte anerkannt und bey der naͤchſten Gelegen⸗ 
— eis wieder gebraucht werben. | 


reifen fie in einem Dorf, in welchem fie 
erſcheinen, Fein krankes Vieh an, und finden fie 


keine Gelegeuheit oder fich nicht aufgelegt, eis 
nes krank zu machen; fo begeben fie ſich auch 
kurz weg gu dem naͤchſten beſten Bauern, und 


— 
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verſichern ihn fehr theilnchmend: er habe vom 
feinen Kähen nicht den Nuzen, den er haben’ 
Ponte, fie geben nicht genug, oder zu waͤſſe⸗ 
richte Milch; und die Urfache ſey einzig: dies 
fie feven verhert. Es feo aber mit Hausmit⸗ 
Gel zu helfen, und die wolle er ihm aus guter ' 
Bresmdichaft unentgelvlich fagen, und zubereiten. 

Er wennt ihm dann Kienruß, Heublumen, Saly 
und Kleyen, macht's unter einander, und fest 
Ginzus er muͤſſe noch ein Pulver, dazu bekom⸗ 
men. Er. wife nicht, ob es in der Apothek zu 
bekommen ſeyn werde: die Hauptmaterialiſten 
führen es gewoͤhulich, und in den Apotheken 
werde man gerade mit undchtem betrogen, nur 
in den vornehmfen fen es aͤcht zu habeü. 
„Wenn's nicht gerne fo ausficht, wie dieſes da, 
»fährt er fort, indem er ein Pulver bervors 
„sieht; fo iſts nicht das rechte,’ Der Bauer, 
ums ficher gute Waare zn bekommen, bittet ihn; 
es ihm um gute Bezahlung zn überlaffen. Der 
Selinger macht aufange Schwierigkeiten: „er 
babe nur dieß einzige, er koͤnne es nicht wohl 
„bergeben.” Doc) läßt er ſich endlich erbitten, 
wenn er ſieht, daß der Bauer für gute Bezah⸗ 
lung hoch genug geftimme ift, und nimmt für 
fein Pulver, das aus dem nächfien beften, obe 
lei unſchaͤdlichen, Wurzeln bereiter ift, feine 
6, 516 10, fi, hin, das weitere aber thus er ſei⸗ 
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nem gegebenen Wort gemäß, alles unenfgelte 
li. *) 

Oft giebt auch der Felinger dem Baner mit 
duͤrren Worten zu verftehen:_ in feinem Ställe 
ſey's unficher, fein Vieh verhert, und bie groͤſte 
Gefahr vorhanden- ohne einen andern ſcheinba⸗ 
ren Beweis für. feine Behauptung zu baden 
oder anzyführen, ald den: er fehe es dem Stall 
oder Vieh an. Und ohne einen andern Beweis: 
zu verlangen, als diefes Sehers Auge, laͤßt ihn 
der Bauer fogleicy feinen Stall auf die oben ans. 
- geführte. Art benediciren, und bezahlt ihn dafür: 
mit 1. oft 5— 6. fl. je nachdem die Operation 
weitläufig und mit Bohren und Einfchlagen von’ 
Nägeln und Zetrelchen in die Krippe, Wände 
und Thüren verbunden iſt. Oft werden in Eis 
nem weg 4. bis 3. Ställe nad) einander beym 
Hauſiren auf Diefe Art benebicirt, weil natürlie. 
cher Weife in einem Dorf, Wo nur einmal eine 
ober mehrere, Hexen entdeft find, jeder Bauer 
mit feinem liebiten Eigenthum davor geſi dert 
ſeyn will. | 


Oft machen ſich die Selinger anheifchig, die 
Here, die einen Stall oder ein Hauß beläfti- 
2 ein Bepfpiel eines ſolchen Beträgerd, der auf der. 
Alp fein Wefen hatte, ftelit die ſchwaͤb. Ehron. 
„Sabre. 1791, nr. 143. anf, ‘ 
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gen foll, zu fielen, wein man es verlange, 
und oft verlangen die Bauern ed aud) für ſich 


ohne vorheriges Anerbieten der Selinger. Fe. 
diefem Fall übertragen diefe gewöhnlich ihren 


Weibern, oder auch einer andern verficherten 


Perfon ihrer Geſellſchaft die Rolle der Hexe, 


sichten aber mit ſchlauer Vorficht alles dabey ſo 
ein, daß ihr Betrug nicht an den Tag und ihre 


Meiber nicht. in Gefahr kommen, wie, folgendes. 
Beyſpiel zeigt, das ſich erſt vor einigen Jahren 
in einem ſichern Dorf auf dem Schwarzwald 
ereignet hat. Ein Scharfrichter erſchien in dem- 
Hauſe eines Bauern daſelbſt, und verſicherte 
ihn, fein Stall ſey verhert. Der Bauer, der. 
ſchon mehreremale mit dieſem Kniff hintergan⸗ 
gen und um vieles Geld betrogen worden war, 
fand. ſich aus diefem Grumde nicht aufgelegt, 
ihm Gehdr -zu geben, und wollte endlich der 


voleberholten Verficherung ded Mannes aut dann“ : 
glauben, want: ihm die Hexe geftellt würde, 


Der Scharfrichter verfpradh ihm-dieß auf der 


Stelle mit voller Zuverficht, traf ingeheim die" 
ubthigen Derabredungen mit feinem Weibe, und - J 


nahm um Mitternacht in der Mohnftube de 


Banern mit mancherleg Gebeten und Eeremos 


nien die Citation vor; während daß fein Weib 
an einem gewiſſen nahen Plaz auf der Straffe 


dad Signal zu ihrer Erfcheinung erwartete. Er. 
‚hatte nemlicy mit ihr verabredet, fie follte bers 


— 
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bey kommen, und im Stall fich verbergen, wenn 
fe ihn das Licht zum Fenſter binaus halten fes 
be. Died that er nach vollenderer Citation, un⸗ 
ter dem Vorwand, Daß er der Hexe zu ihrer 
Aufunfe leuchten wolle. In diefem Augenblik 
hörte man fie herbey marſchiren: und begab ſich 
fo fort mit dem Licht in den Stall, um fie leib⸗ 
haftig zu fehen. Hier Hatte fie fi & in den Hin⸗ 
tergrund geſiellt, und ſo wie der Felinger hin⸗ 
ein leuchtete, zeigte ſich in der Ferne in daͤm⸗ 
mernder Helle eine weibliche Figur mit, über 
das Angeficht herabhaͤngenden, Haaren. Der 
Bauer erſchrak über dem fuͤrchterlichen Aublik, 
ward uͤberzeugt, und bezahlte aufs neue den 
Werrüger, ohne das Herz zu haben, fi) an der 
Her gu vergreiffen. 


Eine ähnliche Geſchichte trug fh. chnlangſ 

an einem andern ſichern Orte zu, nur mit dem 
—28 daß die Hexe nicht fo gluͤklich wege 
kam. So wie fie der Bauer erblikte, ergrif er 
Im Grimm den Miſthaken und hieb damit fo ges 
waltig auf fie ein, daß fie beynahe auf dem 
Plaz liegen blieb, und kaum noch duich die 
dringendſten Vorſtellungen des delingere, veien 
Weib fie war, gerettet wurde. 


uebrigens nehmen bie Selinger das G.ſhit 
te der Enthexung nicht immer ſelbſt vor, ſon⸗ 
dern mengen oft nur Aſa fortida, Kienruß, Heu⸗ 


v 
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Humen und Mauchleryen unter einander, und ge⸗ 
ben's dem Bauren, wit des Vorfchrift: drei 
Tage hindurch Morgends und Abends die Ställe 
und Thuͤrſchwellen damit zu räuchern, und dieſe 
Zeit hindurch das Haug mit Beobachtung des 
oben ſchon bemerkten Gebrauchs gefchloffen zu 


balten.. Kommt dann, wie es ſchwerlich fehlt, . | 


innerhalb diefer Zeit ein Weib vor's Haug, die 
etwas verlangt, oder ſucht 2c. fo wird dieſe für 
bie Hexe genommen, bie zwar meiſtens obne 
‚weitere Zuchtigung weglommt, wanchmal aber 
auch für ihre geglaubte Boshelt empfindlich bifs 
mau 


Die Gegenden, wo bie Felinger ihre Vieh⸗ 
arzneykunſt ausüben, find hauptſaͤchlich die, wo 
viel Rindoieh und Pferde gehalten werden, 4 
D. ber Schwarzwald, bie Alp und das foges 
nannte Gäu, im Wuͤrtembergiſchen, oder bie 
Aemter Herrenberg, Wilnberg, Altenſtaig, Calw. 
Hier wandern dieſe Aerzte immer in großer Ans 
zahl umher; bier war es auch, wo der Koflans 
ser Hantz mit dem beften. Erfolg prakticirte, 
and in ber kurzen Zeit feiner Praxis gegen go. 
Puloer von bes oben. bemerkten zaren rt ab. 
fester u 


Vhre Kunſt und Geſchikuichteit ſchraͤntt fich 
aber nicht blos auf Arzneywiſſenſchaft ein, fons 
dem fie verſtehen ſich auch darauf, ſchaͤrliche und 


J 


108, Sehen Kap 


unfchädliche Geiſte zu beſchwdren, Sale, \ die 
dieſe bewachen, zu erheben, Geldmaͤnnchen zu 
ſchaffen, das Chriſtophels Gebet mit Erfolg zu 
fprechen — und mir ‚eben dem Eifer, mit eben 
der Schlauheit, womit fie ihre übrige Wiffene 
ſchaft anwenden, machen ſie auch von biefer | 
Gabe Gebrauch. ’ 
- Bey der Befhwörung und wegtragung bb». 

fer und fchädlicher Geifter verfahren fie auf+fols 
"gende Art: Zuerſt fuchen fie die Sache liſtig 
einzuleiten. Sie horchen forgfältig ‚auf, wo von 
Geiſter-Geſchichten gefprodhen wird, und wo 
Geifter fpufen follen. Haben fie ein ader ans 
deres Hauß, das in diefem Rufe fleht, in Ers 
fahrung gebracht; fo gehen fie entweder gleich, 
oder wenn fie es zur glüllichen Erreichung ihrer 
Abſichten für beffer halten, nach Verfluß eints 
ger Tage oder Wochen darauf los, und fchlas 
gen bey dem Bauer an. Sie fehens dem Haus 
fe an, fagen fie, daß es beläftiger fey, oder 
ein Geift darinn ſpuke. Der Bauer bejaht es, 
"dann verhehlen fie ihm nicht: es Fönnte noch“ ' 
übel ablaufen, wenn derfelbe nicht weggefchafft 
werde, dieß und das Ungluͤk ſey noch für Men: 
ſchen und Vieh davon zu beforgen. Nachdem 
fie den ohnehin meift vorher fchon vorhandenen 
Munfch ; fich von. dem Geift befreit zu fehen, 


. 


durch ihre ſchlaue Beredtfamkeit recht warm ges 


macht haben : fo laſſen fie ihn die frohe Entdes 


- 


- 


Verfahren u. Kunſtgriffe bey ihren Dieb. 109 


„lung machen, daß fie die Leute ſeyen, die ihn 
befchwdren und wegtragen koͤnnen; nur fen freis 
lich viel Gefahr und Mühe damit verbunden, 
der fie fich ohne angemeffene Belohnung nicht 
waterziehen könnten. 

Sind fie wegen derfelben mit dem Bauer 
übereingelommen ; fo wird die Zeit der Beſchwoͤ⸗ 
rung feit gefezt, und der Felinger geht auf ei⸗ 
nen oder, esliche Tage ab, mit dem Worgeben, 
daß er fi ch auf diefe wichtige Handlung vorher 
noch gehörig vorbereiten, and mit den noͤthigen 


. Sachen verfehen muͤſſe. Seine Vorbereitung bes 


ſteht aber darinn, daß er mit einem feiner Gas 


‚meraden wegen Uebernahme der Rolle des Geis 
ſtes, der befchworen werden folle, übereintommt, 
und mit ihm verabredt, wo und wie er fie ſpie⸗ 
len ſolle. Dann find’r er fich wieder auf die 


beſtimmte Zeit im Hauſe ded Bauern ein, und 


- 


macht Anftalten zur Beſchwoͤrung. Diele find 
einfacher und kuͤrzer, oder umftändlicher und 
länger, je nachdem der Bauer einfältig oder 
verftändig iſt. Im erften Kalle beter der Kelins 
ger Einen Tag ganz allein im Hauſe, und räus 
chert ed mit geweihten Rauchkerzen, damit der 
Geiſt, wann er erfcheint, niemand feinen Schar. 
den thue. ‚ Menn das geichehen iſt; fo befchwört 
er ihn in Benfenn des Bauern in der Nacht. 
AR der Bauer erwas verfländiner, und brauchte 
mehr blendende Umftände, um ben Betrug zu 


to Sohnes auil | 


verdelen: fo fest der Felinger das einfome Ben 
ten. und das Mäuchern des Haufes 2. bis 3. Tgs 


ge fort, und nimmt dann erſt die würkliche Bes . | 


ſchwoͤrung vor. Hiezu befchreibt er einen Kreis, 
ftelle fich famt dem Bauer mit einem geweih⸗ 
ten Licht hinein, und befichlt dem Geift auf die 
‚vorgelegten Tragen zu antworten. Der Came⸗ 
rad, der die Nolle deffelben fpielen foll, har fich 
indeffen an dem ihm angewiefenen Plaz einges 
funden, gehbrig verftekt, und zum Spiel gefaßt 
gemachte: Dann fragt ihn der Felinger: wie 
weit fein Bezirk fey? der vermeintliche Geiſt 


antwortet ihm mit dumpf bruͤllender Stimme, 


und giebt feinen Bezirk an. Der Felinger fährt 
- fort: wem er ſchaͤdlich oder überläftig fey ? Hier 
giebt der Geiſt entweder Pferde, oder Rindvieh, 
öder Menſchen au. Bel, „ Warum dann?“ 
Geiſt: „er babe ungerechtes Gut - Aeker, Geld 
„oder fonft etwwas- auf dad Hauß oder Fami⸗ 
lie von da umd dorther gebracht, wohin ed 
nicht mehr zuruͤkgegeben werden Eiime,. Er 
„muͤſſe alfo fo lang fpulen und das Hauß bes. 
n (dfiigen, bis Bas ungerechte Gut wieder weg 
ſey.“ Ze. „Was denn in biefer Abſicht zu 
„than wäre?“ Geiſt: „Weil's nicht mehr au 
„den gehörigen Ort heimgegeben werden kbune; 
| „to müffe man es au Urme, oder an ein Kloo 
o»ſter verſchenken, oder dafıls eine Anzahl Mefs 


* 
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leſen laſſen.“ Nun hat man binlängliches 

t über die Umflände des Geiſtes, und es iſt 
jest nur noch um die Gefangennehmung deſſel⸗ 
ben zu thun. Dieſe geſchieht bey einfaͤltigen 
Bauern gleich auf der Stelle, bey ben übrigen 
aber und meiftens erft die Nacht darauf, um 


\ 


/ 


alles deflo ficherer und. gefchikter anlegen zu fine - 


wen. E86 finder ſich nemlich da der Camerab 
entweder mit einem Hund oder Kuͤllhaaſen oder 
einer Kaze, die mit Phosphores beſtrichen iſt, 
an einem Strit- wieder in dem Kaufe ein, und 


verbirgt fich mit feinem Thier im Stall, oder‘ 


im Zuttergang, oder ſonſt. an einem gelegenen 
Ort, der Verabredung gemäß. Der Kelinger 


erfcheint mit dem Banern und befchwdrt den 


Geiſt aufs neue. Der Camerad läßt fein klei⸗ 
ned Thier an feinem Strik wechfelöweile fprine 
gen, und zieht es wieder zuräf, Der Phos⸗ 
phorus, mit dem es beſtrichen iſt, giebt ihm 
einen leuchtenden Schein und mithin das wirk⸗ 
Kiche Anfehen eines Geiſtes. Der Felinger ſpriugt 


ihm nach, fängt es nach einigem anfcheinendem 


Kampf mit ihm, ſtekts in einen Sal, binder 
- folchen feft zu, und trägt ihn In die Stube zum 


augenfcheinlihen Beweis für alle Hansgenoffen, 


daß er fein Amt richtig gethan habe. Dann 
nimmt er von dem erfreuiten Bauern bie feilges 


leꝛ⸗ Belohnung für feine Die oft mit 40, bis 
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60. und mehreren Gulden, *) und: zu ‚gleldyr _ 

Zeit auch den Betrag des .ungerechten Guts -an 
Geld in Erhpfang, und feinen Saf mit dem Geift 

anf den Rüfen, um jenes vorgeblich in ein Klo: 
ftet und diefen in die Wille zu fragen: denn 

er hat den Bauer-üßerzeugt,, daß jene, wie 
dieſes, nur durch feine Hand gefchehen kdune. 


Oft bedienen fich die Selinger ſtatt der ans 
geführten Thiere, blos eines Scheinholzes, uni 
den Geift damit vorzuftellen, und bemächtigen 

ſich. deffelben -mit dem Gürtel des h. Franciſcus, 
ben fie vorgeblich bey fich führen. 

Oft gehen fie auch, ohne zu warten, bi fie 

 gewas von fpufenden böfen Geiftern irgendwo 
aufhafchen Fünnen, geradezu zu einem der 'bes* 
mittelten Bauern, von dem fie glauben, daß -er 
ſich werde cafpern laffeh, fprechen zuerft von 
‚ gleichgältigen Sachen, und laſſen nad) einiger. 
Einleitung ein Wort von Vermuthung fallen : 
es muͤſſe in feinem Haufe nicht ganz richtig ſte⸗ 
ben: fie haben ziemlich deutliche Anzeigen das 
von, Giebt dann der Bauer nur einen gerins 
gen Umftand oder Vorfall in feinem Haufe an, 
den fie zur Betätigung ihrer Vermuthung bes 

| | nuzen 


*) Im gurſtenbergiſchen wurde einmal einem ſolchen 
Geiſterbeſchwoͤrer die Summe von 200 fl: für bie’ 
Wegtragung eines Gelſtes bezahlt. 
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unzen Tonnen; ſo führen fie ihn allmaͤhlig bie 
zur Ueberzengung, daß fein Hauß beläftiger ſey, 
und daß auf fchleunige Huͤlfsmittel Bedacht ges 
nommen werden muͤſſe. Haben fie ihn einmal 
fo weit: fd brechen fie ab, und nehmen ihren 
Abſchied, ohne im mindeften etwas. von weiles 


sen Mbfichten merken zu laſſen. Sogleich aber - - 


geben fie von der guten Stimmung , in die fie 
den Bauer geſezt haben, einem ihrer Cameras 


den Nachricht, der dann nach getroffener Vers 


abredung 4. bis 5. Wochen nachher in dem bes 
lältigten Haufe ſich einfindet, auf ben vorher 
gelegten Grund fortbaut, mit dem Bauer wes 
gen Beichwörung bes Geiſtes ſich einverfteht, 
und diefelbe auf die oben befchriebene Weife vor⸗ 
nimmt. 

Auf eine ganz aͤhnliche Art machen fie ed 
mit dem Boͤllich Caſpar, d. h. dem Betrug mit 
Beſchwoͤrung unſchaͤdlicher Geiſter und Erhe⸗ 
hung verborgener Schaͤze, die dieſe bewachen 


ſollen. Es begiebt ſich einer von ihnen in das 


Hauß irgend eines vermoͤglichen und geldgieri⸗ 
gen Bauern, und ſagt ihm nach einer den Um⸗ 
ſtaͤnden angemeſſenen Vorrede mit geheimnißools 
ir Miene: „ihr koͤnntet auch ein reicher Mann 


feyn,, wenn ihr wüßte, was ich weiß.” ' Der 


- Bauer, dem hichtd geſagt werden könnte, das 


Ihm erwünfchter kaͤme, und feine Aufmerkſamkeit 
| 9 
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und Neugier höher fpannte, fällt dan gemei⸗ 
niglich Haftig ein: „wie fo? guter Freund, was 


‘meint ihr damir 


Fel. Ihr Habt auf eurem Aker Cin eurem 
Haufe) einen vergrabenen Schaz, bey welchen 
ein Geift ſpukt. Bauer: Woher wißt ihr das? 
Sel. Wie folit’ ichs nicht wiſſen ? ich bin an eis 
nem Sonntag geboren, und in vergangener 
Nacht, da ich aufitund und zum Senfter bins 


. aus fchaute, fah ich in eurem Haufe (auf eur 


— 


— 


rem Aler) den Geiſt fpufen®*) B. Meynt ihr. 
denn aber, der Schaz wäre zu bekommen? Fel. 
Warum nicht ?' dieß ift etwas leichtes, und es 
geſchaͤhe damit noch ein gutes Werk, indem ein 
Armer geplagter Geift erlößt würde. B. Wie 


. müßte man dann die Sache angehen ?-Zel. Den 


Geiſt beihwdren. DB, Aber‘ woher jemand hie⸗ 
zu befommen? Hier entdekt der Selinger ihm 
im Vertrauen, daß er der Mann ſey, ber auch 
hierauf ſich verſtehe, und fchon manchen Geiſt 
befchworen habe, freplich fey’es eine gefährlis 
he Sache, und einem jeden möchte ers nicht 
thun ; ihm aber wollte er endlich, wenn er vers 
{wiegen ſeyn wollte, aus befonderer Freund⸗ 
ſchaft den Gefallen erweiſen, und es follte ihn 


H Oft giebt er auch vor, den Geiſt in einem Berg 


fplegel, den er zu befizen verfichert, gefchen zu 
baben.- 
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nichtö koſten. Diefe Verſi chetung nimmt den 
Bauern vollends gefangen. Er kann der Verſu⸗ 
chung nicht —— auf einen Schaz Jagd 
zu machen, der ihm ganz unentgeltlich zu Theil 
werben foll; und er iſt pldzlich mit dem Felinger 
wegen der vorzunehmenden Beſchwoͤrung einvers 
flanden. Aeuſſert er allenfalls noch Zweifel und 
Bedenklichkeiten; fo weiß fie der Felinget durch 
feine liftige Beredfamkeit zu heben, weiß übers 
baupt alle die Triebfedern In Bewegung zu fezen, 
welche fpielen miffen, um den Entſchluß des 
Bauern zu vollenden, und Ton recht leidenfchafts 
lich zu madyen. Hat der Zelinger dieſe Anficht 


erreicht: fo forfcht er feinen Mann noch näher 


aus, ob er furchtfam oder beherzt fey, um feine 
Maaßregeln bey der Beranftaltung der Zurdftuns 
gen zur Befchwdrung darnach nehmen zu koͤnnen, 
beſtimmt hienach die Zeit und den Ort der Bes 
ſchwoͤrung, lezteren entweder an einem fchifs 
Hchen Play auf dem Felde oder im Haufe des 
Bauern, und beurlaubt fi) auf einige Tage um, 
wie er ſagt, verfchiedene zum: vorhabenden Werk 
nöthige Sachen aus einem Klofter zu Holen, z. 
E. Rauchterzen und MWäachslichter,, welche durch 
die drey Meſſen am Chriſttag oder Charfreitag 
zuerft geweiht worden feyen. Uber flatt deffen 
Begiebt er fich zu einem in der Nähe befindlichen 
Cameraden, beftellt'ihn zu feinem Spiel, -und 
ulmme mit ihm die noͤthige Verabredung, Am 
92 
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beftimmten Tag kommt er zum Bauer zuruͤk, 
and gebt nun in der Nacht an's Werk felber, 
Wird die Beſchwoͤrung im Haufe porgenünmen; 
fo muͤſſen vorerft die Fenſter gefchloffen werden, 
und dann befiehlt der Felinger den Haußfeuten, 
fi) um den Tiſch herumzuſezen, und für ſich in 
der Stille zu beten, was er dann felber auch 
thut. .Dieß wird 3. bis 4. Stunden fortgeſezt. 
Gegen dad Ende dieſer Zeit, während daß die 
Leute noch in der befohlenen Andacht begriffen 
find, geht er zur Stube hinaus, unter dem Vor⸗ 
wand, er wolle nachſehen ob ſich der Geiſt noch 
nirgends zeige, in der That aber, um ſeinen 
Cameraden, der ſich indeſſen auch auf feinem ana 
gewieſenen Poſten .eingefunden hat, irgendwo 
won: hinten einzulaffen, und alles vollends mit 
ihm abzumachen. Damit er aber nicht etwa das 
ben belaufcht und verrathen werde, ſchaͤrft er es 
ben Berenden ernftlich ein, ſich ja nicht von der 
Stelle zu bewegen, oder aus der Stube zu was 
gen, weil dieß für fie lebensgefährlich wäre. - Iſt 


er mit feinem Gameraden fertig: fo kommt er mis 


der Nachricht in die Stube zurüf, der Geiſt ſey 
Im Anzug, er habe ihn fchon gemerkt Num- 
wird das Geber abgebrochen, alle Haußleute im 
die nahe Kammer verwiefen, und da eingefchlofe 
fen, Nur der Haußherr bleibt beym Felinger im 
der Stube Dieſer beſchreibt jezt mit einer 
Gluͤksruthe, oder Kreide, oder Kohle zween Kreiſe, 


— 
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einen für den Bauern und einen: für fich, fährt 
auf beeden mit einer geweihten Kerze herum, 
tritt in den feinigen, und läßt den Bauern daB 
gleiche thun, flellt dann einen Leuchter wit einer 
geweihten Kerze hinein, giebt ihm ein geweihtes 
Licht in die Hand, nimmt ſelber eines, und 
fangt mit Herleſen magiſcher unverſtaͤndlicher 


“Worte aus. einem bey ſich habenden Buche die 


Beſchwoͤrung an. Der Geift regt fih almählig, 
laͤrmt im Oehrn, "und klopft endlich an. Der 
Belinger fragt den Bauer, ob @ ihn fehen wols 
le? Dft verbittet: ſichs dieſer and Furchtſambkeit, 
oft aber iſt er beherzt genug, es zu verlangen. 
Auf diefen Sal iſt der vermummte Geiſt mit ds 
nem feſt zufammen gewilelten Klumpen ‚von 
Flachs oder Hanf und mit einem angezündeten 
Zunder verfehen. Wird er alfo aufgefordert, her⸗ 
ein zu fommen; fo zündet er mit dem Junder den 
Klumpen an, nimmt ihn In den Mund, bringt 
ihn durch den Hauch zum glühen, dffnet dann bie 
Thuͤr mit wilden Geraffel ein wenig,. und (baut 
feuerfpenend hinein. Es iſt wahrlich eim böfer 
Geiſt, fagt der Felinger mit ängftlicher Stille, 
Jezt entfällt gemeiniglich „ auch dem beherzten 
Bauer, der Muth, uud er bittet den Selinger, ihn 
drauſſen zu halten. Der Geiſt tobt und raßt an 
der Thuͤre, und will mit Gewalt herein. Der 
Selinger beſchwoͤrt ihn, bey der h. Dreyfaltigkeit, 
bey dem Blut und. Wunden, bey den bitten Leis 
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den und Sterben Jeſu, drauſſen zu bleiben, und 
treibt ihn endlich mit Mühe ab. Um ihn aber 
ganz zahm zu machen,: ermahnt er feine Leute 
aufs neue zum Gebet, läßt fie auf ihre Knie nies 
verfallen, und eine oder etliche Stunden in biefer 
Stellung ängftlich hetend liegen. Hierauf zitirt 
er den Geift aufs neue, und befiehlt ihm, jezt 
fliller und tugendfamer zu erfcheinen. Der Geift . 
gehorcht und nähert fich ohne tobendes Geräufch. 
Der Selinger fragt ihn: was er wolle? wo ed 
ihm fehle? (Feiſt. Er huͤte ſchon fo und To lang 
da oder dort — allein oder mit andern Geiftern — 


‚einen Schaz von fo und fo viel 1000. Gulden, den 


er vergraben, und niemand entdeft habe, und 
an den er jezt gebannt ſey. Tel. Wie ihm denn 


geholfen und der Schaz erhoben werben Fünne ? 


er ſollte arfagen. G. Man müffe fo und fo viel 
Dulaten oder Lonisd'or, oder Federns oder Con⸗ 


ventionsthaler von Einem Schlag an den und den 


Ort (wo der, Schaz verborgen ſeyn folle) in eis 
nem, mit blauen oder rorhen Bändern ummuns : 
denen, Schaͤchtelchen oder pitfchirten Blaſen, 
Pälgen oder Käftchen, Binftellen oder vergraben, 
dann werden zu jeden Stuͤk 10. bis 135. ähnlis 
che kommen, und der Schaz fich in fo und fo viel 


"Zeit dazu fammeln. 


Nun wird der Geift entlaffen: die Beute fus 
chen das Geld aufzutreiben und wechfeln es im 


Nochfall ſelbſt bey Kaufleuten gegen ſtarken Auf⸗ 
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wechfel ein. Hat ers beyfammen; fo händigt ers 
„dem Selinger ein, der ed vor feinen Augen auf 
die, vom Geift vorgefchriebene, Art entweder in 
ein Schächtelden oder in eine Blaſe oder ein 
Kaͤſtchen zuſammen macht und pitſchitt. Er hat 
ſich aber voraus ſchon mit einem ganz aͤhnlichem 
Schaͤchtelchen oder Blaſe oder Kiſtchen, auf aͤhn⸗ 
liche Art pitſchirt, verſehen, welche entweder mit 
Recheunpfenningen oder ſonſt etwas angefuͤllt iſt. 
Dieß ſchiebt er dem andern mit ungemeiner Fer⸗ 
tigkeit unter, und giebts dem Bauer, um ed an 
den beftimmten. Plaz, wo der Schaz liegen fol, 
-binzuftellen,, oder zu vergraben, und ftelt das 
‘andere für fich ein; oder er trägts auch felber 
an den Pla; bin, und nimmt da die Austau⸗ 
fung vor. Dann geht er mir dem aͤchten Pak 
‚unter irgend einem fcheinbaren Vorwand weg, 
verſpricht aufden Tag, wo der Schaz ſi ſich geſammelt 
haben und erhoben werden ſoll, wieder zu kom⸗ 
men; kommt aber begreiftich nicht wieder, denn 
der ſeinige iſt erhoben. 

Oft laͤßt der Felinger den Geiſt auf die Fra⸗ 
ge wegen ſeiner Erlöfung antworten: er fünne 
feinen Schaz nicht fo lang umfonft gehuͤtet haben, 
man muͤſſe ihm aufd 100. fo und fo viel Bazen 
oder Kreuzer an Geldforten von gleihem Schlag 
geben. Der Zeiger macht Einwendungen das 
gegen, und fucht dieß Ihm ald etwas unmbaliches 
vorzuſtellen; deri. Geiſt aber beharrt auf feinem 
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einmal gethanen / Ausſpruch. Das Geld wird fo. 
dann vorfchriftmäffig gefammelt, und wann es 
bey. der Hand ift, träge der Geift auf Befehl des 
Selinger& den Schaz entweder in einem Gaf oder 
in einer fchweren Kifte felber herbey, ſtellt ihn 
vor der Stubenthuͤre raſſelnd nieder, und em⸗ 
pfaugt von dem Felinger, der zu ihm hinausgeht, 
das akkordirte Geld. Einige Stunden nachher 
wird der Sak oder die Kiſte hereingebracht, die 
mit Glaͤſern, Scherben, Steinen und anderm 
klingendem und ſchwerem Zeug angefuͤllt iſt, ſie 
darf aber, wie ſichs von ſelbſt verſteht, nicht ſo 
gleich gedffuet werden, ſondern muß erſt in eine 
Kammer auf einige Tage verichleffen, und bie 
Ruͤfkunft des Felingers abgewartet werben „ ber 
zur Erbfinung vorher noch eitien befondern Schlifs 
fel oder fonft etwas abholen muß, aber nicht 
für gut finde, fich wieder fehen zu laflen. _ - 
Gefchieht die Beſchwoͤrung auf frevem Felde; 
fo wird eine ftoffinftere Nacht, auch wohl eine 
furchtbare Gewitternacht, und ein Plaz dazu, gee 
wählt, in deſſen Nähe ein dichtbelaubter Baum 
ſteht. Auf dieſem verbirgt ſich der Camerad des 
Felingers, der den Geiſt vorſtellt, und wenn die 
Befhwdrung anfangt, die auf die nemliche At, 
wie die vorbergehende, vorgenommen wird; fo 
macht der Geift auf den Baum mit einer Blafe, 
in welcher Erbfen find, und die er an einer Gerte 
angebunden hat, durch hin und herſchwiugen ein 


— · — — 


⸗ 


Verfahren u. Kunflgriffe beyigren Dieb... 1 21 


langſam ſteigendes Geraͤuſch, und ſpeyt oft auch, 
wie oben, Feuer aus. Der weitere Verlauf tft 


: ganz fo, wie oben. 


Oft kaffen die Felinger bey ihren Schazaraͤ⸗ 
bereyen auch die Befchwöruhg des Geiſtes hin⸗ 
weg , und begnügen fich mit dem zweyten Alt 
des Spiele. Wenn fie nemlich einem Bauer 
Das Vorhandenſeyn eines Schazes in feinem 
Haufe oder auf feinem Aker eingefhwazt und - 
ihn nach demſelben luͤſtern gemacht haben; fo 
belchren ſie ihn — was ſie im vorhergehenden 
Falt den Geiſt thun ließen: zur Erhebung def— 
ſelben ſey fo und fo viel Geld nöthig, und muͤſſo 
fo und fo lang an den Ort, wo der Schaz kien 
ge, in den Keber oder fonft wohin in einem Irre 
denen Geſchirr oder Schachtel hingeſtellt nnd 


vergraben werden — laſſen ſich's von dem Bau⸗ 


er geben, ohne. es eben: mit den Sorten fo gen 


nan zu nehmen, und ſpielen den vewlichen Des 


trug damit, wie oben. 

. Dft geben fie vor, wenn fle von einem ges 
glaubten Schaz bey einem Bauer gehoͤrt, oder 
ihm ſolchen eingeſchwaͤzt haben: fie miffen zur 
Erhebung deſſelben einen oder mehrere Tatholte 
fche Geiſtliche haben , laſſen fich zur Herbeufchaße 
fung bderfelben eine gewiffe Summe von dem 
Bauer bezahlen, gehen unter dem Vorwand weg, 
den Geiftlichen zu holen, und kommen nicht wipe 
der; ober erſcheinen mit einem, Der ſich in din 


, 
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Habit eines Geiſtlichen gekleidet Hat, und bie 
Beſchwoͤrung vornimmt. Ueberhaupt veraͤndern 
ſie ihre Methode nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde. Oft ſuchen ſie auch mehrere Bauern zu⸗ 
gleich zur. Theilnehmung an Einer, Schazgraͤ⸗ 


berey zu bewegen, um biefelbige deſto ergiebiger 


zu machen, weil Einer nicht immer vermoͤglich 
‚genug iſt, um ihre Anſpruͤche zu befriedigen: 


und auf diefen Fall: bringen fie irgend ein al: 
tes verfallenes. Schloß ober fonft einen Plaz 
auf freyem Selde in Wurf, der im Ruf ficht, 
Daß da grofe Schäze vergraben feyen und von eis 


‚nem Geift bewacht werden, wie es denn felten 
‚eine Gegend giebt, die nicht nach der herkomm⸗ 


lichen Sage mit fo einem Plage verfehen wäre. 
Mie weit ſich die Verblendung und ber Betrug 
‚hierin bey dem Pöbel treiben laffe, mag folgens 
de Geſchichte beweiſen. | 

Vor ungefehr 14; Jahren brachte ein gewiſ⸗ 
ſer Landſtreicher, Namens Sternewiz ‚ein 
fchlauer Sachfe, eine Gefellfchaft von ungefehr : 


500. Bauern auf dem Schwarzwald zufanımen , 


welche pi mit Verficherungen unterhielt, daß er 


‚Die großen Schäze erheben wolle, vie in einem 


alten zerfallenen Schloß zu Gaisbach (einem 
rach Oberkirch gehdrigen Dorf) nach) der dortis 
gen allgemeinen Meinung verwahrt ‚liegen ſollten. 
Er trieb ſein Spiel gegen 3. bis 4. Jahre, ließ 
ſich von feinen Verbündeten bfters mehrere hans 
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dert Gulden bezahlen, reißte Wochen und Mo⸗ 
nathe lang damit herum, unter dem Vorwand, 
die Buͤcher, die zur Beſchwoͤrung des, den Schaz 
bewachenden, Geiſtes nöthig feyen, aufzufuchen 
und einzufauffen, und brachte wirklich mehrere zus 

fanmen, bie die Bauern , welchen er fie vorwies, 
nicht verfiunden. Endlich da er feiner Verfiches 
sung nach mit allem Erforderlichen verſehen war, 
beftimmte er den Tag der Schaz: Erhebung. und 
bot auf deufelben einen Ausſchuß von ungefehr 
30. Bauern aus feiner Gefellihaft auf, um der 
Verhandlung anzuwohnen. Der Tag erfchien, 
‚und GSternewiz begab ſich, begleitet von diefen 
Deputirten, nach Gatsbach; Hier betete er zus 
erft in dem Keller des Mayers daſelbſt, bis 
Nachts um 12. Uhr, brady dann mit ihnen ges 
gen dad verfallene Schloß auf, und fieng an 
einer Mauer veffelben an, den mit Gefträuch 
bewachſenen Boden, unter dem der Schaz lies 
gen follte, aufzugraben. Bald fließ er auf eine, 
mit ſtarken Schlöffern verfehene, Truhe, und . 
dem. Bauern fchlug das Herz hoch bey dem Ans 
blik derſelben. Emfig grub man weiter, um fi) 
des lange gehofften Funds zu bemächtigen; aber 
mit aller Anftrengung ‚war die Truche nicht von 
der Stelle zu bringen. Dann.gieng Sternewiz 
in das innere des Schloffes, unter dem Bors 
wand, mit dem Geiſt zu fprechen, und ihn zu 
zwingen, daß er die Truche eutliege; brummte 


! 
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Drinnen laut mir abwechſelnder Stimme, wie 
‚wenn er mit dem Geift fid) unterredete, und ließ 
denſelben endlich fagen: Er, Sternewiz , fey 
nicht im Strand, ihn zu erldfen, dieß kune nur 
Durch einen Geiftlichen und zwar namentlich nur 
durch einen Erjefuiten gefcheben. Mit diefer Ers 
klaͤrung kehrte der Beſchwoͤrer zu der wartenden 
Geſellſchaft zuruͤk, ließ fich von den Bauern 
neuerdings 500. fl. Bezahlen, um den verlang⸗ 
ten Geiftlihen damit zu befommen, und vere 
ſprach ſobald er ihn aufgefunden haben wuͤrde, 
ſich mit ihm wieder einzuſtellen. Die Bauern 
warteten mit gefpannter Sehnfucht, und da er 
nicht kam, gruben fie wieder nach der Truche, 
And rubten nicht.» bis fie ſolche losgewunden 
hatten, Uber wie bald folgte auf die Freude, 
die fie hierüber empfanden, Unmuth und Bers 
druß, da fie bey der Erdffuung fie mit Steinen 
and Sand angefüllt fanden! Sternewiz hatte 
fie an dieien Ort eingegraben, und um den Bes 
zrug defto beffer zu fpielen, auf die Wurzel ei⸗ 
ner abgehauenen Eiche angefchraubt, 
Minder weitgreiffende, und meiftens nur eins 
zeine Bauern betreffende Schazgraͤberey « Ge: 
ſchichten haben ſich ‚faft zu gleicher Zeit auf dem 
Schwarzwald in Menge zugetragen. Vom Kin: 
zinger: Thal und deu badiſchen Gränzen an big 
gegen Freiburg, Bafel und den Bodenfee bin, 
und von dort wieder herunter gegen den Schwarz: 


\ 
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wald find damals voy den’ Felingern in einem 
turzen Zeitraum gegen 200. Bauern, jeder auf 
einmal um 50—300, fl: betrogen worden, *) 


2) ueberhaudt hetrſcht die Gaazgräberep: Huth in 
einem aufferordentlihen Grad unter dem Möbel, 
und niht nur Vaganten find ed, die fie bey den 
Leuten anfaben, und zu Gelbfchneiderepen benus 

zen, fondern es giebt auch inter den Bürgern, 
felbft den Verſtaͤndigeren und Angefeheneren, viele, 
bie entweder ald Betrüger oder, welches noch dfd - 
ter der Fall ift, als Betrogene ihren Mitbuͤrgern ws 
und Bekannten in der Nähe und Ferne die Köpfe 
durd Erzählungen von yergrabnen und bewachten 
Schäzen warm mahen, zur Erhebung derſelben 
geheime Geſeilſchaften etrichten, und allem aufs - 
bieten, um ſich mit den nöthigen Mitteln zu dies 

ſem groſen Geſchaͤfte zu verfehen. Eben jezt exi⸗ 
ſtirt fo eine Geſellſchaft von 30-40. Perſonen, dio 
im Wirtembergiſchen, Hechingiſchen und Fürftens 
beraiſchen zerſtreut ſind. Der Stifter derſelben 
hat ſie verſichert: wenn ſie die Weimariſche Bi⸗ 
bei mit 7, Büchern Moſis und mit Faufts Höllens 
zivang haben, die 1505 gedrüff und fo ſchwer ſeyn 
pie, dab ein Maun datan zu tragen babe: fd 
Fönnten fie damit Geldd genug befommen,-deu 
große Chriſtophel muͤſſe es in Saͤken, fo viel fie 
verlangen, herbeytragen. Ste ſchiken daher ſeit 
geraumer Zeit ihre eigenen Abgeotdneten, auf Kos . 
ſten der verbundenen Geſellſchaft, in ganz Schwa⸗ 
ben, um dieſe Wunderbibel aufzutteiben, herum, 
‚ad haben auf dieſe Art, in der ſichern Hoffnung 


.‘ 
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Mit gleicher Verſchlagenheit tafpern fie mit 


dem Chriftophels Gebet. Es fommt einer zu 
einem reichen Bauer, giebt fich für einen Hands 

werföpurfch aus, und bitter um eine Nachtherbers 
ge. Wird er aufgenommen, und ‚hebt. fid) das 


Geſpraͤch an; fo bricht er oft. bedenklich ab, 


nimmt eine traurige Miene an, und ſeufzt. 
Mas fehlt euch, guter Freund? fragt ber Bauer, 
ihr feyd fotraurig, Fel. Warum follt’ ichs nicht 


ſeyn? ich habe daheim Weib und Kinder im 


Elend fizen, und muß, von Hauß und Hof ver⸗ 
trieben‘, in der Welt herumlauffen. Bau. Wars 
. am denn dad? Fel. Ach! ich darf es faſt nicht 
fogen, es läßt fich nicht vor jedermann davon 
reden, B. Mit mir darft ihr auftichtig fpres 
hen; ich werd’ es gewiß nicht ausplaudern. 


Fel. Ja! wenn ich das wüßte: fo wollte ich 


mich euch wohl entdefen. Doc ihr ſeht mir eis 
nem ehrlichen "Mann gleich ; ich will alſo alles 


— 


eines kuͤnftigen reichlichen Erſazes, mehrere tau⸗ 
ſend Gulden ſchon aufgewendet. Aber leider will 
ſich die Bibel nirgends finden. Doch ſchlaͤgt das 
den Muth ber Leute nicht nieder, ſondern fie 
ſchieſſen gutwillig fuͤr ihre Boten, immer neue 
Summen zu. neuen Reiſen ber, weil fie eben fo 
gewiß verfihert find, daß die Bibel irgendwo vor: 
_ . handen und aufzutreiben feyn müfle, als dab ber 
Beltz derfelden ihnen zu ben erwarteten en Sägen 
beifen werde. 


— 
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offenbetzig heraudfagen. | Ich habe mit einigen 
andern in meiner Daterftadt (er giebt eine et⸗ 
was entfernte 3. B. Nürnberg an‘) das Ehriftos 


phels Gebet gebetet: und wir Haben dadurch eine 


Summe Geldes von 500,000 fl. *) zufammen 
befommen,, die wir unter uns vertheilt haben, 
Eine üunferer Weiber aber hat aus Einfalt eis 
ner Nachbarin etwas davon Im Vertrauen ges 
fagt ; auch iſt einer von und unvorfichtig mit 
vem Geld umgegangen: dadurch iſt die Sache 
suchtbar worden, und vor die. Ohren der Obrigs 
fett gefommen, welche uns fogleich gefänglich 
eingezogen und zulezt nad harter Beſtrafung 
des Landes verwiefen hat. Baur. (dem die 500,000 
fl. den Kopf warm genlacht haben) Könnt Ihe 
denn wirklich fo was, wie ihr da gefagt habt? 
gel. Freilich wohl! Es wäre mir nicht bang, 
wieder fo viel Geld zufammenzubringen, wenn 
ich von jemand einige Hülfe und Unterftüzung 
mir Geld hätte. DB. Wenn ed. nur an dem 
fehlt — die wollte ich euch wohl fchaffen. Fel. 


-(Sanz gleichgültig bei diefem Anerbieten) Nein! 


ih mag nicht: fo etwas läßt fich nicht machen. 
Es gehdren gar vertraute Leute dazu: ich will 
mich nicht noch unglüflicher machen, als ich 
ſchon wirklich bin. Damit bricht er ab, ohne‘ 


*) Diefe Summe wird bald höher, bald geringer — 
angegeben, je nachdem ber Betruͤger es für aut 
findet, 


. 


⸗ 
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fi$ weiter einzulaffen, and aimmt ſeinen — 
ſchied. 

Su etwa 14. Tagen fommt ein Camerad von 
ihm , mit dem er ſich einverflauden hat, in das 
wenliche Bauernhauß, und erzählt, bey den Fra⸗ 
gen, bie wegen feiner Reife an ihn gemacht wers - 
den, er ſey durch N. N. gereißt (er giebt die 
nemliche Stadt an, die der Vorhergehende als 
feine Vaterſtadt genannt hat) dort haben auch eis 


nige ihre Sache gut gemacht, fie Haben auf eis 


ne befondere Art Geld zufammen gekriegt, ımd' 
die Obrigkeit ſey Hinter den Gtreich gekommen. 
Der Bauer erkundigt ſich mit gereizter Neugier 
der Umftände näher, und der Felinger erzählt 
ihm die Geſchichte ganz, wie der Vorhergehende. 
Nun fezt der Bauer ganz keinen Zweiffel mehr 
in die Wahrheit derſelben, und wuͤnſcht fich 
- nichts fehnlicher, als das Gluͤk, den Erften noch 
einmal gu Geſicht zu befommen Sein Munich 
wird ihm erfuͤllt. Der Mann erfcheint einige 
Zeit nachher wieder in feinem Haug in elenden 
uUmſtaͤnden als Bettler Sch. muß fchon wieder 
Kommen, fangt er an; aber ihr ſeht, wie übel 
i& daran bin, und werdet mir ein Almoſen nicht 
abfchlagen. Der Bauer nimmt ihn voll Freude 
auf, lenkt das Geſpraͤch fogleich wieder auf das 
Chriſtophels Gebet, und vedt ihm zu, bey ibnt 


/noch Einen Verſuch damit zu machen. Der Fe⸗ 
linger weigert ſich wieder t „Er⸗traue nicht — es 


„lönüte 


I 


| 
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„Könnte verrathen werden; wenn er endlich wuͤß⸗ 
„te, daß der Bauer ſchweigen koͤnnte; fo wellte 
„er ſich ihm zur Lieb und zus Dankbarkeit fir 
„feine Güte einlaffen.” Der Bauer ermangelt - 
nicht, ihm die flärkften Verficherungen von feis 
ner Verfchwiegenheit zu geben, und der Selins 
ger willigt dann ein, erdfnet Ihm aber, daß 
er ein gewiſſes magifches Buch ( Faufts Höllens 
zwang oter ein ähnliches) zu feinem Unternehs 
men nöthig habe: es fen fo gar theuer nichts 


es koſte nur 100. fl. (200 fl.) und man kdune 
es zu Baſel oder Coftanz oder Bern ıc. bekom⸗ 


men. Der Bauer follte alfo mit ihm bie Reife 
dahin machen, und fi) mit dem ndthigen Geld 
verfehen. Er wollte alddann den Einkauf des 
Buchs beforgen. Der Bauer, der bie halbe 
Million fchon ald baare Einnahme gerechnet hat, 
trägt fein Bedenken, mit ihm in eine der ges 
nannten Städte za reifen, und ihn unterwegs - 
frei zu halten. Sind fie ba angelommen; fo bes 
giebt fich der Zelinger in das Hauß eines -feis 
ner Bekannten, ten er dem Bauer als einen 
Buchhändler befchreibt , ulmmt aber dieſen nicht 
mit hinein, fondern befichlt ihm auf der Straße 
zu warten: denn der Buchhändler ſey ein ver 
triebener Jeſuit, der nicht bekannt werden duͤr⸗ 
fe,. weit ex fonft in Gefahr kommen würde, 
Nach einigem Verweilen kommt der Selinger zus 
tät, und bringt dem wärtenden Bauer bie fros 


- 


/ 
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he Nachricht; der Handel wegen des Buchs ſey 
nun richtig, fo und fo viel Eofte es, der Bauer 
follte jezt nur das Geld hergeben: dann wolle 
ers ihm fogleich einhändigen. Der Bauer zahlt 
ihm die Summe hin; und der Felinger bringt 
ihm dafür ein mir Schauren ummifelted und 
pitſchirtes Buch, das Faum etliche Bazen werth 
ift, 3. B. ein altes Gertrudenbuch, zuruͤk. Jezt 
treten jie den Ruͤkweg an, und wein fie nicht 
mehr weit von Hauß entfernt find, macht der 
" Gelinger feinem Freund fund, er müffe jezt nur 
geſchwind noch einen, Beiftlichen holen, der das 
Buch lefen koͤnne, denn ed fey fremde Schrift; 
trennt fich unter diefem Vorwand vom Bauer,” 
und verfchrwinder mit feinem Geld. 

‚- Auf diefe Art wurden nur zur Zeit des Kos 
ſtanzer Hanf gegen 6. Bauern von. feinen Came⸗ 
raden betrogen. 

Manchmal leitets der Felinger auch ſo ein, 
daß mehrere Bauern zuſammenſtehen, und zieht 
dann deſto groͤſere Summen von ihnen. _ 

Den Betrug. mit dem Geldmännchen brin⸗ 
gen fie.nur bey den Einfältigeren, und zwar auf 
folgende Art, an.” Sie nehmen zween große, 
ſchwarze, lebendige, oder auch von Wachs pouſ⸗ 
firte, Käfer, mit gelbrothen Mund und Zunge, 
Oder zween roth uͤberzogene Froͤſche, oder an⸗ 
dere kleine Thierchen, wikeln ſie in etwas Baum⸗ 
wolle ein, und verſchlleſſen jedes in ein beſon⸗ 


x 
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deres Schächtelchen, Mit diefem begeben fie fich 
in eine Schenke oder Bauernhauß, und ertheis- 
len auf die gewöhnliche erſte Trage: woher? die 
Antwort: „Sie feyen von jemand in die Schweiz 
„zu einem gewiffen Schärfrichter oder Schwarz« 
„kuͤuſtler gefchtfe worden, um bey ihm ein Gelds 
"„männchen zu holen, jest feyen fie auf dem 
„Heimweg, und haben es bei ſich.“ Die gie: 
rigen Bauern wuͤnſchen dann gemeiniglich , es 
zu ſehen. Die Felinger machen Anfangs Schwie⸗ 
rigkeiten, geben aber doch endlich den ungeſtuͤm⸗ 
men Bitten nach, zeigen eines der 3. Schaͤch⸗ 
telchen vor, und dffnen es fo weit, daß bie Baus 
ern etwas bon dem Thierchen erblifen — mit 
der Verficheritüg 3 wenn man 1: Caroliti oder 
Hukaten oder Thaler hineinlege; fo mache es 
dafür 1020, andere. So wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit ui dad ganze Morgeben fuͤr jeden, 
Aue wenig verſtaͤndigen, Menſchen bat: fo 
gelingt es doch den Betruͤgern fehr oft, bie 
Einfälcigen und Geldgierigen zu bethoͤren, und 
fie fo weit zu bringen, daß fie ihn bitten, das 
deglaubte Geldmaͤnnchen ihnen zu verlaufen: 
Davon will aber der Felinger Anfangs gar nichts 
hoͤren, er darfe es nicht verkaufen, ſagt er, 
wenn er nur ſelber Gelb zum einlegen haͤtte: 
ſo wollte er bald deſſen genug haben. Auf wie⸗ 
derholtes Anſuchen beſinnt er ſich aber doch, 
und bezeugt ſich endlich bereit, dad Geldmaͤnn⸗ 
3 2 
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chen herzugeben , wenn ihm dafuͤr der Lohn be⸗ 
zahlt würde, ber ihm für's Abholen veriprochen 
ſey, diefer mache 10. 20. ho, fl. aus, die Baus 
em verſtehen ſich gerne dazu, und geben dem Fe⸗ 
linger nicht nur dieſe Summe, *) ſondern wohl 
anch noch ein oder anderes groͤßeres Goldſtuͤk, 
um es ins Schaͤchtelchen zum Ausbruͤten hinein 
gu legen, Wenn das geſchehen iſt; fo verwech⸗ 
ſelt ers ſchnell mit dem andern leeren Schaͤch⸗ 
‚welpen, giebt dieß dem:Bauern mit der Anweis 
fung, fo ımd fo lang es geichloffen zu laſſen, 


bis das Geo gemacht fey ‚ und geht mit dem 


anbern ſeiner Wege. 
Die falſchen Spieler oder Freyſchupper, wel⸗ 


che groͤſtentheils Handwerkspurſche, beſonders 


Mezger und Bekenknechte „ vacirende Stüdenten, 
Schreiber und Kaufmannsdiener und zum Theil 
koſtbar gekleidet ſind, ziehen, wie die Beutel⸗ 
ſchneider, den Jahrmaͤrkten, den Meſſen, Kirch⸗ 
weihen und andern Feyerlichkeiten nach, und ha⸗ 
ben ihr Weſen gewöhnlich in den Wirthshaͤuſern; 
an Märkten, auf dffentlichen Marktplaͤzen mit 
Glaks ſpielen und, wenn ſich eine Gelegenheit 
dazu anbietet, auch auf freyem Felde, an den 
Landſtraſſen. Es find find ihrer immer 4-6. 
zu einer gefchloffenen Geſellſchaft vereinigt, und 


*) An inch Burger zu Sul;, wurde ohnlaͤngſt fo 


ein Geldmaͤnnchen von einem Sanririnter um 6. 


Karolin verkauft. 


. ö 
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fie befizen in allen den Spielen, mit denen fie | 
ihr Gewerb treiben, eine feltene Sertigkeit, da 
ſich ihre Abfichten ohne das nicht erreichen laffen. 
Die wichrigften und ergiebigfien Spiele, des 

ren fie fich zu ihren Betrügereyen bedienen, find 
die Gluͤksſpiele, die fie an Fahrmärkten an dfs 
fentlihen Plaͤzen veranflalten, und die von vers 
fchiedener Art find. Sie werden nemlich entwes 
der mir Gluͤkshaͤfen oder mit Dekelchen, nder - 
mit Riemenftechen / oder mit Karten — und  . 
jedes derfelben nach feiner befonderen Beſchaf⸗ 
fenheit, auch mit befonderen Kunftgriffen getries 
ben. Die Gluͤkshaͤfen enthalten meiftend aller 
ley Silberwaare von gröfferem und geringerem 
Werthe, oft aber auch bios baares Geld. Die 
Silberwaare, die in Sakuhren, Ringen, Loͤf⸗ 
fein, Tabaksdoſen, Hembderknoͤpfen ꝛc. befteht, 
iſt in Kaͤſtchen, die auf einem Tiſche ſtehen, auf⸗ 
gehängt, und jedes Stuͤk mit einer Numer vers 
ſehen, die fich auf eine treffende,, auf den Tifch 
bingezeichnete gleiche Numer bezieht. Das baare 
Geld liegt in Beineren und gröfferen Summen 
von 6. Kr. bis zu 3. oder 4. Carolin auf den 
Numern des Tiſches umher. So wohl die Sile 
berwaare ald dad ‚Geld wird für eine gewiſſe 
Geldeinlage mit Würfeln ausgefpielt: „Manche 
Gluͤkshaͤfen haben keinen — mandye, und zwar 
die meiften auf zween Treffer Einen Fehler. 
Bey den erſteren fest man, je nachdem fie 

| W 
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fchlechtere oder beſſere Waaren und Gewinnſte 4J— 
fuͤhren, 15 bis 30. Kr. bey den lezteren 3. 
bis 12. Sr. Die Würfel aber, mit denen aus⸗ 


gefpielt wird, find wohlweislich entweder alle, 


"pber doch zum Theil innen hohl mit Queffilber 
angefällt, und fo gerichtet, daß fie beynähe nie 
.. zum Vortheil der einlegenden fallen koͤnnen, deſto 
dfter hingegen eine Zahl.geben, die zunächft an 
einen Gewinn ſtoßt. Wirft dann jemand dieſe 
Zahl; fo unterlaffen die Gläfshäfer nicht, den 
Wurf zur Aufriſchung feines Muths zu benus 
zen, „Nur um eine Numer habt ihr gefehlt, 
„jagen fie, fa hättet ihr dieſes oder jenes. Foft- 
„bare Silberſtuͤb, dieſe oder jene beträchtliche 
„Geldſumme gewonnen ‘* — ein Zuſpruch, :der 
felten feines Zweks verfehlt. - - 

Das fogenannte Defeles Spiel gefchieht mit 
3. Dekelchen von der Groͤße einer welſchen Nuß, 
oder eines Zingerhuts. Dieſe ſtellt der Unter⸗ 
nehmer des Spiels auf einem Tiſche auf, und 
legt vor den Augen der Zuſchauer unter eines 
derſelben ein Erbſen großes Kuͤgelchen von gruͤ⸗ 
ner Seide, macht einige Verſchiebungen mit 
den Dekelchen und laͤßt dann einen der Anwe⸗ 
ſenden, der Luft hat, für eine beliebige Wette 


5 ı (die oft, von 1. bis 60. und 70. fl. geht,) rathen 


unter welchem Dekelchen das Kuͤgelchen liege ? 
Wird die Wette von jemand eingegangen -— und 
das gefchieht um fo eher und. mit deſto größeren 





J J 
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Summen, je weniger man falſch rathen zu kn⸗ 
nen glaubt — fo nimmt der Dekeles Spieler 
das Kügelchen, indem ers zwifchen den Nagel 
und das Fleiſch an Finger drüft, unter dem 
Dekelchen hervor, unter welches er ſolches ges 
legt bat, und fchiebtö unter ein anderes, be 
des fo behend und mit fo vieler Geſchiklichkeit, 
daß auch der aufmerkfame Beobachter nichts das 
von gewahr wird; oder er verfchiebt die Defels 
chen mit fchnellen Tafchenipielersfünften fo ges 
gen einander , daß die Zufchauer das Dekelchen 
mit dem Kügelchen ficher da vermuthen, wo ed. 
nicht iſt. Der Mettende alfo, der darauf res 
thet, verliert eben fo gewiß, als er zu gewin⸗ 
nen hoft. 

Beym Riemenſtechen nimmt der Betruͤger, | 
der damit die Leute prellen will, einen Riemen - 
oder Strid, den er bey fich führt, legt Ihn mehrs 
male fehnell zufammen, hält ein zufamnfengelegs 
tes Ende den Neugierigen,, die fi ch um ihn fams 
meln, bin, fodert einen derfelben. auf, mit eis 
nen Meſſer durch den Riemen zu flechen, um 
denfelben damit feflzubalten, „es foll fo und fo 
viel gelten, man werde ihn nicht fefthalten kou⸗ 
nen.“ Sin der That iſt er auch fo Zufammenges 
legt, daß man ihn nicht fefthalten Tann: aber 
der Riemenftecher bat durch die fchlaue Art der. 
Zufammenlegung bad Gegentheil fo wahrfcheins 
lid) gemacht, daß man fi ich ohne Bedenken in 


\ 
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die ihrigen ſo geſchikt damit zu verbinden, daß 
die darunter abgezielte Abſicht aufs gluͤklichſte 
erreicht wire 

Ben dem Dekeles⸗ Spiel wetten die Eiatrei⸗ 
“ber nicht nur mit dem. Dekelesſpieler, ſondern 
auth mit andern Anweſenden. Im erſten Fall 
macht es diefer, ihnen durch feine Kuͤnſte leicht, 
das Dekelchen, unter welchem das Kuͤgelchen 
liegt. zu errathen und zu gewinnen: Im lez⸗ 
tern Fall deken ſie das Dekelchen, unter dem 
das Kuͤgelchen zu ſeyn ſcheint, in der That aber 
. nicht ift, Schnell mit ihrer Hand oder mit ihrem 
Hut zu, wetten mit dem Pöbel, es gewiß zu 
haben, und greifen, während daß fie ſich vom 
Tiſch hinweg zu den Umſtehenden wenden, in 
ihre Taſche, um Geld zum ſezen hervorzulangen. 


Durch dieſe Wegwendung oͤfnen fie abſichtlich 


dem Dekelesſpieler ihre verwahrende Hand oder 
Hut fo weit, daß derſelbe das verwahrte Dekel⸗ 
hen, dem Schein nach, ohne daß fie ed mer» 
fen , hervor holen, und ein anders unterfchies 
ben kann. Der Poͤbel, der mit Fleiß die Vers 
wechslung der Dekelchen mit anjeben darf, gebt 
nun getroft mit den Eintreibern die Wette ein: 
—„ſie werben das Kügelchen nicht ‚haben; ‘’ weil fie 
daffelbe , ihrer Meynung nach, vom Dekeles⸗ 
ſpieler haben entfuͤhren ſehen. Dieſer aber hat 
gerade fuͤr ein leeres Dekelchen, eines mit dem 
RKuͤgelcheu untergeſchoben und die Werte, in bie 
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fi oft I—6, und mehrere Zufchauer einlaffen, 
ift manchmal mit den größten Summen verlohs - 
ren, die die Eintreiber für fich einftreichen, und 
am Ende mit der Hauptperfon , deren Gehuͤl⸗ 
fe. fie waren, theilen, 

Bey den Glülshäfen, wo mit Wuͤrfeln aus⸗ 
geſpielt wird, ſchieben die Gluͤkshaͤfer ihren Ge⸗ 
huͤlfen fuͤr die falſchen — andere zu, die gleich⸗ 
falls ausgehbhlt und zum Treffen der hochſten 
Gerwinnfte zugerichtet find; oder ihre Gehülfen 
führen felber dergleichen ben fich , halten fie ins - 
geheim in der Hand, nehmen die da liegenden 
guten Würfel, mit Vorbeygehung der falfchen, 
die der Gluͤkshaͤfner in dem Augenblif fchlau zu 
falyiren weiß, und machen damit einen gelingen- 
den Wurf, Beym Gläfsfartenfpiel und Niemens 
ftechen fpielt der Unternehmer feinen Cameraden 
wieder die Gelegenheit zum gewinnen in die Haͤn⸗ 
de, und läßt den umſtehenden Pobel bemerken, 
welche beträchtliche Wortheile eine gewagte Eins 
lage oder Wette ihm gewähren koͤnne. 

Dieß bringt die Würkung hervor „ die fich die 
Betrügergefellfchaft wünfcht, einer um den ans 
dern dringt fi) aus dem Haufen der Zufchauer 
hervor; und will eben‘ das Gluͤk machen, das 
er die Eintreiber machen fieht. Aber einer um 
den andern verliert. Doch das darf nicht: abs 
fchröfen, man gewinnt nicht immer aufs erfte- 
mal, frifch gewagt, ift halb gewonnen. Man 
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ſezt wieder und wieder, aber wehe! es ſchlagt 
wieder fehl. Jezt iſts Zeit, dem Credit des 
Spiels zu Huͤlfe zu kommen, und die Ungluͤkli⸗ 
chen ſamt den andern Anweſenden, die ſich an 
ihrem Ungluͤk ſtoſſen kͤnuten, aufs neue zu übers 
zeugen, daß fie gluͤklich ſeyn kͤnnen. Einer der 
Eintreiber tritt nieder hervor , ſezt und ger . 
winnt. Ein anderer verfucht nad) ihm fein Heil 
mit eben fo gutem Erfolg, Dadurch werden 
neue Schlachtopfer des Betrugs herbeygezogen, 
und dieß währe abwechsluugsweiſe fo fort, bis 
das ganze Spiel zu Ende if. Damit aber doch 
das häuffige Gewinnen derfelben nicht etwa Vers 
dacht errege, und irgend einem aufmerffamen 
Kopf.den verabredeten Plan der Betrüger- vera. 
rathe; fo laſſen füh nicht nur jene gefallen, zwi⸗ 
ſchen ein auch, und zwar oft beträchtlich, zu 
verlieren ,„ fondern der Gluͤksſpieler fängt oft 
auch mit ihnen wegen ihrer Gewimſte, fo 
wie fie mit ihm wegen ihres Verlufts fcheinbare_ 
Händel an. Beede Theile beflagen fich gegen 
einander, daß da Betrug und Hexerey vorge 
gaͤngen feyn müffe, und wollen fich nicht mehr 
miteinander einlaffen ; oder der Gluͤksſpieler macht 
Parthie gegen feine Cameraden mit einem oder 
mehreren der Anweſenden, und verliert mit dies 
fen felber auch eine beträchtliche Summe an die 
Eintreiber, wobey er den Unglüflichen damit trbs , 
ſtet, daB er gleiches Schiffal mir ihm gehabt 


\ 
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habe. Mit unter Fäßt er auch zuweilen die ſezen⸗ 
den Fremden, wiewohl aͤuſſerſt ſelten, bedeuten⸗ 
dere Gewinnſte ziehen. 

Ueberhaupt find.die Kniffe, deren fich Spies 
ler und Eintreiber miteinander zur Bethorung 


des Pobels bedienen, ſehr mannigfaltig, fo daß - 


ed zuweitläuf und unmöglich ſeyn würde, fie alle 
‚anzuführen. Und was das träurigfte ift, es 
vergeht beynahe Fein Markt von einiger Wich⸗ 
tigkeit, auf dem fie nicht in Heinerer oder gröffes 
rer Zahl erfcheinen, und es überfieigt beynahe 
allen Glauben, was für Summen fie dem vers’ 


blendeten Pobel abnehmen. ch habe es aus - 


dem Munde eines vieler fanbern Purſche felber, 
daß er oft. von einem mittelmäffigen Markte so« 
100 fl. "für feinen Antheil wegbradyte, wo dann, 


feinen "Sameraden eben fo viel änflel. Ein wuͤr⸗ 


diges neueres Mitglied diefer Zunft, der Lindauer 
Roßhaͤndler, machte auf einer einzigen Frank⸗ 
furter Meffe eine Eroberung von 14,000 fi, 
Zween andere, ihm- ähnliche, ‚die noch leben, der 
Sranfen Toni und Sranken Matthes, gewan⸗ 
nen auf der Zurzacher und andern Meffen immer 
mehrere taufend Gulden, zwalten einmal zween 
Granaten : Händlern auf Einen Siz 900 fl. ab, 
und Tonnten Geldftrafen, zu denen fie manchmal 
wegen ihrer Betrügereyen verurtbeilt wurden, 


mit 600 s 800 fl. bezahlen, ohne dem Verluft zu . 
fühlen, Kine Perfon wird oft-um 30:40 um 


t° 


4 


— 
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: mehrere Gulden geprellt. Bauern fezen nicht 
felten ihre ganze an Märkten erldöte Baar⸗ 


ſchaft aufs Spiel *) und daher ftellen die Be⸗ 
trüger, beſonders die Riemenſtecher, (die faft 


immer auch zugleidy Dekelens - und Gläks : Kars 


tenfpieler find) ihre Tiſche am liebften und haͤu⸗ 
figften auf Viehmaͤrkten auf, weil ed da bey Käu- 
fern und Verkäufern die meiften gefüllten Beutel 
giebt, und Diejenigen bie fi e rühren am leichteften 
zu fangen find. \ 

Nicht nur aber auf dffenitichen Marktplaͤzen 


ſondern auch in Wirthshaͤuſern treten die Gluͤks⸗ 


ſpieler auf, beſonders die mit Karten, welche 


hier auch noch andre betruͤgeriſche Kuͤnſte in Ausuͤ⸗ 


bung bringen, als auf Marktplaͤzen. Sie zeigen z. 


B. den verſammelten Gaͤſten, jedem 4. Karten 


abgekehrt vor, mit der Aufforderung, ſich eine 


“davon in Gedanken zu merken, wetten darauf— 


daß fie bey jedem diejenige, die er ſich ange 
merkt habe, errathen wollen, und errathen fie 
auch wuͤrklich, ſo unglaublich ed den Wettenden 
vorkommt, mit Anwendung. eined ganz einfachen 
Kunſtgrifs, der in einer gewiffen geſchikten Zus 
fammenleging und Abzaͤhlung der Karten beſteht. 
Oft werten fie, daß fie mit dicht verbundenen Aus 
gen blos durchs Fühlen an einem ganz neuen 
Kartenfpiel, das man aus einem Laden hohlen 
*) Erſt vor kurzer Zelt verloht ein Bauer zu Dornhau 
"Auf einmal 7 Louisd'or an einen Riemenſtecher. 
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laſſen koͤnne, imterfcheiden wollen, welche Kar⸗ 
ten, Bilder haben, und welche nicht, Einer ih⸗ 
. rer Cameraden, mit dem fie ſich verabredet bas 
ben, der aber fie ganz nichts anzugehen ſcheint, 
geht die Wette an diefelbe ein, und weiß liſtig 
andere Anweſende zur Theilnehmung an derfels 
ben zu bewegen, Dan bringt ein neues Kartens 
fpiel herbey, verbinder dem Mann, der uumoͤg⸗ 
lich ſcheinende Dinge verſpricht, die Augen mit 
mehreren Schnuptuͤchern, und gibt Ihm nacheins 
‚ander Karten zum befühlen. Hat er nun eine 
mit einem Bild in der Hand: ſo zeigt ihm daB 
fein Camerad entweder durch einen gewiffen uns 
merflichen Laut der Stimme, oder durd) ein ges 
wiſſes Scharren mit bem Fuß, oder durch einen 
heimlichen Tritt auf die Zehen, oder durch fonfe 
ein Merkmal an, fezt ihn dadurch in den Stand, 
die Werte zu gewinnen, und zahlt mit fcheinbarem 
Unwillen feinen Theil an der verlornen Summe, 
welche er hintennach mit der Haͤlfte deſſen, was 
ſeine Mithalter erlegen mußten, von feinem ges 
winnenden Cameraden zuruͤk bekommt, uf 
biefe Urt prellte der oben genannte Sranfentont 
einmal einen jungen Domherrn zu Zurzach mit 
Beyhuͤlfe ſeines Bruders des Franken Matthes, 
der unfer der Maske eines Juden mit dem Don 
herrn gemeinfchaftlich wettete, um 5. Carolin, 
Dergleichen Spielerkuͤnſte kommen indeſſen 
nur hauptſaͤchlich um die Marktzeit in Heu 


\ 
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Wirtbsbäufern vor. Auſſer diefen bedienen fich 
aber die Srepfchupper und zwar gemeiniglich vie 
vornehmern unter ihnen, die Kaufmannsdiener, 
Schreiber, Studenten ı. aud der gangbaren ' 
Geiellfchaftsfpiele zu ihren Betrügereyen ; und 
biefe werden ohne Unterfchieb der Zeit von ihnen 
in den Wirchshäufern, wo fie faft beſtaͤndig, nur 
mit Öfterer_ Veränderung bed Orts, ihre Auflage 
Haben, mit folgenden Kniffen gefpielt. Bon ges 
wöhnlich 4. manchmal auch mehreren oder weni⸗ 
geven Cameraden, die fi) mit einander verbuns 
ben haben, ericheinen zuerft etliche , und. nach 
einiger Zmwifchenzeit die übrigen. Sie fezen ſich 
nieder, zehren jeder für ſich, und ftellen fich 
ganz fremd gegen einander. Dann fangen fie 


⸗ 


auf die Aufforderung eines Mitglieds ver Gefells - 


fchaft entweder ein Spiel unter fi au, um die 
übrigen Säfte durch ihr Beyſpiel einzuladen, oder 
fie laſſen ſich mit den Unwefenden in ein vertraus 
liches Geſpraͤch unter dem Zechen ein, und eis 
ner macht am Ende ihnen mit feinen Ueberres 
dungsfünften den Vorichlag zu einen Epiel, an 
welchem dann, wann ber Vorfchlag angenommene 
wird, allemal zween von den Freyſchuppern Theil 
nehmen, Die übrigen, die ganz Feine Verbin⸗ 
dung mit diefen ‚verratpen, flellen fi, als wolle 
„ten fie denen, die fi ch zum Spiel bereden liefs 
fen, helfen, ſehen ihnen in die Karten, und ras 
then Ionen, fo oder fo aubzuwerfen: oder be⸗ 


ſchau⸗ 


| 
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(hauen ihre Karten nur ſtill, gehen fo fort in 
der Stube auf und ab, und geben fingend oder’ 
pfeifenb, oder in dumpfer Jauner-Eprache, ober 
durch Zeichen mit den Fingern, ihren Cameras 


den zu erfennen, was die andern für Karten has 


ben. Dft find fie auch mit dem Wirth einvers 
Randen, uud nehmen mit Hülfe deffelben ihre 
Maasregeln und ihre Plaͤze am Spieltifch fo, daß 
fie den andern vermitselft eines Epiegelö in die " 
Karten fehen koͤnnen, wo es ihnen dann etwas 
leichtes iſt, wenn fie wollen, jedes Spiel; zu ges 
winnen; doch find fie verfchlagen genug, nicht 
jedes gewiiinen zu wollen. Im Anfang laffen fie 
gemeiniglich den andern dieſe Freude, um fie 
defto Hiziger zu machen : und auch nachher bedies 
uen fie ſich zwifchenein manchmal biefes Kunfts 
grifs, um den gefuntenen Muth derfelben wies 
der anzufrifchen und besrächtlichere Beute bey 
ihnen machen zu fünnen, 

Die Spiele auf freieni Selde nehmen fie meis - 
ſtens alddann vor, wann es darauf abgefehen if, 
die Leute rein auszuplündern. Gemeiniglich wird 
der Grund. dazu auch in Wirthshaͤuſern gelegt. 
Wenn nemlich die Freyſchupper da einen Hand⸗ 
werkspurſch, Fuhrmann oder ſonſt für je taugli⸗ 
chen Reiſenden antreffen, bey dem fie viel baa⸗ 
res Geld, und dann etwa auch uoch eine Uhr 
oder filberne Schuhſchnallen oder fonft Kofibars 


keiten und ſchoͤne Kleider ſehen; fo machen fie 
| 8. 


Loy 


7 
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ſche Geldmunzer und man hat dieſe Betroger 
mehr unter den angefefienen Bürgern und Hands 
werfern zu fuchen, unter denen ihre Zahl allers 
dings groß iſt, und befonderd feit einigen Jah⸗ 
ren ſich bis auf einen Grad vermehrt hat, der 
wegen des wichtigen Verkehrs, - in welchen fie 
zum Theil mit Baganten ſtehen, die größte Auf⸗ 
merlſamkeit verdient. | 


Deſto mehrere hingegen finden ſi & unter den 
Saunen, die vorgeben, daß fie, dad Geldmuͤn⸗ 
"gen verftehen, und mit den tänfchendften Blende 

werfen" den: Pobel fo viel Davon vormachen, als 
zur Berbörung und Hintergehung befielben nude 
thig iſt. Dieſe find es hauptſaͤchlich, die im 
Betracht kommen, wenn von Falſchmuͤnzern die 
Frage iſt. Es ſind mehrentheils Leute, die ir⸗ 
‚gend ein Handwerk treiben, wobep im Feuer 


‚gearbeitet und das Gieſſen erfordert wird, z.B 


Schnailen⸗ und GlokenGieſſer, Keßler, Buͤcherbe⸗ 
ſchlaͤger ꝛc. dergleichen es unter den Jaunern, 
beſonders denen, die ſich auf der Alp, dem Rieß 
und in Öberfehwaben aufhalten, eine Menge 
giebt. Die Kunftgriffe, die fie gebrauchen, um. 
fih .dey den Leuten ald Geldmuͤnzer einzufüts 
ren, umd fie unter dieſer Maſte Zu binterges 
den, find von eben der Art, und chen fo fein, 
als die ihrer Cameraden, Die ich eben beſchrie⸗ 
ben habe. 








N, 


Verfahren u. Kunftgriffe bey ihren Dieb, 149 
| \ 


Es. halten nemlich immer aud) jween oder 
mehrere von ihnen zus Ausfuͤhrung ihrer. betruͤ⸗ 
geriſchen Streiche zufammen. Einer oder etlis 
che davon machen die Rundfchafter, die andern 
fpielen die Rolle von Goldſchmiden, die das 
Geldmachen verftehen ſollen. Die Kundſchafter, 
die immer ein vorzuͤglich gutes Mundſtuͤk, und 
‚viele Verſchlageuheit haben, treiben die Leute 
auf, ben denen ſich ihre Betruͤgereyen anbrins 
gen laſſen. In diefer Abficht fußen fie ſich bey 
ihren Einkehren und Gefchäften in den Bauerhs 
bäufern, und ſonſt, theils durch ſtille Aufmerk⸗ 
ſamkeit, theils durch Tiftiges Ausfragen, Nachs 
richten von Geldbedürftigen oder Geldbegierigen 
zu ſammeln. Wird ihnen einer oder der andere 
von der Urt bekannt; fo begeben fte ſich entwe: 
Der als Durchreifende, oder‘ unter dem DBors 
wand, Arbeit für ihe Handwerk zu fuchen, zu 
ihm ins Hauß, ſprechen etwas von nahrungss 
Iofen Zeiten, vom Geldmangel 2c. und leuken 
das Geſpraͤch fo ſchlau, daß ihnen der Mann 
endlich fein Beduͤrfniß und feine Wuͤnſche ent: 
det. Dann geben fie ihm mit geheimnißvoller 
Miene zu erkennen: fie wüßten wohl, wie ihm 
‚geholfen werden koͤnnte; aber es laſſe ſich wicht 
wohl davon reden. Nur mit vertrauten Leuten 
kdnute man fich darüber einlaffen. _ Auf fein 
neugieriges und ungeftämmes Unhalten, daß fie 
ſich näher erklären möchten, und auf feine ernſt⸗ 
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liche Verſicherungen von Ehrlichkeit und Bere 
ſchwiegenheit, woran ed unter folcyen Umftäns 
ben niemals fehlt, fagen dann, bie Kundſchafter 


dem Wanne im Vertrauen: es gebe viele Golds 


ſchmide in Gmuͤnd, die mir Geldmuͤnzen ums 

‚geben, und aus Einem Federnthaler zween mas 

‚ten Tonnen: fie haben ſchon manchem armen 
Mann aus der Noth geholfen; fhon viele 100, 
und 1000. fl. da ‚und dorthin (fie nennen bier 

allerley benaddarte Staͤdte und Doͤrfer) fabri⸗ 
kirt and auf Beſtellungen verſendet. Das Geld 
ſey von fo guter Beſchaffenheit, dag man eg 
vom guten nicht unterſcheiden kͤnne. Zum Bes 
weis ziehen fie ein gutes Geldſtuͤk hervor, das 
fie für eim Fabrikat von einem der Gelpfchmide 
. quögeben,, und, fezen hinzu, das Münzen felbft 
fen mit eben fa wenig Koften ald Gefahr ver⸗ 
bunden; man babe den Muͤnzern für ihre Mühe 
weiter nicht ald zehen vom hundert zu entrichs 
ten, und da fie felber mit verſchiedenen derſel⸗ 
ben bekaunt ſeyen; ſo wollten fie, wenn man . 
Luſt bezeugte, fich münzen zu laſſen, einem leicht 
Gelegenheit verihaffen, feinen Wunſch erfuͤllt 
zu feben. 

Oft geben fie. auch gerabezu in dag Hauß ir⸗ 
gend eines Bauern, ohne ihn vorher als einen 
Geldbeduͤrftigen oder Geldgierigen kenuen gelernt 
zu haben, und ſuchen ihn mit den neinlichen 
Vorſtellungen zu fangen: nur hohlen fie alsdann 
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gemeiniglich weiter auß, oder fie nehmen, wann 
fie unterwegs zu einem treffen, Gelegenheit ihn 


auszuforfhen, und almählig für Geldmuͤnzerey 
zu ſtimmen. 

Laͤßt ſich nun der Thor. hiedurch bezaubern, 
und ſchlaͤgt er etwa nur noch den Mangel an 
baarem Geld vor, der ihm im Wege ſtehe; fo 


muntern ihn die Kundfichafter auf, es irgende : 


wo ,- auch wohl auf; erhöhte Zinfe, zu entleh⸗ 
nen, geben ihm aber zugleich wohlbedaͤchtlich zu 
verſtehen, daß er eine Summe von wenigſtens 
100 fl. zum einfchmelzen zufammen bringen müß* 
te, weil es fich bey wenigetem wicht verlohne, 
die Arbeit anzufangen, der zu boffende Gewinn 
ohnehin auch defto größer ‚fen, je mehr man 
dazu verwende, Iſt man nun auch hierüber 
der Haupiſache nach einverſtanden; ſo wird dem 


Bauer die Wahl aufgethan: ob er ſich das Geld 


zu Bauſe oder Im der, Reichsſtadt Gmuͤnd fa 


briciren laſſen wolle % Im erſteren Falle muß er, 


beſtimmt angeben, wie viel Geld er an Federu⸗ 


thalern zum einfchmelzen anfchaffen wii, weil 


der. Goldſchmid darnach feine Zurichtungen zu 
machen babe; und wenn alles im Keinen if, 
verabrebt der Kundfchafter eine Nacht mit ihm, 
in welcher er mit, einem Goldfchmide zur Ause 


führung des Werks ſich wieder einzufinden vers. 


ſpricht, nimmt ſeinen Abſchied, und ſucht ei⸗ 
nen ſeiner Cameraden auf, der den Goldſchmid 
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und Minzer vorſtellen ſoll. Dieſen findet er 
gemeiniglich in der Naͤhe; und nun gieſſen fie 
unverweilt rohe Formen oder Platten von Bley 
oder Zinn vom Umfang und von der Dike eines 
Sedernthalers, und zwar fo.viele, ald der Bauer 
Federnthaler anzuſchaffen verſprochen hat, *) 
machen foldye fo fort in eine Rolle von Papier, 
oder wenn die veriprochene Summe groß iſt, tm 
ein Paquet von mehreren Rollen, das fie mit 
einem . Bindfaden umwinden. zuſammen, und 
begeben ſich damit auf die verabredete Zeit zum 
beſchwaͤzten Bauer. Das erſte, was ba ber 
vorgebliche Goldſchmid vornimmt, iſt das, daß 
“er, um den Bauer von feiner Sunft vollig zu 
‚überzeugen, eine_fcheinbare Probe im Kleinen 


macht. Er hat nemlich eine von den Gießflas - 


ſchen, die fonft zum Schnallengieſſen ıc. gebraucht 
werden, bey ſich, und. in biefelbe voraus ſchon 


irgend ein gutes Geldftüt — Einen Federnthas 
ler oder 12. oder 24. Er. Stäf gelegt. Auf dies 


feö gießt er geſchmolzenes Zinn oder Bley, das 
er für zubereitetes Metall ausgiebt, hinein, 
zieht vor den Augen des Bauern'bie vorgeblich 
gegöffene Münze heraus, und fiedet fie in Wein« 


*) Reicht das Zinn, oder-Bfey,, das fie chen vorraͤ⸗ 


tbig haben, zur erforderlichen Anzahl von Platten 
nicht hin; ſo gieffen fit, um den Abgang zu erfezen, 


und den nemlichen Raum mit wenigerem auefällen 


zu Tonnen, Fuͤſſe an n bie Yiatten, 


v⸗ 
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ſtein weiß, fo daß fie ganz, die Geftalt einer 


neuen hat. 
Nun hat er feine Gefchiklichkeit mit der That 


. bewiefen, und der Bauer, der Feine Urfache mehr , 


zu Zweifeln und Mißtrauen ſieht, hohlt voll froher 
Hoffnungen feine Federn Thaler herben. *) Der 
Goldfhmid nimmt fie in Empfang beſtreut fie 
vorgeblich mit Arſenik, in Wahrheit aber mir 
Meel, oder Kreide, oder fonft einem: ähnlichen 
weiffen Pulver, und pakt fie urkundlich in Rol⸗ 
Ien zufammen, die genau mit den falichen übers 
einftimmen , weldye er mitgebracht hat. Men . 
dieß gefchehen It; geht man In die Kuͤche, um 
das zuſammengepakte Geld in den fertig gehals 
tenen Ziegel oder Pfanne zu werfen. Mährend 
dieſes Gangs verwechjelt der Goldſchmid unbes 
merkt das Achte Paquer mit dem falfchen, das 
er in der Tafche har, giebt legteres dem Bauer, 
und läßt ed ihn, um ihn ganz ficher zu machen, 


- felber in die Pfanne oder Ziegel legen. Zur 


Verdopplimg der Maſſe werden daun noch als 
Zufaz zerſtuͤkelte Zinuteller, oder Ziunflafchen, 


») Bringt er etwa mehrere, als verabredet worden 
find, fo daß das Paquet davon größer ausfallen 
‚würde, als dag mitgebradhte falfhe: fo nimmt der 
Goldſchmid das mehrere entweder nicht an, ober 
fuͤllt, um nichts zurüf zu lagen, fein Paquet mie 

Papier oder fon etwas fo weit als noͤtbig ift, um 
es mit dem Achten übereinftimmmend zu machen. - 


N 
4 


„ 


154 Sechotes Kapitel, 


oder Kupferbäfen ı. die der Bauer hergeben 


muß, hinein geworfen und das Gefaͤß bedekt. 
Sind die Metalle verſchmolzen; ſo begießt der 


Goldſchmid die Maſſe mit Scheldwaſſer, wie 


er ſagt, mir Wein- und VitriolGeiſt oder Quels 
ſilber, welches alles aber blofes gefärbtes und 


ungefaͤrbtes Waſſer, Bier oder fonft eine fläffee 
‚ge Materie iſt, und erklärt dem Bauer: In dies 


fer Heize muͤſſe nin der Guß mehrere Tage lies 


gen, bis das Scheldwaſſer und die üßrigen 
ſcharfen Waſſer das Silber, das härter fen, ale 


bie andern beygemifchten Metalle, ganz burchfrefe 
fen babe, und da er bis dorthin weiter. nichts 
vornehmen koͤnne; fo wolle, er inbeffen feinen 
weiteren Gefchäften nachgehen , und zur gehd⸗ 
sigen Zeit, die er beflimmt angiebt, fich wieder 
einfinden, um feine Arbeit zu vollenden. Der 
Bauer, dem der Guß überlaffen wird, und der 
aus ‚diefem Grunde fich ganz gefichert Dünft, vera 


ſteht fih ohne Bedenken dazu, wartet: feinen. 


Gaͤſten meiftens noch mit allem, was fein Hauß 
vermag, auf, reicht ihnen oft noch Wegzehrung, 


und entläßt Die Betruͤger, die fein gutes Geld, 


welches er verfchmelzt glaubt, witnehmen, und 


| nicht wieder fommen, 


Manchmal merden auch Spengler, Schnallen 
und Glokengieſſer von Bauern, die mit ihnen 
befanut find , zum Geldmachen aufgefordert, wo 


fie dann auf eben diefe Art verfahren, ohne daß 


l 
, \ 
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fie befürchten darfen, wegen ihres Betrugs be⸗ 


langt zu werden, weil der Bauer, wenn er fie 
angäbe, zu feinem erlittenen Verlaft auch noch 
obrigkfeitliche ‚Strafe fich zuzoͤge. 


“ Wählt der Bauer, der von einem Kundſchafe 
ter angeworben worden, Gmünd zum Minzort, 


fo machf lezterer mit ihm die Reife dahin, und 
beftellt einen feiner Gameraden als gmuͤndiſchen 
Soldfhmid an einen befitmmten abgelegenen 
Plaz auf freyem Felde, in der Nähe der Stadt, 
wo er mir feinem Geldluftigen Reifegefährten die 
Ankunft des Münzers erwartet. Diefer erfcheint 
zur befiimmten Zeit, fragt den Bauer um fein 
Anliegen und äuffere, nachdem es ihm erbffuet 
worden, allerley Bedentlichkeiten gegen ihn: „er 
ee kenne ihn nicht, er wiſſe nicht was er für ein 
g Maun- ob er feiner Hülfe wuͤrdig⸗ ob ihm 


za zu trauen fen 1. Um fi ganz auf der. 


- guten. Seite darzuftellen, und den Fremdling 
deſto färker einzunehmen, geht er unter folchen 
Yeuflerungen wieder ab, und macht Miene, ſich 
mit ihm gar nicht einlaflen zu wollen, Jezt 
giebt der Kundfchafter dem Bauer den Math, 
dem ſproͤden Künftfer noch einmal nachzurufen: 
‚er felber legt noch ein Vorwort für. ihn ein, 
Der Mann läßt fich zulezt erbitten, kehrt wie⸗ 
der um, und bezeugt dem Bauer: er wolle ends 
ih, um feines Cameraden willen, der ihn Fenne, 
fein Verlangen erfüllen, und ihm Geld münzen : 
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er habe aber wirftid kein Silber verraͤthig, und 
muͤſſe alfo vorher gutes Geld haben, um die 
Doppelte Summe dafür anzufchaffen. Der Bauer, 
durch das Bezeugen des Mannes ganz zum Ver⸗ 
trauen geftimmt, händigt ihm feine Baarſchaft 
ein, und erhält bie Verficherung, daß nun for 
gleich das Geld in Gmünd fabrigirt, und am. 
folgenden Tage zu einer beftimmten Stunde auf 
dem nemlichen Plaz ihm üßerliefert werden folle, 
ber ftatt des Goldſchmids erfcheint dann ein 
- Soldat mit Unter» und Obergewehr, fährt den 
Sremden, der voll Ungebuld auf feine neuen 
Schäze ‚wartet, mit. donneruden Worten an: 
„man habe in Gmuͤnd einen Goldfchmid gefängs 
„lich eingezogen , deſſen Verkehr niit einem 
„Bauer wegen des Geldmachens man entdekt 
„habe: *) und nun habe man ihn mit noch 
„mehreren Stadtſoldaten ausgeſchikt, um auch 
„den Bauer zur Haft zu bringen: er glaube 
„allerdings, er werde bier den rechten vor ſich 
„haben; er folle ihm alfo nur mit nach Gmünd 
„‚ folgen.” Der betretene Bauer, um: fich los 
Zu machen und der Einferferung und Strafe zu 
entgehen, langt vollends feinen legten Heller her⸗ 
„vor, finder ſich mit dem ſtrengen Kriegsmann, 
Der nichtö weiter ald ein vermumter Camerad 

2) Oft giebt er auch vor, er habe den Verhandlungen 


des Bauern hinter einem Sebaſq ſelbſt zugehoͤrt 
und zugeſehen. 
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des Kundichafters-ift, ab und kehrt mit leerem 
Beutel nah Hauß. 

. Oft überrafcht ein folcher Harfchier die Par⸗ 
thie gleich über der erſten Verhandlung felber, 
Er ſtellt ſich geruͤſtet hinter ein nahes Gebuͤſch, 
und ſpringt, ſo bald, Der vorgebliche Goldſchmid, 
ſein Camerad, das Geld von dem Bauer bes 
kommen hat, aus feinem Hinterhalt hervor, ruft 
ein fchröfendes Halt! und ſchießt, wenn. alles 
. die Flucht ergreift, dem Goldſchmid blind nad, 
der von dem Schuß zu Boden ſtuͤrzt, und dann 
ald Arreftant von dem Stadtſoldaten nad) Gmünd 

geführt wird. Da es möglich wäre, daß der 
Bauer, beſonders wenn er Verſtand hat, hiers 
unter Betrug vermuthen, und etwa den Plaz, 
wo der Goldſchmid gefallen iſt, nachher unter⸗ 
ſuchen koͤnnte; ſo hat ſich auf dieſen Fall der 

Goldſchmid mit einer von Ochſenblut angefuͤll⸗ 
ten Blaſe verſehen, die im Fallen zerplazt, fo 
Daß dem unterfuchenden Bauer die Spuren des 
Bluts, die er. vorfindet, keinen Zweifel übrig 
laſſen, der Goldſchmid muͤſſe wuͤrklich augefchofs 
{en worden, und der ganze Vorgang Ernft feyn : 
und er fieht daher feinen beſſern Rath für ſich, 
als fi) eiligft aus dem Staub zu machen, um 
nicht gleiches Sa mir dem Goldſchmid zu 
haben. 

Aufler dieſer Art des Betrugs auf freyem 
Felde giebt es noch eine andere, die in ein und 


— 
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Anderer Meichöfladt, wo viele im Feuer arbeis 
tende Handwerker find, und zwar in den Häus 
fern folder Handwerker felber vorkommt. Der 
Kundfchafter verfteht ſich mit einem der Kuͤnſt⸗ 
ler, führt feinen Mann, der fich muͤnzen laſfen 
will, zu ihm ins Hauß, macht den Unterhaͤnd⸗ 
ler zwiſchen ihm und dem Kuͤnſtler, der ſich 
Kor dert Fremden uicht fehen läßt, nimmt für 
biefen das Geld vom Bauet zum einfchmelzen 


in Empfaug, und bringt lezterem die Antwort; 


bag er um die und die Zeit ſich wieder einfin⸗ 
den folle, wo ihm die neue döppelte Münze das 
für ausgeliefert werden wiirde, Erſcheint dann 
ber Bauer zur beſtimmten Stunde; (6 tritt ein 
Frauenzimmer hervor, das ihm bedeuteti ee 
muͤſſe in dem unrechten Hauſe ſeyn, ſie wife 
von ſeinem Anliegen gar nichts. | 


Huf beederley Arten find auf Gmuͤndiſchem 


Beoden fchon viele 1000 fl., und zum Theil auf 


einmal, leichtglaubigen Landleuten abgenoinmeit 
worden. Aus bei Nähe und Ferne, felbft aus 
‚der Schweiz, werden von den. liffigen Betruͤgern 
dergleichen Thoren dorthin geräbnt und geplins 
bert. 

Um den Betrug. noch kind zu fgielen und 
bie Bauern , befonders wenn es bekannte und 
etwas verftändigere find, mit defto befferem Er» 
folg einzufchläfern, machen die Kundfchafter mit 
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ihnen auch manchmal gerneinfchaftliche Sache, 
ſchieſſen ſelber Geld zum muͤn;ſen ber, und laß 
fen fidy mit ihnen darum prellen — ein Kunfts 
griff, der fie gegen alle Vormuͤrfe vor jenen, 
wenn fie ſich betrogen ſehen, ſichert, ‚und der 
fo wohl bey den Minzoperationen im Gmuͤndi⸗ 
fhen, als Bey denen, welche in den Käufern 
der Bauern felber unternommen werden, ge⸗ 
Braucht wird. 

Die falſchen Geldwechsler betruͤgen die Leu⸗ 
"te theils mit wuͤrklichem falſchem Geld, theils 
bedienen ſie ſich, ohne ſolches zu fuͤhren, des 
Auswechſelns blos als eines Vorwands und 
Mitteis zu ihren Betruͤgereyen. Die von der 
erſten Gattung beziehen ihr falſches Geld mei⸗ 
ſtens von den Falſchmuͤnzern nuter Bürgern und 
Saunern, die es ihnen um, einen civilen Preis 


uͤberlaſſen, und verhandeln ed entweder an ans 


dere Leute, mit dem Geftändniß daß es falich 
fen , gegen beträchtliche Vortheile, die fie ihnen 
Zugeſtehen, indem ſie ſich gewoͤhnlich nur das 
Drittheil davon bezahlen laffen- oder fie wech⸗ 
fein es an Unwifiende gegen gutes Geld, befons 
ders Bold, aus, So trieb in unfern Zeiten 
ein abgedanfter Soldat, Namens Seeger, und 
ein gewiſſer ‚Jäger Tonele, der noch umher _ 
ftreicht ; einen wichtigen Handel mit falſchem 
Geld. Der erfte holte das feine gröftentheild 
au Straßburg, und gab für Einen guten frau⸗ 
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zdſiſchen Thaler drey falſche und ſo nach Bere 
haͤltniß auch Goldforten, der ‚Sägertonele für 


F 


. 20, gute Thaler 50. falfche. J— 


Die andere Gattung von Beträgern, die die 


Leute nur unter dem Vorwand des Auswechfelng 
anführen, haben beym Betrieb ihres Gewerbs 


verſchiedene Methoden und Griffe. Sie geben 


ſich, wie. die falſchen Spieler und Beutelſchnei⸗ 
der, vor allen Dingen Mühe, "Leute auszu⸗ 
kundſchaften, die mir vielem baarem Geld, bes 
fonders Goldſtuͤken⸗ und raren Muͤnzen, verſehen 
ſind. In dieſer Abſi cht erſcheinen ſie beſonders 


fleiſſig auf Maͤrkten und in Wuthohanſern, wo 


8 


ſie 


9 In ber erften Sälfte ersehen war noch 


eine andere Art von falſchem Geldwechſeln gewöhne. 
did. Die Beträger, welche damit fiſchen wollten, 
warfen falfhed Geld auf den Strafen aus, und 
warteten in der Naͤhe, bis jemand kam und es 


aufhub. Dann riefen fie plözlih: halb part: und 


lieſen fi die Hälfte des vermeinten Funds mit 


gutem Geld von dem Finder heraus bezahlen. Oder 


fie huben das hingeworfene Geld, wenn. es ein 
Worübergehender fah, felber wieder auf, und wenn 
jener halb Bart verlangte, gaben fie ihm das 


cchlechte Geld, und liefen fih von ihm gutes her: 


aus geben. Gegenwärtig ſcheint diefer Gebrauch 
ganz In Abgang gefommen zu ſeyn, menigſtens 
habe ich in neuen Alten und durch Nachfragen Feine 
Bepſpiele und Beweiſe davon aufgefunden. 
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fie ſich faſt die meifte Zeit aufhalten, um Be⸗ 
merkungen und Nachrichten für ihr Zac) zu ſam⸗ 
meln. Haben fie jemand entdekt, der mit einer 
beträchtlichen Baarfchaft, von der gewünfchten 
Ust verfehen ift; fo begeben fie fich zu ihm ins 
Hauß, fragen bey ihm nad) Geld zum Yuss 
wechſeln, und erbieten ſich zu einem enfehnlis 
chen Aufwechfel, wenn fie eine ſtarke Summe 
zumal von ihm haben Fonnten, Iſt er durch 
Diefe Lokſpeiſe gefangen; fo laſſen ſie ihn ſeine 
Goldſtuͤle herbey bringen, und zuſammen zaͤh⸗ 
len. Hierauf bezeugen ſie ihm, fie haben an 
‚Stbergeld fo viel nicht bey fih, als das zur 
fammen‘ gezählte Geld ausmache, fie müßtens 
erſt holen: indeſſen ſollte er ſein Geld bey ber 
Hand behalten. Zur Sicherung des Austauſch's 
geben fie ihm dann. einige Qulden, nehmen die 
Goldſtuͤke, machen fie in eine Rolle zufammen, 
pitſchiren fie mit ihrem Sigil, um bey ihrer 
Rülkunft ohne weitere Umftände fie in Empfang 
nehmen zu Finnen, vertaufchen die pitfchirte 


Rolle unvermerkt mit einer ganz ähnlichen, die 


mit Rechenpfenningen angefüllt iſt, flellen ihm 
die leztere zu einftweiliger Verwahrung zu, mit 
ber Verfiherung, daß fie auf eine beftimmte 
Zeit mit dem möthigen Silbergeld wieder kom⸗— 
men, und für. daffelbe die ‚Rolle abholen wolls 
ten, „und machen ſich mit- der ächten aus dem _ 


N 
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* Staub, Unglaublich oft kommen dergleichen Bes 
trügereyen vor, und hauptfächlich find es Zus 
den, die ſich damit abgeben. 

. Dft verbinden fich mehrere zu defto leichterer 
und gluͤklicherer Erreichung ihrer Abſichten. Ich 
will die Art, wie fie ſich dabey benehmen. durch 
einen Fall darftellen, der fich vor nicht gar lan⸗ 
ger Ze im Wirtembergifchen‘ zugetragen bat. 
Ein Pfälzer, der im Begriff wer, mit feiner 
Familie nad) Ungarn zu ziehen, und eine bes 
traͤchtliche Summe von feinen verkauften Gütern 
beſy ſich führte ,:fehrte auf feiner Reife in einer 
ſchwaͤbiſchen Neichöftadr ein. Im Wirthshauſe, 
- wo er logirte, befand fich ebemein falfcher Gelps 

wechsler, der gleich die Entdekung machte, daß 
er hier feinen Mann gefunden habe. ' Er ließ 
ſich alfo fogleich mit ihm ein, eröffnete ihm voll 


Freude, daß er gleichen Weg mit ihm zu ma⸗ 


chen habe, und erbot fi) ihm zum Reifegefells 
ſchafter. Da der Pfälzer, der nichts Arges 
ahndete, um feiner ehrlichen Sprache und feis 
nes freundſchaftlichen Bezeugens willen, dieß An⸗ 
erbieten mit dem groͤßten Vergnuͤgen annahm; 
ſo machte er mit ihm aus: er ſollte nur voranrei⸗ 
ſen und in einem benachbarten Dorfe feiner wars -- 
ten; er habe noch einiges zu verrichten, weß⸗ 
wegen er nicht gleich mit ihm abgehen Tonne. ‚Der 
Dräger drin auf, und fein neuer r Freund Dee 
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giebt fi fi) zu: feinen Cameraden, die in der nem⸗ 
lichen Reichsſtadt ſich aufhielten, benachrichtigt 
fie von dem Reiſenden und feinem Geld, ver⸗ 


abredet mit ihnen die Art, wie fie ihn berauben 
wollten und eilt ihm nach. Im beftimmten Dorf 


und Wirthshauſe trift er ihn an, und beredt - 


ihn, ſich mit ihm eine befondere Stube. vom 
Wirth anweifen zu laffen, weils nicht rärhlich 


ſey, fih mit fo viel Geld in der’ sffentlichen 


— 


Stube aufzuhalten. So wie er ihn allein hat, 


ſtellt er ihm vor, das Geld, das er ben ſich 


führe, gebe in Ungarn nicht, er müffe lauter | 


ungarifche Dufaten haben, und die wolle er ihm 


vom Amtmann im Dorfe, den er gut kenne, 


‚and der ihm gern den Gefallen thue, leicht ver⸗ 
ſchaffen. Hiedurch Weiß er den Mann dahin 
zu bringen, daß er feine Gurte öffnet, und das 


‚Geld auf den Tiſch ausleert, um ed mit ihm 
zum’ audwechfeln zuſammen zu zählen Waͤh⸗ 


rend daß fie hiemit befchäftigt find, taumelt eis 
ner der beftellten Cameraden gleich einem Bes 


saufchten in die Stube, erzählt, wie er eben 


den Soldaten in dei benachbarten Reichsſtadt ſo 
‚und fo viel im Spiel abgewonnen, zieht ein“ 


Kartenſpiel hervor, und wirft es vor Freude 


uͤber ſein gehabtes Gluͤk luſtig ſingend, auf dem. 
Tiſch herum, auf welchem das Geld liegt. Jezt 


‚ei der. britte Eamerab in der Geſtalt _eines 
. | e a 


\ ‚ ' 
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Vutels herein. „So? fangt er erſtaunt an, | 
„da wird fo Hoch um Geld gefpielt? Wißt ihr. _ 


„ nicht, daß dad bey Strafe verboten tft? Kommt, 


„ihr müßt alle mit mic vor Amt.” Go fort 
palt er gleich den Pfälzer, haͤlt ihn feit, und . 
will ihn wegführen. Diefer entichuldigt ſich, 
wehrt ſich, und erzählt die Sache, wie fie iſt. 


Während aber, daß er mit dem vermeinten 
Bittel im Streit iſt, ftreift der erflere das Geld 
auf dem Tiſch zuſammen in feinen Hut, und 


giebt dem. bedrängten Pfälzer. duch Winke zu 


verſtehen, daß ers in Sicherheit bringen wolle, 


macht fh ‚damit. famt dem andern Gameraden, 
der die Molle ‚eines Betrunkenen fpielte, fluͤch⸗ 
tig, und Test, da die Beute weggebracht ift, 
läßt der Dritte, der angehliche Bittel, den bißs 
her fefigehaltenen Pfälzer. los, mit der Aeuſſe⸗ 
sung; wenn ſich die Sache fo verhalte, wie er * 


erzaͤhle; ſo fep. er freilich nicht ſtraffaͤllig, und 


er habe ihm unrecht gethau. Der. Dann hoffte -- 
nun ſicher ſein Geld und ſeinen trauten Freund 
in. irgend einer Ele des Wirthshauſes wieder . 
anzutreffen, aber von beeden war Feine Spur 
mehr aufzufinden. | 


oft begeben ſich auch die Margediſer mit 
gutem Geld in Kauflaͤden, laſſen ſich es aus⸗ 
wechſeln, und waͤhrend daß der Kaufmann da⸗ 


N 
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mit befchäftigt ift , erfehen fie fi) die Gelegen⸗ 
heit‘, ihm, wie fie beyfommen tdnnen, Geld / 
wegzuhaſchen. 


J 
t . 
J 
. 


Siebendes Kapitel. 


Von ihrem Verfahren mit dem Geſtohlenen. 


Wenn ein Diebſtahl vollbracht iſt; ſo iſt die 
erſte Sorge der Diebe die, das Geſtohlene in 
Sicherheit zu bringen. Bey Marktdieben, Geld⸗ 
- mänzern und Geldwechslern, Beutelſchneidern 
und falfchen Spielern erfordert das felten viele 
Umftände. _ Ihre Bente iſt gemeiniglich gefichert, 
fo bald fie ſolche unbemerkt und gluͤklich wegges 
haſcht und eingeftefe haben, ®) Bey Nachtdie⸗ 
ben hingegen verhält ſichs anders, Diefe has 


%) Gehe geflogen: Geſellſchaft von Marktbleben, 
hat in itgend einem Wirthshauſe des Orts, wo 
Markt ift, eine Yerfon männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, welche mit einem Saf verſehen iſt, 
und Boſerin heißt. Dieſer wird alles geſtohlene 

‚ Jugetragen, von ihr einftweilen in dem Sak vers 

wahrt, und erſt nach geendigtem Markt getheilt. 
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ben, auch wann ihnen ihr. Raub: gelungen tft, 
‚immer gleichhaldige Nachftelungen und Merfols 
gungen zu befürchten, gegen die fie ſich ficher 
ftellen muͤſſen. Zu dieſer Abſicht eilen fie ploͤz⸗ 
lich und um ſo ſchneller, je groͤßer ſie die Ge⸗ 

fahr glauben, mit, dem Geſtohlenen hinweg, 
‚ und ſuchen damit, wenn die Nacht zureicht, wo 
moͤglich noch zu einem Dieböfreund, dr 3 —4 
Stunden entfernt wohnt, zu kommen, . Webers 
fällt fie hingegen der Tag auf ihrer Flucht: fo 
verbergen fie den Raub unterwegs an einem abs 
gelegenen Ort unter einem Steinhauffen, oder 
fon auf eine Art, fezen ihren Weg zu einem 
Diebswirth, der weder zu entfernt noch zu nas 
be it, fort. balten fi ben demfelben einen 
oder etliche Tage ruhig, und bolen dann in der. 


| nächften pder dritten Nacht die verborgene Diebs⸗ 


waare. ODft lauffen fie aber auch. damit felbft 
bey eingebrochenem Tag und befonders, wann 
fie dann fchon auf fremdem Gebiete find, an eis 
nem fort weg, bis fie weit genug von dem Ort 
des Einbruchs entfernt, und in einer Gegend 
ſind, wo ſie ſich keiner Gefahr des Ueberfalie 
mehr ausgeſezt ſehen. 

Haben ſie nun fuͤr ihre Perſon und fuͤr ih⸗ 
ren Raub hinlaͤngliche Sicherheit: ſo gehts ſo⸗ 
fort, wo es Diebſtaͤhle betrift, die in Came⸗ 
radſchaft begangen worden find, an Die Thei⸗ 

, ' \ 


— 


N 
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Iung des Geftohlenen. Der Ort, wo fie vorge⸗ 
nommen wird, ift gemeiniglich ein Diebswirths⸗ 
hauß, weil fie hier am ungehindertflen ‚und uns 
beforgteften die Waaren auslegen,- befhauen und 
ihrem Werth nach vergleichen koͤnnen; oft aber 


auch das freye Feld an Pläzen, die von den 


gangbaren Straffen abgelegen find, und im Sal 
einer Heberrumpelung ihnen dad Eutwifchen leicht 
machen. Die Gefellfchaft lagert fih da auf der 
Erde in einem Kreife, legt die Waaren aus 
einander, und fchäzt fi. Die Gefege, nad 
welihen getheilt wird, find ganz der Billigkeit - 


and Gerechtigkeit, und dem Verhaͤltniß, in 


welchem fie mit einander leben, gemäß. Uebers 
al gehts zu gleichen Theilen. Keiner befommt 
mehr als der andere, auch der nicht, der den 

Einbruch oder Diebſtahl unternommen, und am 
meiſten dabey risquirt oder gearbeitet bat. Nur 
die Beutelſchneider machen eine Ausnahme. Bey 
dieſen erhaͤlt derjenige „ ber den Beutel zieht, 
für den Zug auf 50. 60.- 70. fl. einen Gulden 
oder Thaler voraus. Indeſſen fucht auch bey 
ben übrigen Diebsgattungen ber Vollzieher eis 
nes Diebftahld gemeiniglich felber, . für feine 
größere Mühe und Gefahr fih damit zu belohs 
nen, daß er vom Raub etwas insgeheim für 
fich einſtekt, ohne feinen Cameraden etwad da: 
von zu ſagen. Ueberhaupt verläuguen fie auch 


— 


AT 


‚haftefte abgetheilt, 


\ 
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ſelbſt Hier ihren Charakter nicht. Eigennuz dringt 
durchgehends vor; jeder nimmt ‚feinen Vortheif 

beſtmoͤglichſt in acht, und fucht den andern zu 
hintergehen. Doch iſt der Fall aͤuſſerſt ſelten, 
daß einer einen ſolchen Betrug an dem begeht, 


ber eben jezt fein eigentlicher vertrauter Games 
sad iſt. Mit diefem wird immer aufs gewiflens 


Wiift es ſich, wie es manchmal geſchieht, 


daß gleich nach vollzogener Theilung die ver⸗ 
bruͤderten Diebe uͤberfallen, und einem oder dem 


andern unter ihnen die ihm zugefallenen Stuͤke 


entweder ganz ober zum Theil von den, Streif⸗ 
fern oder Verfolgern wieder abgenommen wers 
den ; fo wird nachher wieder aufs neue getheilk, 


und jeder der übrigen muß von dem Seinen Dem 
Beraubten fo viel herausgeben, bis er ihnen 


wieder gleich geftellt iſt. 


Das Geſtohlene und durch Theilung erhal⸗ 


tene Gut wird gemeiniglich ſogleich, oder bey 


der naͤchſten Gelegenheit veraͤuſſert, in ſo fern 


es nicht baares Geld iſt, oder in Sachen be⸗ 
ſteht, welche die Diebe eben jezt fuͤr ſich ſelber 


noͤthig haben oder brauchbar finden, welches’ dfs 
ter& der Fall iſt. Denn öfters iſt das Bedürfs 


niß von Eßwaaren und Kleidungsftülen bey ih⸗ 
‚nen fehr Dringend, und fie gehen gerade in ber 


Abſicht aus, um ſich diefe zu verſchaffen. Wenn 


— 
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ſie dann dergleichen in ſolcher Zeit der Noth und | 
bey einem Einbruch oder Diebftapl bekommen; 
fo behalten fie diefelbe für fih. Das gleiche 
thun ſie, wenn ſie irgend einen Kram, es ſey 
mit Silberwaaren, oder Zeugen, Cottonen, Zi⸗ 
zen ꝛc. fuͤhren, und etwas von der Art bey ei⸗ 


nem Raub ihnen zugefallen iſt. Sie ſteken es 


dann unter ihre andere Waare und handeln da⸗ 
mit. Mur gebrauchen. ſie bey dieſem Selbfibes 
halten des Geſtohlenen die Vorſicht, es moͤg⸗ 

lichſt zu verbergen und unkenntlich zu machen. 
Den Kleidungsftüfen z. B. die fie ſelbſt tragen 
wollen, "und die fich beym offentlichen Tragen 
leicht durch ihre Form und Farbe verrathen Ehnns 
ten, wie 3. B. Roͤke ꝛc. geben fie einen andern 
Zufchnitt, oder verfertigen etwas neues daraus; 
aus dem Leinwand trennen ſie die eingenaͤhten 


Zeichen weg. Die Kraͤmerwaaren verſteken ſie 


in verborgene Laden ihrer Kiſten, wo ſie nicht 
leicht aufgefunden werden, oder doch nicht ſo 
leicht unter die Augen kommen. 


WMeiſtenthells aber verkaufen ſie ihren Raub: 
und der Verfchluß derſelben macht ihnen gemeis 
niglich wenig Eorge und Muͤhe. Sie haben ims 
mer ihre ficheren Abnehmer, an die fie fich wen: 


den Tonnen. Die gewöhnlichen And die Diebe; 
wirthe. Dirk ‚geben Immer vereinnitige Kaͤu⸗ 


8 
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fer für alles ab, was fie fir ihre eigene Hauss 
haltung vom Geftohlenen ‚brauchen, oder mit 
Bortheil an Bauern feiner Zeit verfchlieffen 
koͤunen; und die dankbaren Diebe überlaffen ihs 
nen, als ihren Bundsgenoflen und Schuzherrn, 
alles um das Drittheil des Preifes, oft auch 
nod) wohlfeiler. Kleinigkeiten verſchenken fie 
auch an ſie. Dieſe behalten es dann entweder 
für fi b. oder tragen es auf Märkte, wo fie 
immer fi fi here Gelegenheit finden, ed unterzubrins 
gen. Auffer ven Diebewirthen find es auch Zus 
den, Xröbler und Handwerlsleute-in Städten 
und Dörfern, an die fie ihren Raub verhandeln, 
fo wie er für die eine oder andere tauglich ift, 
on Schneider, Schuhmacher, Kupferfchmide, 
Saͤtler x Auch dieſen geſtehen fie bey dem 
Kauf beträchtliche Vorteile zu, und hie laffen 
fie fi) den wahren Werth einer Waare bezah⸗ 
len. Eben dieß macht ed, daß fie immer genug 
gefällige und verfchwiegene Freunde von der Ark 
finden, auf die fie firher rechnen Tonnen, Bes 
fonders giebt ed deren in den Reichöftädten und 
ihren Gebieten viel. Go ift z. B. ſchwaͤbiſch 
Gmünd ein wichtiger Marktplaz für die Diebes 
waare der AlpFauner, Die vielen Brennhäfen, 
‚ die fie den Bauern auf dem Melzheimer Markt 
ſtehlen, werben alle nah Gmünd, und die auf 
den Schwarzwalder Briten geraubten werden 


> er 
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nach Lahr zu Markt gebracht. *) : Nicht felten 


bekommen bie Jauner von. diefen ihren Abnehs 


mern Ermunterungen und Aufträge, gerade 
Diefen oder jenen Artikel, der ihnen eben abgeht, 
zu fleblen- und nicht felten auch Ylachricht, wo 
fie ihn erheben koͤnnen, **) oder fie erklären ih 
nen, was fie brauchen Fünnen, und dann gehen 
die Diebe auf das los. Dft verkaufen die Jaus 
ner ihte Beute auch an Perfonen von ihrer ei⸗ 
genen Gefellfchaft, befouders an die Krämer, 
deren ed eine Menge unter ihnen giebt: fehr oft 
auch an die Bettler, mit denen fie einige Be⸗ 
kanntſchaft und Verbindung haben, beſonders 
die Keßler, Wannenfliker ꝛc·. 

Man hat auch Beyſpiele von Standesperſo⸗ 
gen, die ihnen. Doſen, Uhren, Piſtole und ans 
dere. Pretiofen abgefauft- und von Ortfchaften, 


in welchen die Sauner ihren Raub faft offentlich . 


zu Markt gebracht baden . — 


H Der krumm e Peter trug einmal in Einem Wins 
ser gegen 6, Centner an den gedachten Ort, und 
verkaufte das Pfund um 15 — 24 Er. 


ar) Beedes geſchieht befonders fehr haͤufftg von den 


Inden. Niemand iſt auch zum lezteren tuͤchtiger 


als ſi ie, Indem fie ben dem Handel, welchen fie trets 
ben, die erwuͤnſchteſte Gelegenheit haben, viegde 
er anszufpioniren. 


®. x. 
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"Bon ihren Anſtalten und Mafsge zu 
| iprer Sicherheit. . J 








Sccherheit iſt für Jauner dat boſtbarſte Kleinod⸗ 

und daher auch der vorzuͤglichſte Gegenſtand ih⸗ 
rer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt. Mit der 
ſchlauſten Verficht ergreiffen und beobachten fie 
‘alles, was dazn dienen kann, fie bey ihrem eben. 
fo gefährlichen als abſcheulichen Handwert zu 
ſichern. 

Das Bauptfähtiäfte, was fie in dieſer Ab⸗ 

ficht thun, fit, daß fie eine Maske Annehmen, 
die den Jauner in ihnen verbirgt, und ihnen das 
Anfehen unverdaͤchtiger und ehrlicher. Leute giebt | 
— was freilich auch das noͤthigſte und wichtigfte 
zu ihrer Sicherſtellung iſt, da fie unmdglich ber 
ftehen koͤnnten, wenn fie fo offen und unverdekt 
in.igrer wahren Geftalt ſich fehen lieffen. Die 
Maske aber, hinter die fie fich verſteken, iſt or⸗ 
dentlich irgend eine Profeffion, die. fie entweder 
wirklich treiben, oder nur auf eine. täufchende 
Art vorgeben: und immer eine ſolche, die mit 
einer herüm ſtieichenden Lebensart vereinbar iſt. 
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Sie ſind Scheerenſchleiffer, Hafenbinder, Keßler, 
Pfannenfliker, Kannengieſſer, Wannenfliker, Korb⸗ 
macher, Buͤrſteubinder, Buͤcherbeſchlaͤger/ Schual⸗ 
len» und Glokengieſſer, Sägenfeiler, Bohrerma⸗ 
cher , Abdeker und Scharfrichter, Kümmig = Del: 
Kräuter: Wurzeln = und Pulver Händler, Kamms 
Leiſt- oder Zwekſchneider, Hehelfpizer, Tabaks⸗ 


pfeiffenmacher, Hutſchwaͤrzer, Druker, Spiele. _ 


leute — hauptſaͤchlich aber iſt Kraͤmerey ihre 
Sache; und zwar ſtellen ſie nicht nur gemeine 
Kraͤmer vor, die ſchlechte kurze Waare fuͤhren; 
ſondern ſie handeln auch mit den feinſten Zizen 
und Muſſelinen, mit den koſtharſten Silber⸗ und 
Galanterie⸗ und Seidenwaaren, welche ſie mei⸗ 
ſtens bey Kaufleuten und Fabrikanten in groſen 
Staͤdten, z. B. in Ulm, in Augſpurg, in Gmuͤnd 
und in der Schweiz, fuͤr baare ‚Bezahlung auf⸗ 
nehmen: zum theil aber auch von ihren Camera⸗ 
den als geſtohlene Waare kaufen, oder ſelber 
ſtehlen. Manche von ihnen haben einen Verlag 
von mehreren tauſend Gulden, und beziehen da⸗ 
mit die Meſſen, wohin ſie oft im properſten 
Aufzug gleich den vornehmſten Handelsleuten 
auf der Poſt fahren. *) 


‚ Unter dem Dekmantel foldyer Profeffionen Eins 


nen fie dann leicht vor den Augen bes Publikums⸗ 


H ſ. Wolfeag. Lifte vom J. 1754. Nro. 9. Aſchaffenb. 
.Nro. III. u. V. Altſtett. 2. v. 3: 1789. Nro. 26. 
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den Charakter der ehrlichkeit behaupten, und 
neben dent, daß fie dadurch Sicherheit gewinten, 
haben fie auch den MWortheil davon, daß fie ſich 
dabey die Gelegenheit zum ftehlen: mit der gröften 
Bequemlichkeit ausfundfchaften, und warn das 
Diebshandwerk ſchlecht geht, ſich ihren Unterhalt 
um fo eher verſchaffen konnen. 


Wenn ſie aber mit einem Gewerb oder Hand⸗ 
werk ſich auch wuͤrklich abgeben; ſo geſchieht es 
Boch nur fo weit, als ſie eß zu einem der ange⸗ 

führten Zweke noͤthig, und ihrer Neigung und 
Umſtaͤnden gemäß finden Manche treiben ihre 
Profeffion nur felten, manche aber auch, ziemlich 
fleiffig, wie 3. 3. die ScheerenSchleiffer ‚und 
Kepler, welche groffentheils nur bey Nacht, an 
Märkten ıc. ihre Diebereyen. begehen. Manche 
arbeiten nur faſt im Winter anf ihrem Handwerk, 
wie 3. B. die Bicherbefchläger, Schnallen s und 
Glofengieffer 2c. unter denen ſich die Falſchmuͤn⸗ 
zer befinden, und dienen im Sommer ale Vieh⸗ 
oder Feldhirten, hauptſaͤchlich, wie. oben fchon 
bemerkt worden iſt, auf'm Rieß, in der Gegend 
von Gmuͤnd, Heidenheim und Ulm; oder ſie ver⸗ 
bingen ſich bey den Bauern auch zu Heu⸗ Erndt⸗ 
and andern Feldgeſchaͤften. 


| Diejenigen unter den Jaunern, bie entweder 
Bein Handwerk berfichen, oder Feines treiben, 
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nehmen doch den Schein von irgend einem an. 
So ſchwaͤrmen manche als Scharfrichter, als 
Zirkelſchmide, als Saͤgenfeiler, als Krämer als 
Porzellanhaͤndler, als verabſchiedete Soldaten ꝛc. 
umher, ohne es wuͤrklich zu ſeyn. Doch iſt jeder 
mit ſeinem vorgeblichen Handwerk ſo weit be⸗ 
kannt, daß er im vorkommenden Fall daruͤber 


Ned und Antwort geben kann — und meiſtens 


auch mit demjenigen binlänglic) verfehen, mag 
noͤthig if, fein Vorgeben wahrfcheinlich zu mas 
hen. Vorgebliche Soldaten ziehen in Uniform 
mit einem SeitenGewehr und Stof auf; vorgebs 
liche Zirkelſchmide führen die hiezu paſſenden Werke 
zeuge, vorgebliche Porzelfanhändler einen, went 
auch leeren, Karien oder Kifte mit fich ic, 

Das vorzägljchfte Mittel aber, wodurch fie 
ihrer vorgenommenen Maske Credit, und damie 
auch fi) Sicherheit verichaffen, find die Paͤſſe 
und Atteflaten, die fie führen. Mit diefer Schuzs 
wehr, die für ihre JaunersExiſtenz fo unentbehrs 
lich if, unterlaffen fie wie fich zu verfehen. Wenn 
ed ihnen daran mangelt, oder wenn fie zufälliger | 
Weiſe entweder durch irgend ein Ungluͤk oder durch 


Unvorfichtigkeit Päfle, die fie gehabt haben, vers 


lieren ober wenn ihnen folhe abgenommen wers 
den, oder die Zeit der Gültigkeit derfelben verflofs 


fen iſt; fo find fie-forgfältig darauf bedacht, fih 
wieder neue zu verichaffen; und wie wenig Muͤhe 


A 
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ihnen das gemeiniglich verurfache, wo? auf wel⸗ 
de Art ? durch welche Kunfigriffe? fie ſolche zu 
| bekommen wiſſen, davon ſiehe ©. 55. ff. 


Bey der Sorgfalt für. diefes Hauptmittel ber - 
Sicherheit vergeffen fie aber auch die übrigen nicht, 


die brauchbar und nöthig find, um fie zu verber⸗ 


gen und gegen Gefahr zu delen. “Eines der fchlaus 
ſten, das erft feit einiger Zeit und zwar beipnders- 


von Falfhmünzern gebraucht wird, ift das, daß 


fie irgendwo in Kriegsdienfle treten, gegen Eaus 


tion, die fie ftellen, Urlaub nehmen , und dann 
“unter dem Charakter beurlaubter Soldaten als 
Keßler, Schnallen@ieffer, Scharfrichter umbers 
ftreichen und ihre Dieberepen verüben. Das gemeis 


ne aber, was fü e ſonſt noch zu ihrer. Sicherſtellung | 


thun, iſt folgendes: ſie aͤndern öfters ihre Kleider 
- amd ihre Namen, nach welchen alsdann auch ihre 
Paͤſſe, oft auchigre Lebensart und‘ Gewerb, veräns 
dert wird — und beſonders thun fie dieß alsdaun, 


wann fie-erfahren, daß ſie in einer Jaunerliſte 
* „befchrieben ſeyen, dder wann fie überhaupt ſchon 


fehr verfchreit und fchon oft im. Verhaft gelegen 


find, und verfolgt werden. Auf den. Zall, daß . 


"fie in Sefangenfchaft und Snquifition fommen, 
machen fie fih mit allen Familien-Umftänden bes 


kannt, Die auf angenommene faliche Namen Bezug 
haben, und oft gelingts ihnen, felbft bey genauen _ 


Unterſuchuugen unentdelt zu bleiben, und ſich 
durch⸗ 
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duichzuſchlagen. = Sie halten fi nie lang in 
dimer Gegend auf, es ſey denn eine foldhe, die 


ihnen vorzüglich günftig iſt: befonders entfernen 
fie fich gleich nach vollzegenem Einbruch oder 
Diebftal auf mehrere Stunden von dem Ort, wo ' 


fie denfelben. begangen haben, und trennen fich 
nach gefchebener Theilung von einander. Bezir⸗ 
ve, we wachſame und firenge Beamten und firens 
ge Auſtalten wider Jauner find , befuchen fie wo 
möglich gar nicht, oder wenn es auch gefchieht; 
fo fireiffen fie folche nur. Ueberall vermeiden fie 
mit möglicher Sorgfalt alles was, Nuffehen erregt, 
öder fie verdächtig machen kann. Sie ziehen da⸗ 
ber offentlich' nie oder hoͤchſtens in verficherten 
Gegenden und unter irgend einer Maske in grofs 
fen Truppen umber, fondern entweder allein, oder 
nur mit einem oder etlichen Cameraden, und ihre 
Benfchläferinnen und Kinder machen gemeinigs 
lich andere Wege als fie, und treffen nur mit ih⸗ 
nen an beftimmten Orten zuſammen. Sie verbers 
get votl den Leuten die Juſtrumente, die fie als 
Januer führen, ſeht gefliffen mid kaffen fie nur 
da ſehen, wo fie e8 ohne Gefahr Fonnen. - Sie 
halten ſich Spione, die fie von drohender Gefahr 
fo gleich benachrichtigen, und dieß find hanpt, 
ſaͤchlich die Diebswirthe. Sie fragen felber übers 
all nach, und merken: fich überall alle Umftände 


bie auf ihre Sicherheit oder Unſicherheit fi bes 
| m — 


‘ 


ft 
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ziehen. Sie ſiedeln ſich, wenn fie Gelegenheit 
u finden , irgendwo an, um obrigfeitlichen Schuz 
zu befommen, und ſich ald Bürger oder Benfizer 
bey ihrer Landflreicherey, die fie Daneben immer. 
fortſezen, legitimiren zu koͤnnen.“) Gie fauffen 


. % 
or & 


fi) wohl auch die herausgefommenen neuen Jau⸗ 


zu 


nerliſten, um ſich und ihre Cameraden daraus 
belehren, wer und wie. ein jeder darinun be⸗ 


fchrieben fey * und darnach ihre Maßregeln zu 
nehmen. Ihre Diebſtaͤhle ſelbſt begehen ſie, wie 


*) So haben ſich 3. B. ſeit 30. Jahren nad und. 


nach viele zu Euzenhatdt oder auf dem ſogenann⸗ 
ten Schafhof haͤußlich niedergelaſſen. ſ. Lebensbe⸗ 


ſchr. des Koſtanzer Hanf ©, 240. Aehnliche Nie⸗ 


- 


deslaffungen giebt esin Schwaben hin und wieder, 


befonders in gewiffen Gegenden. Am gernften fie: 
deln fih die Kepler, Wannenftifer, Freileute und 
andere Selinger ic. irgendwo un, und finden um 
fo teihter Gelegenheit dazu, weil ihnen ihr Hand⸗ 
wert immer einigen Credit verſchaft. Auch im 


Ausland fezen fie fi oft entweder als Wirthe 


oder ale Bauern, ©, Sulz. gifte ©. 103. Nro. 


205. ©. 113. Nro. 310, Ein älterer Tanner, der 


‚Spieler, Michel, Faufte fih mit den betraͤcht⸗ 


linen Summen, die er in Schwaben geftehlen, 
eine Wirthfhaft in Defterreich, von wo er immer 


noch von Zeit zu Zeit nah Schwaben herausfam, 


um neue Beute zu fammeln, mit der er dann feine 


v. J. 1754 Nro. 8. So gar in Italien machen 


fie ſich zuweilen anfäffig f. Aitshauf. * Neo. 6, 


- 


| Wirthſchaft immer beffer einrichtete |. Wolfegg. &. _ 


Von ihr. Anft.u. Maßreg. zu ihr. Sicherh. 170 


aus obigem erhellt, mit der moͤglichſten Behut⸗ 
ſamkeit, Schlauheit und ‚Stile. Auf den · Fall 
‚ aber, daß ſie bey allen biefen Verwahrungs Mit. 
teln ſollten überfallen und angegriffen werden, 
find fie mit verfdiedenen Waffen verfehen, mit 
denen fie ihre Feinde entweder drohend von ſich 
wegzuſchreken ſuchen, oder wann die Gefahr 
zu groß wird, ihnen auch zu Leib gehen, ſie ver⸗ 
wunden und zu Boden ſtreken, endthigen Falls, 
wiewohl ſelten, auch niedermachen. Dieſe Waf⸗ 
fen ſind nicht nur ſtarke Keule, ſondern auch groſ⸗ 
de meiſtens zweyſchneidige Meſſer, und einer oder 
etliche Piſtole, zuweilen, aber felten auch Slins 
ten und Hirſchfaͤnger oder Gäbel, zuweilen auch. 
Hundes doch find gewöhnlich nur diejenigen fo bes 
wafnet, welche von gewaltfamen Diebftählen und 
Einbrüchen Profeffion machen, Beutelſchneider, 
Safgreiffer, falſche Spieler, Felinger xc. und 
alle die Diebe, deren Operationen mit Feiner Ges 
waltthätigteit, und alfo duch mit weniger Gefahr 
verbunden find, begnügen fich meiftens mit einem 
ſcharfen Meſſer, es fey dann daß ſie mehrere Arten 
zu ſtehlen zugleich treiben. Auch fuͤhren die Alp⸗ 
Farmer im Durchſchnitt weniger Mordgewehre , 
als die Schwarzwälder und Schweizer, J 

Daß ſie wie oben gezeigt worden das Geſtoh⸗ 
lene meiſtens gleich verkauffen, oder es ſchlau 
verbergen, und in allen Begenden anfäflige ‚Leute 
| | Ma: 


} 
\ 
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oft at groſſem Aufwand durch gewaͤhrte Bots 


theile auf ihre Seite zu ziehen ſuchen, um bey 
ihnen Aufenthalt und Schuz zu finden, gehoͤrt 
wit zu den Maßregeln für ihre Sicherheit. 


ie / 


5 Veuntes Kapitel 

J Verhaluin bey Streiffen, Gefangennehmun⸗ 
gen, Geſangenſchaften, Verhoͤren, Ver⸗ 

urtheilungen und Hinrichtungen. 





Gemeiniglich erfahren es die Jauner voraus 
durch ihre, ſelbſt oft angeſehene, Freunde unter 
den Buͤrgern, wenn ein Streif gegen ſie im Werk 
iſt, und dann begeben fie fih entweder in ein 
Benadhbarted Ort eined andern Gebiets, warten 
den Streif ab, und ruͤken, fo.bald er vorüber 
iſt, wieder in Ihr altes Quartier ein; *) oder 
fie entfernen ſich aus der Gegend, in welcher 
- ber Streif gehalten werden folk Doch ellen ſie 


”) Bey, den ehmaligen Geheralftreifen fluͤchteten fie 
fi in groe Städte, und hielten fih da unanges 
taten » lang auf; „" ie Revier durwſtreift 
wa : 
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eben nicht immer fonderlic mit ihrer Flucht. Sie 
werten oft ganz forgenloß faft bis auf deu Fritis 
fchen Augenblik des feindlichen Ueberfalls, und 
ziehen, wie wenn ſie es nicht betraͤfe, erſt wann 
die Noth da iſt, durch die ihnen bekannten 
Schleichwege langſam ab, weil fie voraus wiſ⸗ 
fen, daß bie Streiffe, beſonders in gewiſſen Ge⸗ 
genden, gar nicht ſo veranſtaltet und vorgenom⸗ 
men werden, daß ſie ſolche ſehr zu fuͤrchten haͤt⸗ 
ten. Manchmal find fie fo gar tollkuͤhn und unbe⸗ 
kuͤmmert genug, ſich gerade hin an Orte zu begea 
ben, vor denen fie erufllich gewarnt wurden. 
Nicht immer aber find fie fo gluͤklich, vorlaͤuf⸗ 
fige Nachrichten, und Warnungen por drohenden 
Gefahr zu bekoumen. Sehr oft kommen ihnen 


ganz unvermuther Streiffer und Feinde über den u 


Hals. In dieſem Fall fuchen fie fich: fo- gut zu 
retten, als fie Fünnen:-- Gefchieht der Ueberfall 
fo, daß fie ihre Feindesunch in der Ferne erblis 
ken: fo palen fie ploͤzlich ihre Habfeligkeiten zus 
ſammen, und eilen damit auf einem Weg, wo 
ſie am wenigften bemerkt merden, hinweg... Sind 
ihnen aber die Streiffer (don bey ihrer Erfcheis 
nung zu nah; fo laflen fie alles im Stich, und 

find nur auf die Rettung ihrer Perfon bedacht, 
wobey fi ie oft, befonders wenn fie in Häufern und 
Ddrfern überrafcht werden, die gewagteften 
Sprünge machen, und bie ſchlaueſten Auswege 


—2 
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ergreifen, Kein ihnen nachgeſchrieeues Halt. 


keine Drohung von niederſchiefſen und kein wuͤrk⸗ 
lich auf fie abgefeuertes Gewehr hält fie auf, 
fie eiten mit geflügelter Geſchwindigkeit ins Freye, 


und es gelingt ihnen fehr oft glüklich zu entwi⸗s. 


ſchen. Werden fie von, Streiffern im fliehen vers 


folgt, uud kommen ihnen dieſe fo nabe auf dew 


Leib, daß fie befürchten muͤſſen, handfeft ges 
macht zu werden; ſo fuchen fie folche mit don⸗ 


nernder Stimme und Drohungen und mit vore 
gezeigten Meſſer oder Gewehr von fich wegaus - 
ſchreker. Hilft das nicht, und ift nur auch die 


mindefte Hofnung da, über ihre Feinde meiſter 


. zu werben: fo fezen fie ſich wuͤrklich zur Wehre. 


fuchen fie mit einem rafchen und beberzten Anz 


. griff niederzumwerfen, drüfen ihr Gewehr auf fie 


ab; machen Gebrauch vou ihrem Meffer, oder 


Saͤbel, und laffen ſich, wenn ihre Zahl ftark iſt, 
zuweilen in ein foͤrmliches: Gefecht mit ihnen ein, 


Daß gleiche thun fie auch, wenn fie, auffer eis 
nem Streiff, von einzelnen überfallen und mit 
Arreſt bedroht werden: und. oft trägt ihre Herz⸗ 
haftigkeit auch da noch den Sieg davon. Nur 


‚im aͤuſſerſten Fall, wenn fie alles umfonft zu jh⸗ 


ver Rettung verfucht haben, und der gegen fie 
andringenden Gewalt nichts mehr entgegenfezen 


dnnen, ergeben fie ſich. Zumeilen thun fie Fb 
‚auch gleich anfange gutwillig., alsdann wernlich, 


u j 
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wanu ſie ganz wehrlos find, nichtd verdaͤchtiges 
bey fi), und gute Päffe — mithin Hofnung ha⸗ 
ben, ohne Gefahr und Strafe gleich wieder los 
zu kommen, oder auch, wann fie voraus Mittel 
ſehen, beym wegführen ihre Häfcher zu überlis 
fen, und ihren zu entwifchen, | 
Denn dieß ift, fo bald: fie gefangen genoms 
men find, ihre Abſicht und Sorge. Sie fuchen, - 
wo möglich, fich. wieder in Freiheit zu fezen, ehe 
fie vor Suquifitoren und in Gefängniffe gebracht: 
werden. Die Leichtigkeit und Schwierigkeit, dieß zu 
bewerkftelligen, beruht hauptſaͤchlich auf ihrer Be⸗ 
handlung bey derGefangennehmung. Werden ihnen 
dabey gar Feine Seffeln angelegt; fo-bleibt immer 
noch Moͤglichkeit übrig, zu entfliehen. Die Mittel, 
die fie in diefer Abficht gebrauchen, find folgens 
de: Sie berufen fih gern, wenn fie fi nicht 
durch deutliche Merkmale ald Jauner und ver⸗ 
daͤchtige Leute verrarhen — oder ſchon verrathen 
haben, mit groffer Zuverſicht und Troz auf ihre 
Ehrlichkeit, verlangen in brutalem Ton als ehrs “ 
liche Leute gleich wieder entlaſſen zu werden, weif 
fie weder nöthig, noch Zeit haben, fich erft zur 
Unterſuchung vorführen zu laffen. Gewinnen fie | 
bamit nichts, oder finden fie dieß Mittel nicht 
paſſend; fo fuchen fie ihre Führer treuherzig zu 
machen, beobachten ihre Wachfamkeit mit ge 
ſpauuter Aufmerkfamkeit , {hauen mit verflohles 


i 
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gen Bliken umher, um eine vortheilhafte Gele⸗ 
genheit zum entfliehen irgendwo auszuſpaͤhen, 


und ſo bald ſich ihnen eine darbietet, ergreiffen 


fie ploͤzlich die Flucht, ſezen z. B. über einen 
Zaun, einen’ Graben, ein Waſſer, wohin man 


Ihnen wicht fchnell ‚folgen kann, oder entfpringen 


in einen nahen Wald oder in ein Glofler , an 
welchem fie vorbey geführte werden, Oft bitten 
fie unter einem unverdächtigen Vorwand um die 
Erlaubniß. etwas beyfeit gehen zu dürfen, und 
macheun fi dann ſolche, wenn fie fie erhalten, 
zum entwifchen zu nuz. Auf diefe Art entkom⸗ 
men bejonders die liftigen Weiber oft, weil dies 
fe weniger bewacht werden. Oft machen die Mäns 
ner, wo ihre Führer gar nicht darauf gefaßt find, 
einen verabredeten plözlicden Angriff auf fie, neh⸗ 
men ihnen ihre Gewehr ab, werfen ſie nieder, 
prügeln fie ab, und verfchwinden, 

Iſt aber Fein Mittel zu ihrer Rettung mehr 
aumwendbar und wuͤrkſam; fo fuchen fie allererft 
alles von ſich in günftigen Augenbliken unben 


merkt wegzuſchaffen, was fie verdaͤchtig machen, 


pder ald Beweis wider fie gebraucht werden 
koͤnnte, 3. B. Piſtole, zweifchneidige Meffer, 
friſch geftohlene und Eennbare Waare.*) Dann 
‚© Hierauf verftund fi niemand beſſer, ats die bes 


rüdtigte Schleifferberbel, Ein Beiſpiel davon ſ. 
iq de Led, Geſch. des Koſtanz. Hanf ©, 118. 
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verabreden fie fich, wenn es mehrere find, mit Jeifem 
Murmeln in der Jaunerſprache, wie fie beymVerhoͤr 
ſprechen, und ſich übereinftunmend verantworten 
wollen, und machen es unter ſich aus, ſich fuͤr 
einander unbekannt sauszugeben,, wenn fie dieß 
zur glüflichen Beendigung ihres Arreſts nöthig 
. finden. 

Nun kommts darauf an, ob fie auf ber‘ Stelle 
perhört werden, und fo gfüflich find „ dem Bes 
amten ihre Unfchuld und Ehrlichkeit zu beweis 
fen. Dieß ift oͤfters der Sal, wo Feine Anzeis 
gen wider fie vorhanden, und ihre Päfle, fo 
wie ihre DVerantwortungen, gut, oder die Bes 
amten gelind und zur Unterfuchung fo verſchmiz⸗ 
ger Leute nicht erfahren genug find. In wenis 
gem Augenbliten haben da manchmal felbft die 
ärgften Diebe die Freiheit wieder. Werden fie 
aber in Gefängnifle geworfen, und läßt es fich 
zu einer ernfihaften Inquiſition an, bey der fie 
in Ruͤkſicht auf ihre begangene Verbrechen viel 
zu befahren haben; fo geht ihr erſtes und bes 
ftändiges Augenmerk aufs Ausbrechen. Sie un 
terfuchen: zu dem Ende ihr Gefängniß gleich fo . 
genau als möglich, um irgend eine Blöfe daran 
auszukundfchaften, Die fie zum entweichen bes | 
nuzen koͤnnen; und fehen fi) nach etwas um, \ 
das fich ald Werkzeug hiezu brauchen laͤßt. Und 
da ed eine Menge fchlecht verwahrter Gefäng: 


.?- 
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niſſe giebt; ſo faͤllt es ihnen nicht immer fo 
fchwer,, irgend eine Spur zu entdefen,, die fi te 
zu ihrem Zwek führen. fann. Haben fie nun 


eine aufgefunden „ und find fie entweder gat 


nicht oder nur leicht gefchleffen; fo geben fie 
mie aller Behutſamkeit und Stile and Werk; 
befresen fih von den Ketten, wenn diefe ihnen 
au der Arbeit binderlich find, womit fie oft ſelbſt 
alsdann leicht zurecht kommen , "wenn fie noch 
fo feit gefchloffen find; machen ſich eine Oef⸗ 
nung dba, mo ed am leichteften gefchehen kann; 
ſchlagen entweder eine Riegelwano hinaus, ‚oder 
feilen eiferne Kreuze an den Senftern weg, oder- 
brechen den Dfen ab, oder reiffen deu Boden 
auf, und zerfchneiden einen Balken, bereiten 
. auß ihren Zeppichen Strite, und was fie zum 
- tutlommen nörhig haben, und machen fih zur 
bequemften Zeit davon, - Weil gber auch viele 
Gefängniffe aufs beſte verwahrt, die Gefangenen 
oft kurz und feft geichloffen find , alfo ohne frem⸗ 
de Hülfe beynahe unmdglich zu entlommen ift; 
fo fuchen fie gleich anfangs die Gefängnißwärs 
ter, die ihnen zur Erreichung ihrer Abfichten 
am beften behuͤlflich ſeyn⸗ ‚überhaupt auf jeden 
Fall ihnen gute Dienfte leifien können, für ſich, 
einzunehmen, und einzufchläfern: und dazu 
wenden fie alle Mittel der feinften Verfchlagen« 
beit an. Sie begegnen diefen Männern mit 
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der ausnehmendſten Gefaͤlligkeit, lernen ſie aller⸗ 
ley Kuͤnſte, beſonders ſo denannte geheime; lieb⸗ 
ofen fie, nennen fie ihre Väter, nehmen die 
kleinſte Liebederweifung von ihnen mit Dank auf, - 
bezeugen fi voraus. mit bem Schein einer 
abfichtlofen Dienſtfertigkeit, bereitwillig. für fie 
zu arbeiten; ihnen zu fpinnen, zu ſtriken, oder ' 
mit einer der Künfte, die fie verſtehen, zu dies 
nen, fielen fi ihnen als Unfchuldige dar, des 
nen Gewalt. und Unrecht geſchehe, berufen fich 
auf benachbarte Leute, die ihre gute Auffuͤh⸗ 
rung kennen, fprechen mit. ihnen im Ton der 
Reumuͤthigen und Religibfen, klagen uͤber Schmer⸗ 
zen von Leibſchaͤden, uͤber Kälte, die fie leiden, 
bitten fich dann, wann fie ihr Zutrauen und 
Mirleiven gewonnen haben‘, etwas mehr Frep⸗ 
„heit und gelindere Behandlung, Berfezung von 
einem in ein anders, befferes Gefängniß, Teps. 
piche wider die Kälte, unverfaͤnglich fcheinende 
Bergünftigungen aud, mit der Verſicherung, 
fie wollen gewiß keinen fchlimmen Gebrauch da» 
von machen, fie würden ſich Sünden fürchten 
1c. fie verlangens nur zu ihrer nothiwendigen Ers 
leichrerung und Selbſterhaltung. Gott werde 
diefe Wohlthat vergelten. Gleiche Mittel ge: 
brauchen fie, wenn fie durch eigene Wächter im 
ihrem Kerker bewacht werden, Und da Diefe 
Mittel fo ſchlau auf die ſchwache Seite des 


\| 
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verwahrt, Da bleibe ihnen dann nichts übrig, 
als ihr Heil von dem Verhör zu erwarten, Auf 
dieſes ſezen fie fich alfo in die beſtmoͤgliche Ver⸗ 
faſſung, und firengen alle Kräfte ihrer Schlahs 
heit und Seinheit an, um ihre Sache aufs vor⸗ 
theilhafteſte in führen. 


Vorans fuchen ſie, wenn fie ihren Inquiſi⸗ 
tor nicht näher kennen, auf eine liftige Art aus⸗ 
zufundfchaften: was er für ein Mann fey. wie 
fireng oder gelind, wie fchlau "oder ſchwach, und 
was und wie viel nachtheiliges ihm allenfalls 
von ihnen bekannt feyn möchte, was ihre Mite . 
gefangene geſtanden, oder nicht geſtanden, was 
fie uͤberhaupt geſprochen haben 72c. Wenn fie 


dazu keine Gelegenheit haben; ſo uͤberlegen ſie 


ſelber, was er wahrfcheinlid von ihren Verbre⸗ 
chen wiſſen oder nicht wiſſen, was er leicht er» 
fahren oder nicht erfahren Fünne? wie viel ihre 
Mitgefangenen, wenn fie welche haben, von ih: 


nen wiflen, und wie weit auf fie zu rechnen 


fen? Sind Se mit diefen in Einem Gefängniß, 
oder in einem benachbarten, durch welches fie 


‚shit ihnen fprechen koͤnnen; fo treffen fie noch 


genauere Verabredungen mit ihnen, und ents 
werfen darnach ihren Vertheidigungsplan im alls 
gemeineh, bey welchem fie auf alle die kriti⸗ 
ſchen Säle, die voraus zu fehen find, Rauͤtſicht 


— 
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nehmen, und ſich darauf mit der noͤthigen Schuz 
wehr gefaßt machen. 
Kommts dann zum Verhoͤr ſelber; fo faſſen 
fie den Mann ſcharf ins Aug, mit dem ſie es 
zu thun haben, und ſuchen mit geſammelter Auf: 
-mertfamteir bald möglichft feinen Inquiſitions— 
Charakter aus feinen Reden, Fragen, Mienen 
und ganzem Benehmen audzuheben, um darnach 
au beftimmen, wie fie mit ihm fprechen mäffen, 
1008 fie von ihm zu hoffen ober zu fürchten ba 
den? Ihre Scharffichtigkeit. und Berfchlagenpeit 
laͤßt fie da auch gemeiniglich bald auf den Grund. 
ſehen, und zeichnet ihnen näher die Art vor, wie 
fie fih zu benehmen haben. 
Ueberhaupt genommen ift ihre Weiſe bey 
Berhören die: fie geben fäliche Namen, Geburtös 
orte und Profeffionen an, gleichfdrmig deu Päß 
fen, die fie führen, in welchen felten ibre wah⸗ 
ren Namen enthalten find, und fuchen fich im 
dem beftmdalichften und vortheilhafteſten Lich⸗ 
te darzuſtellen. Wenn fie. über. einem Diebs 
ſtahl ertappt worden find, und folcher ohne Une 
finn nicht geläugnet werben kann: fo geftehen 
fie geradezu die That, ftellen fie aber von eis 
ner folchen Geite vor, und führen foldhe Grüne 
de dafuͤr an, daß fie mönlichft dabey entfchuls 
digt, und der Verdacht der Jaunerey von ihnen 
entfernt wird, Weiter wollen fie auch nichis 
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begangen baben , auch nie‘ in feiner Befannt: 
ſchaft und Verbindung mit. andern Dieben ges 
ſtanden feyn Mit denen, weldie etwa mit. 
dabey geweſen find, geben fie vor, von unges 
fehr zufammen getroffen zu ſeyn, und aufferdem 
fie gar nicht zu Fennen, bezeugen Übrigens Reue; 
und verfichern, fie werden ſichs zur Warnung 
Bienen laſſen. 
Sind. fie nicht wartuich über einem Verhre⸗ 
chen ergriffen, ſondern an einem unverdaͤchtigen 
Ort und unter unverdaͤchtigen Umſtaͤnden aufs 


“gefangen worden; fo geben fie ſich dreiſt fuͤt 
ehrliche Leute aus, wollen es durchaus nicht auf- 


ſich kommen laffen, daß fie Jauner feyen, und 
irgend einen Diebftahl begangen haben. Sie 
berufen ſich deßwegen mit’ großem Befremden, 
daß man fie in einem fchlimmen Verdacht has 
be, auf ihren Pag, womit fie meiftens verſehen 
ſind, und machen bey naͤherem Ausfragen von 
ihren Lebens Umſtaͤnden, von ihrem Gewerb, von 
ihren Reiſen und Verrichtungen; wo fie herkom 
men, und wohin, und in welcher Abfiche fie 
reiſen? allerley falſche oder halbwahre, immer 
aber ſehr wahrſcheinliche, Erzaͤhlungen. Dieß 
gluͤkt oft, wenn keine ſprechende Anzeigen wider 
fie vorhauden find, oder der JInquiſitor nicht 
ſcharfſichtig und geuͤbt genug iſt, oder zu un⸗ 
klug iſt, um vborhandene zu bemerken, oder nicht 
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eifrig genug, um fie zu benuzen. Aber oft 
find diefem , . Verbrechen von ihnen befannt, | 
wenn fie gleich nicht über folchen ergriffen wor⸗ 


‚den find; oder er findet bey ihnen JInſtru⸗ 
. mente, Wanren, oder-andere Sachen vor, bie 


fie verrathen und höchft verdächtig machen, oder 
er bat fonft hinlängliche Urfache, zu muthmaſ⸗ 
fen, daß fie zur Diebsbande gehören; und vers. 
hört fie auf das hin mit ſtark anfaffender Schaͤr⸗ 
fe. Auch geht er ihnen oft heftig zu Leibe, 
wenn er weiter nichts als einen unbefiimmten 
Verdacht wider fie hat, und die ÄAufferen Um⸗ 
fände, fo wie ihre Verantwortung und Päffe, 
fie als ganz unfchuldige und ehrliche Leute dar⸗ 
ſtellen. Aber auch dann laffen fie ſich fo leicht 
nicht zum Geſtaͤndniß bringen, fondern. fahren 
fort, mit zuverfichtlihem Zone, ihre Ehrlichkeit 
zu behaupten, und fuchen ſich Durch Die liftigs 
ſten Raͤnke aud der Schlinge zu ziehen! Be⸗ 
fchuldiget fie ein Inquiſitor. ohne für feine Bes 
fepnldigungen einen Grund und Beweis zu has 
ben, und dringt er ſo auf Geftändniffe: fo mers 
Ten fie bald aus feinen Reden und Fragen, daß 
er von ihnen nichts beftimmtes weiß, und fo 
bald fie diefe angenehme Entdefung gemacht ha⸗ 
ben ; fo ſprechen fie um fo getrofter und trozis 
ger von ihrer Unſchuld, und wenn jener auch 
gleich die Liſt gebrand, ihnen zu Bemuthe zu 
N 
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führen, daß. er Verbrechen von ihnen wifle, und: 


WBeweiſe dafür habe; fie (often .alfo nur geſie⸗ 


ben, und ed nicht auf weiteres ankommen lafe 
fen; fo macht dieß doch feinen, und um fo wes 
niger Eindruf auf fie, je mehr und ernftlicher 
ed ihnen vorgefagt wird, weil fie fein genug _ 
find, um einzufehen , daß dieß nur fo vorgeges 

ben werde, um fie zu ſchroͤlen. Werden vers 
dachtige Sachen, die man bey ihnen vorgefune 
den, zum Zeugniß wider fie gebraucht; fo ges 
ben fie darüber eine Auskunft und Erklärung, 
dte den Verdacht entfernt, und ftellen ſich als 
unfcehuldige dar, wenn auch jene Sachen noch 
fo laut und augenfcheinlich wider fie fprechen. *) 


Selbſt ‚wenn der Inquifitor entweder wärklid) 


oder mit der. größten Wahrfcheinlichleit Verbre⸗ 
chen von ihnen weiß; fie ihnen vorhält, Um⸗ 
flände und Beweiſe davon anführt, oder fichere . 
Spuren hat, daß fie. einen falihen Namen an» 


- "gegeben haben, und wer fie eigentlich ſeyen? 


auch ſie daruͤber verhoͤrt; ſo ſind ſie oft noch 
immer kuͤhn genug, alles wegzulaͤugnen, und 
ſchlechterdings auf den Ausſagen von ihrer Ehre 
lichkeit zu beftehen. Die befonderen Raͤnke, die 
fie in dergleichen Fällen gebrauchen, um durchs 


‚zufchläpfen, find die: fie fchieben bie ihnen 


ſchuld gegebenen Verbrechen auf andere, fie 
Yt £eb. Geſch. des K. Ban ©. 280, ff. 
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laften allenfalld etwas von dem, was klar ift, 
ſtehen, aber geben dem Ganzen eine ſolche Wen⸗ 
dung, daß fie dabey ohne Schuld bleiben, fie 
ſuchen das, was klar iſt, durch Verdrehungen 
und, Beymiſchung fremder Dinge, . ind Dunkle 
und Ungewiſſe zu fpielen,, fie geben auf verfängs 
. liche Fragen, die an fie gemacht werben, zweis 
deutige Antworten, die ihnen immer eine Aus⸗ 
flucht übrig laffen, fie bringen fcheinbare Grüns 
de wider dad vor, was von ihreh Verbrechen 
halb bekannt iſt, aber nicht fo leicht oder bald 
erwleſen werden Tann. Sie faflen die Blöfen, 
die der Inquiſitor in Fragen oder andern Reben. 
giebt, fchnell auf, und machen fich foldye zu 
nuz, fie kritiſiren ihn manchmal und fpotten ſo⸗ 
gar ſeiner, wenn ſie ihn etwas ſchwach finden; 
oft bezeugen fie ſich auch trozig, und gewoͤhn⸗ 
lich da am meiſten, wenn ſie das boͤſeſte Ge⸗ 
wiſſen haben - fie machen eine Menge falſcher 
Erzählungen, und variren in ihren Ausfagen, um 
ihre Inquiſitoren im eine fruchtlofe Eorrefpons 
denz zu verfileln und fie zu ermüden, Ä 
Auch durch Ungaben und Belenntnifle ihrer 
Mitgefangenen laſſen fie oft Ihre Hartnaͤligleit 


nei unglaublich, wie oft mande die Angabe if 
‚rer Namen, Lebensümftände, Thaten und Bes 
Tanntfchaften verändern, und dadurch das Juquiſt⸗ 
tious Geſchaft verwirren und aufhalten, 
- Na 


vı 
‘ \ 
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nicht. beugen. Sie laͤugnen rund alles weg, 


was jene wider fie umftändlich angegeben has 


ben. Sie laffen ſich mit ihnen mehreremale zus 
fammen ftellen und widerfprechen ihnen ins Ans 


geficht in allem, was fie fie befchuldigen, ſuchen fie 
durch Mienen zur Zuräfnahme deſſelben zu be⸗ 
wegen, geben vor, jene fenen ihnen feind, oder 
fie wollen ſich nur auf ihre Koften herausziehen, 


fahren zornig gegen fie aufs es ſey unverant⸗ 


wortlich, daß ſie ſolche Luͤgen vorbringen. Man 
ſieht ben ſolchen Confrontationen die naͤchſten 
Verwandten- Eltern gegen Kinder, Kinder ges 
gen Eltern, Brüder gegen Schweftern und Schwe⸗ 
ftern gegen Brüder ꝛc. im heftigften und harte 
näligften Widerſpruch. Sie laſſen ſich aufs 
dringendfte zum Bekenntniß der Wahrheit ermah⸗ 
nen, mit ben fchärfiten Zwangsmitteln drohen, 
und befennen nicht- befonder& wenn fie wiſſen, 
daß ihre Verhoͤrer nur geringe Iwangsmittel ges 
gen fie gebrauchen dürfen, die leicht auszuhal⸗ 
ten find. Auch fogar beym wörflicen: ‚Gebrauch 
derfelben bleiben fie unbiegfam. *) Sie balten 


.» Ein vor mehreren Jahren gu ulm inngelegenee 


Jauner nannte bey einer Gonfrontation zu Mün- 
- fingen, zu welder er aeftellt wurde, bie kleine 
Doſis von 15. Stofftreihen, bie in erſterer Stayt 
den Inquiſiten gegeben werden darfen, fpottweife 
den Ulmer Fuͤnfzehner, und es war ihm ein 


x J 
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die haͤrteſte Tracht Schlaͤge und die peinlichſten 
Prozeduren aus und laſſen ſich doch den Mund 
dadurch nicht dfnen,, oft gerade um fo weniger, 
je mehr Gewalt man gegen fie gebraucht ; bres 
chen mit wütendem Zorn und den fchröflichiten 
Verwuͤnſchungen gegen ihre Richter los; „ſie 
feven Barbaren , ‚daß fie fie fo unfchuldig plaa 
gen  - und laden fie wohl gar vord juͤngſte Ges 
side. Mauchen fann man Wochen und Monas 
the lang verhören, ohne auch nur feinen wahren , 
Nanien zu erfahren, und oft fieht man ſich ges 
udthiget, die argiten Diebe wieder zu entlaſſen, 
weil ſchlechterdings nichts auf fi e zu bringen | 
war. *) R 

Es gehört die raffinirtefte Klugheit, die aufs. 
merkſamſte Sorgfalt ,. die feinfte Behandlung 
and Leitung der AUnterfuchung , verbunden mit 


geringes fie auszuhalten, ohne zu befennen. Beſ⸗ 
‚fere Wuͤrkung thaten diejenigen, welche ihm zu 
Mänfingen unbeftinnmt aufgezählt wurden. - 

Ein anderer hie verhafter Jauner fagte feinem 


Inquiſitor ind Angeſicht: ich weiß, daß ich mans 


ches firafbare begangen habe; aber nur das werbe 

ich befennen, deſſen ich überwiefen werde. Er 
biieb auch bey einer ſtarken Tracht Schlaͤge uner⸗ 
ſchuͤttert. 


M Beyſpiele davon f. in der Leb. Geſch. des Sohn 
zer Haunß ©. a8, ff. und ©. 136. ff. 


- 
. 
— 


Er Meuntes ; Rupie, 


— 


x 
2 “ 
{ \ 


> 
‚ 


der beharrlichften Gedult von Seiten des Inari— 
ſitors, dazu, wenn fie ganz entlarot und zum 
Geftändniß gebracht werden ſollen, und oft kann 
blos dadurch diefer Zwek erreicht werden. Die - 
Megeln der Klugheit aber, deren Beobachtung 
nach bisherigen vielfältigen Erfahrungen den In⸗ 
quiſitor am bäldeften und ficberften zum Ziel 
führe, find die: er lafle feine Arreftanten gleich 
bey ihrer Verhaftnehmung aufs genanefte bis 
auf die Haut Durchfuchen ,.er fondere fie, went 
es mehrere find, in Gefängniffen fo weit von 
einander ab, daß fie weder mit ‚einander fich 
unterreden, noch durch Zeichen, wie 3.8, durch 
Singen, fih einander verftändlicy machen, alfd 


- nichts mit. einander verabreden, nichts von ih⸗ 
ren Hegenfeitigen Verhören einander mittheilen 


konnen, weil dadurch das natürlichfte Mittel, 
den einen Durch) die Angaben des andern audzus 
holen, und zum Geſtaͤndniß zu’ bringen, fruchts 


‚108 gemacht wird — Er befichtige aufs puͤnkt⸗ 


fichfte alle bey einem jeden vorgefundene Fahr⸗ 


niß, insbeſondere aber Durchgehe er mit mögs 


lichſtem Fleiß alle ihre Briefſchaften, vergleiche 
fie, wenn’ es mehrere find, ſorgfaͤltig mit ein⸗ 
Ander,, gebe genau auf die Spuren der Hecht 
beit oder Unächtheit acht „und verhdre fie dann 


\ über alles - ſelbſt auch über die unbedeutendſten 
Dinge, bie bey ihnen gefunden, ober an ihnen 


er 
ö 








N 
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bemerkt worden ſind, weil man ſchon dadurch 
oft auf wichtige Entdekungen geführt wird: er 
mache ſich vorläufig durch Gefpräche über gleichs, 
gültige Gegenflände mit allen etwas näber bes 
kannt, um zu erfahren, welches die ſchlaueren, 
und welches die einfältigeren unter ifmen find: 
er nehme die lezteren und wenn Kinder oder 
Weibsleute dabey ſind, dieſe, als die gewoͤhn⸗ 
lich ſchwaͤcheren, zuerſt ins Verhoͤr, weil von 
dieſen immer ein offeneres und ſchnelleres Be⸗ 
kenntniß zu erwarten oder zu bewirken iſt, das 
dann bey der Unterſuchung der uͤbrigen gluͤklich 
zum Grund gelegt werden kann — er beweife 
sich bey dem Verhoͤr mit Würde herablaſſend 
gegen-fie, ſuche durch fanfte Begegnung und 
Güte ihr Zutrauen-und ihre Liebe zu gewinnen, 
und durch liebreiche paſſende Vorftellungen ihr 
moralifches Gefühl rege zu machen — ein Mite 
tel, welches oft und befonderd. bey denen, wels 
(he in ihrer Jugend eine gute Erziehung und gute 
Eindrüfe befommen haben, die erwuͤnſchteſte Wuͤr⸗ 
Jung thut *) — er laſſe anfänglich einen jeden 


*) Dur diefes Mittel wurde der berüchtigte «Sons 
nenwirthle an ſeinem lezten Verhaftsort zu 
Vaihingen gewonnen. Als der Oberamtmann da⸗ 
ſelbſt durch religidſe Vorſtellungen und mit herab⸗ 
laſſender Guͤte auf ſein, ſchon oft durch die Lehren 
der Religion geruͤhrtes und von Sewiffensbiffen ges ⸗ 

* 
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von ſich und andern angeben, was derſelbe fuͤr 
gut findet, insbeſondere aber ſich ihren Lebens⸗ 
lauf von Jugend auf mit einer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Ausfuͤhrlichkeit erzaͤhlen, ohne zwiſchenein 
Kritiken oder Zweiffel uͤber ihre Angaben anzus 
bringen — er zeige fidy ihnen überhaupt von 
vornen her nicht gleich fo auffallend als.einen 
feinen. und liftigen Inquiſitor, fondern nehme 
mehr dad Anſehen eines‘ minder fcharffichrigen 
und geäbten an, um nicht gleich im Anfang: ihre 
Vorſicht aufs hoͤchſte zu fpaunen, fonbern fie 
in der Vorausfezung, daß fie es mit feinem ges 
fährlihen Manne zu thun haben, defto forglos 
ſer bey ihren Unsfagen und Erzählungen zu mas. 
chen — er merke fich diefe Angaben und Erzaͤh⸗ 
lungen genau, prüfe fie nachher vor fich forgs 
fältig nach ihrer innern Wahrfcheinlichkeit, baue 
darauf feine weitere nähere Unterfuchung — ex 

fiudire, ba erö mit fo verſchlagenen Lenten zu 
tthun bat, fo wie es für die vorliegenden Um⸗ 
fände norhig und nach vorhandenen Datis moͤg⸗ 
lich iſt, auf jedes Verhoͤr, um ſeine Fragen 


martertes, Herz zu wuͤrken ſuchte: ſo brach er vol 
Bewegung in die Worte aus: ich babe meinen 
Mann gefunden; und legte dann das offenfte Bes 
kenntniß von ſich ab. S. ſeine LebensGeſchichte in 
Prof, Abels Sammlung und Erklaͤrung merkw. Er: 
Mein, J ehe ©, 63. 6% 69. 
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aufs zwekmaͤßigfte einzurichten, und keine Bid⸗ 
ſen zu geben, die dem Inquifiten zu ſtatten kom⸗ 
men — er frage ſie, was hauptſaͤchlich von 
Wichtigkeit iſt, uͤber das, worüber er fie ſchon 
examinirt bat, nach Verfluß einiger Zeit, wie⸗ 


der, aber unter einer andern Einkleidung aus, 


.— 


wo dann ihre Antworten oft fehr verfchieden von 
der erſten ausfallen, und Widerfprüche vorfoms 
men, die fich oft vortreflich zur Eutdekung ber 
Wahrheit, und der Zalichheit ihrer Angaben be⸗ 
nuzen laffen — er fey fehr aufmerkſam auf ihr 
ganzes Betragen während des Verhoͤrs, befonderg 
bey Eonfrontationen auf ihre Blike, Gebaͤrden 
und Zeichen, die ſie einander geben, weil auch 
dieſe im allgemeinen oft ſchon vieles verra⸗ 
then — er laſſe, wenn er einen treuen, klu⸗ 
gen, verſicherten Amtsdiener hat, dergleichen von 
rechtswegen alle ſeyn follten, Die Gefangenen 
aufier der Verhörzeit in ihren Gefängniffen ges 
nau beobachten, fich mit ihnen unterreden,, ihr 
Bezeugen, ihre Aeufferungen gegen fie, ſich refes 
riren, weil fie da oft fo ganz anders fprechen, 
wenigftend nicht fo fehr auf ihrer Hut find, wie 
im Verhör, und ihnen eher etwas entfällt, das 
den Jauner oder ein böfes Gewiflen zu erkennen 
giebt, wie 3. B. die Bemuͤhungen den Amtsdie⸗ 
ner in ihr Intereſſe zu ziehen — er raffinire bey 
denen, welche die Wuͤrkang aller dieſer und ans 


x ’ 
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derer hewdhulichen Mittel durch ihren Starrſi inn 


. oder ihre Liſt vereiteln, recht eigentlich darauf, 
ihnen Fallen zu-legen, und fie-durch ſchlaue Um - 
wege unvermerkt bineig zu fübren: und beunze 


A 


hiezn alle die Vortheile,. die ihm feine Klugheit, 


vorhandene Data, und Zeit und Umflände dar⸗ 


‚ bieten. Hauptſaͤchlich aber ſcheue er die Mühe 
nicht, über die Angaben des Inquiſiten von ſei⸗ 
nen LebensUmſtaͤnden und Schikſalen auch wohl 
durch eine weitlaͤufige und beſchwerliche Corre⸗ 
ſpondenz Beſtaͤtlgung von auſſen einzuhohlen, und 
drohenden Ernſt und die Schaͤrfe der Zwangs⸗ 


Mittel gebrauche er nie gleich von vorne herein, 


ſondern erſt, wann die andern Mittel der Guͤte 
und Klugheit alle vergeblich, und wann dann 


doch Anzeigen und Beweife von Faunerey und - 


Verbrechen, die der Arreſtant begangen, vorhan⸗ 
ben find. *) 


* Schlägt ein. goquifi tor dieſen Weg ein, be⸗ 


weißt er bey der Unterfuhung eben fo viel Seins 


2 So oft Inquiſiten eine, auch wohl ſcharfe, Tracht 
Schläge unerſchuͤtterr aushalten: fo wird doch ihre 
Hartnaͤkigkeit dadurch oͤftets — bald ſchneller bald 
 ;  Iangfamer — bezwungen, und es iſt in den mei⸗ 
ſten Fällen, wenn man nicht auf allen Erfolg der 
Unterfuhung Verzicht thun will, ſchlechterdinuge 
noͤthig, die ZwangsMittel ſo weit zu ſchaͤrfen, 
als es die Leibesconſtitution des Inquiſiten zu⸗ 
läßt, ſ. oben ©. 189. Anmerl. 
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heit als Herablaffung, Geduld und Unverdroffens 
beit, und ſehen die Jauner, daß mit ihrem Laͤug⸗ 
nen durchaus nichts mehr zu gewinnen ift; fo 
find fie dann doch endlich auch dahin zu bringen, 
daß fie mit der Wahrheit herausgeben. Wenn 
“ fie ſich aber auch hiezu verſtehen; fo thun fie es 
doch immer erft,, und fo lang möglich, noch mit 
Dorbehalt, und auf ‘eine fchlaue ihnen fo wenig 
als möglich fchäpliche Art: Sie nehmen pidzlich 
die Geftalt ehrlicher und offenherziger Leute an: 
„fe muͤſſen es geftehen, fagen fie, fie haben bis⸗ 
ber wicht die Wahrheit gefagt, aber jezt-wollen 
„fie alles fagen, wie ed ſey. Sie fehen wohl 
„daß das Läugnen nichts näze, und fie wollen 
„ihrem Gewiſſen Luft machen.“ Dann gefles 
ben fie diejenigen Verbrechen, wovon fichere Data 
und Beweiſe fchon vorhanden find, oder.bey des 
‚nen fie vorausfehen, daß fie nicht verborgen blei⸗ 
ben koͤnnen; und wenn keine von ihnen bekanut 
find, fo geben fie eins ober bad andere der ger 
ringeren an, wovon fie am menigften Strafe zu 
befürchten haben, die Äbrigen, nicht fo leicht zu 
entdelenden und fchwereren alle, behalten fie zus 
rüß, und es find dann oft wieder neue hoͤchſt ers 
müdende und lange Unterfuchungen und fcharfe 


Prozeduren ndthig, um auch diefe herauszubrin 


gen. Gehr felsen ift der Fall, daß fie nachein⸗ 
ander alles von fich getren angeben, mann fie 
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hen an , wann fie ihre eigenen auch angeben, 
wann weder bey den einen noch bey den andern 
Verheimlichung mehr möglich ift, wenn fie vor⸗ 
ausfehen‘, daß fie nie mehr in ihre Geſellſchaft 
zuruͤkkommen werden, und alſo keine Rache von 
derſelben zu fürchten haben, oder wann fie vor 
dem einen oder dem andern voraus berrathen, 
oder beleidigt, und ihm alfo feind find, oder. ſich 
etwa ſelber um ſo leichter aus dem Spiel zu zie⸗ 
hen hoffen, wenn ſie andere verrathen, oder 
wann ſie zu beſſeren Ueberzeugungen und Geſin⸗ 
nungen gebracht worden find. Über auch dieſe 
Angaben find, eben fo wie die, -welche fie felbft 
‚ betreffen , felten ganz treu und vollfiändig: auch 
da verheelen fie mandjes recht abfichtlich, daher - 
die daraus verfertigten Faunerliften oft fehr uns 
fiher und die Inquiſitionsakten fehr widerfpres 
. hend find; und man hat Beyſpiele, daß fie die - 
Gehelmniffe iprer Brüder aus gewiſſenhafter Ver⸗ 
ſchwiegenheit, auch manchmal, wenn fie noch 
. fo fcharf darüber verhört und torquirt werben, 
mit aufs Schaffot genommen haben. Jeder Vers 
räther feiner Mitgefangenen wird aber auch von 
dieſen fogleich aufs bitterfte gehaßt, und mit des. 
ſto ergrimmterem Zorn verflycht, wenn er fo 
ganz von freyen Stüfen und ohne Noth fie ver⸗ 
rathen bat, *) Sie wuͤrden ihn vielleicht oft auf 


*) Ein Jaunet, weicher vor 7 Jahren zu Muͤnſin⸗ 
on N 
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ber Stelle niedermorden, wenn fie ihn in ihre 
Gewalt. befämen. Ä oo. 
Unerwartet iſts, daß” Sauner-, welche wuͤrk⸗ 
lich begangene Verbrechen ſo aͤuſſerſt ungern ge⸗ 
ſtehen, auch ſolche von ſich angeben ſollen, die 
ſie nicht begangen haben. Aber auch dieſer Fall 
Reignet fid) zuweilen, und hauptfächlich alddann, 
wann nach ihrer Sprache ihre Suppe Ealt ıft, 
d. h. wenn fie feine Hofnung mehr zum loskom⸗ 
men, fondern gewifle Hinrichtung zu erwarten - 
haben, wo es ihnen dann gleichviel ift,. ob. ihre 
Sündenfchuld gedffer oder Meiner fey. Manch⸗ 
mal aber bekennen fie nicht vollbrachte Frevel⸗ 
thaten auch da von ſich, wo fie vorausſehen, 
daß ſie dafuͤr mit dem Schwerdt oder Galgen 
werden buͤſſen muͤſſen, und wo ſie fuͤr ihre wuͤrk⸗ 
lichen Verbrechen eine weit mildere Strafe be⸗ 
kommen haͤtten. Go gab z. B. der 1780 hinge⸗ 
richtete Erzfloh Sepple bey ſeinem Verhoͤr eine 
Menge Einbrüche und Diebftähle an, die er als 
Hauptanführer unternommen haben wollte, und 
davon er Doch ganz rein. war. Die Einbrüche 
- felber, die er fich zuichrieb, waren zwar nicht ers 


‚gen im Verbaft lag, und durch die Angaben feines- 
mitverbarten Weibes verratben wurde, brach im 
Unmutb darüber in die Worte aus: fein Weib 

koͤnne es in Ewigkeit nicht verantworten, daß ſie 
ihn ſo ins Ang bringe, 


er 


I. 
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dichter, aber nur nicht von ihm, ſondern von an⸗ 


dern Jaunern begangen worden. Die Folge ſei⸗ 
ner falſchen Angaben war, daß er das Leben 


verlor, fuͤr das er auſſerdem wegen ſeiner wah⸗ 
ren Verbrechen nichts zu fürchten gehabt hätte, 


Aber dem ftolzen Mann, der ganz Hein von Pers 
fon war, galt der Ruhm , als Urheber vie ® 
und garoffer Jaunerthaten in deu Protofollen zu 
figuriren und dafuͤr ausgerufen zu werben, mehr 
als fein Leben; 


Merden fie nad) abgedrungenen Belenntnif⸗ 


ſen, uͤber ihr hartnaͤkiges Laͤugnen, uͤber ihre fal⸗ 
ſchen oft veraͤnderten Ausſagen, uͤber ihr langſa⸗ 


mes Geſtehen zur Rede geſezt; ſo entſchuldigen 


fie ſich damit: man muͤſſe eben zur Erhaltung 
des Lebens und der Srepheit thun,. was man 
Tonne, und ed darauf anlommen laffen ob etwas 
auf einen erwiefen werde, fie haben ſich aus 


: Mangel des Gedächtniffes geſtoſſen, es falle eis 


nem nicht glei) alles ein, sc. - wie man frage, 
fo antworte man, ꝛc. Die Meiber brauchen, 
wann von Einbruͤchen und Diebſtaͤhlen der Maͤn⸗ 
ner die Rede iſt, gemeiniglich ihre Unwiſſenheit 
zu ihrer Entſchuldigung: ſie ſeyen nicht mit dabey 


geweſen, und hätten nicht davon zeugen konnen. 


Wegen ihres Diebslebend felber ift ihre. ges 
woͤhnlirhe Verantwortung dies fie haben in ber 
Jugend keinen Unterricht bekommen, und ſeyen, 


yo 
1 
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ſich beluftiget - feine Einbruůͤche und Diebſtaͤhle 
begeht. Und wenn gleich swifchen verfchiedenen 
Tlaſſen und Cameradfchaften, Mißhelligkeiten. 
und Feindſchaften vorwalten, wie 3. B. zwi⸗ 
ſchen den Nachtdieben und Schrendefegern, den 
Staatsfelingern und Beutelſchneidern: ſo ſtehen 
dach alle, in fo fern es J „saunerey- und gemeins 
ſchaftliche Sicherheit betrift, für Einen Mann. 
Sie kounten auch ohne nähere Verbindungen uns. 
möglich beſtehen, und ihre. Diebsoperationen 
hornehmen. Denn dieſe find größtentheils von 
r Art, daß fie ohne Beyhuͤlfe von Cameraden 
damit gar nicht einlaffen, fie nicht gluͤklich 
—* koͤnnten; und mit ihrer Sicherheit 
Rinde es immer mißlich, wenn fie nicht ale zus 
faumen hielten. | 
Aber fie bilden dann doch feine Gelelſchaft, 
yeren Mitglieder durch enge Bande und durch 
ine gewiſſe geſezliche Verfaſſung zu einem po⸗ 
itiſchen Ganzen verbunden wären. Sie haben 
eine Oberhaͤupter, von denen fie mit ‚einer, ih⸗ 
en übertragenen oder Zugefiandenen, Gewalt \ 
ſeherrſcht wuͤrden, feine ftehende Befehlöhaber 
der Anführer, bie ihre Freyheit in biefen und 
‚poen Faͤllen einſchraͤnkten, mit oberherrlicher 
ſutoritaͤt die Diebsoperationen beſtimmten oder 
teten, Geſeze und Vorſchriften gaͤben, oder 
ber deren Hondbabung wachten, und die Ueber⸗ 
P 
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tretter mit richterlicher Gewalt zur Verautwor⸗ 
tung und Strafe zögen. ie formiren weder 
zufammen eine einzelne grofle Bande im engen 
Verſtand; noch darf man fi) von den verfchies 
denen Glaffen derfelben den Begrif machen, daß 
fie eigentliche Corporationen feyen, und jede 
derfelben ihre unterfchledene Einrichtung babe, 
durch die gleichfam eine gewiſſe Graͤnze zwiſchen 


ihr und dem übrigen abgefteft wäre. Selbſt die 


engften Cameradfchaften unter Ihnen haben nichts 
von einer beſtimmten gefezlichen Form. 
Die allgemeinen und befonderen Verbindun⸗ 
gen, die unter ihnen beftehen, und bie fie mit 
einander eingehen, find nur durch ganz bainne 
und weite Fäden geknuͤpft. Keiner iſt dabey 
dem andern unterworfen: feiner durch eingeführs 
te Sefeze gebunden. "jeder thut, was er will, 
gebt bin, wo er will, hat und behält feine. ol 
lige Freyheit und Unabhängigkeit: bey Ihren ger 
naueften Verbruͤderungen ift diefe die Lofung. 
Man fchließt folche ganz nad) Befallen- wel: 
flend mit denen, welche von ihrer Claffe find, 
oft aber auch mit andern, wie es Convenlenj 
und Zufall giebt; und alle Verbrüberte Haben 
und behaupten gleiche Rechte. "Nichts gefchieht 
bey ihnen nach Befehl, fondern alles nad) Ben 
abredınıg und gemeinfchaftlicher Uebereinkunft. 
‚Einer von der Cameradichaft bringt. einen Eins 


N 
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bruch, einen Diebſtahl, eine Unternehmung da 
oder dort in Vorſchlag. Es wird darüber in 
Gemeinſchaft berathichlagt: fallen die Stimmen 
darwider aus; fo unterbleibt die Unternehmung. 
Wird fie gebilligt? fo geht man darauf aus. : 
Bey ber Ausführung felber werden wieder die 
Rollen nicht befehlsweiſe, fondern mit Einver⸗ 
ſtaͤndniß aller ausgerheilt. Nur bat, wie ſichs 
von ſelbſt verfteht, der Stärkere, Herzhaftere und 
Serfehlagenere ein gewiſſes Uebergemwicht, das ſich 
die andern gern gefallen laſſen, wenn es von 
© Anmaflung frei tft, und fie ihren Wortheil das 
v bey finden. Und beynahe alle Jaunertruppen 
haben dergleichen Vorzuͤgliche unter ſich. Die 
i Gchmächeren ſuchen fie Auf, und bewerben fi ich 
n recht eigentlich um ihre Cameradſchaft, weil fie 
in Verbindung mit dieſen ihr Handwerk wit de⸗ 
a ſto beſſerem Erfolg treiben kͤnnen, und durch 
m fie Schuz und Sicherheit bekommen. Je mehr 
‚» einer fich durch Klugheit, Muth und Staͤrke 
„' auszeichtet, Am deſto eifriger drängen ſich bie 
; Übrigem: zu ihm hin, um defto groͤſſeren Werth 
m lezt man auf feine Sreundfchaft, deſto mehrere 
m buhlen um fie, Selbſt diejenigen, die eben dieſe 
) Worzäge befizen, bemuͤhen fich, ihn im ihre Were 
bindung zu ziehen, um ihre eigene Ueberlegen⸗ 
f heit much mehr zu verſtaͤrken, und deſto kuͤhnere 
. Und eintraͤglichere Run zu valbringen. 
3 


u. 
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Dieſe Staͤrkeren, Schlaueren und Herzhafteren 
‚ werden dann freilich) aus diefem Grunde nicht. 
| felten aewaltthätig. Das Gefühl ihrer Webers 
legenheit und die Art von Huldigung, die fie 





durch dergleichen Bewerbungen von andern bee 


kommen, flößt ihnen einen- gewiſſen ‚Stolz. und 
"Brutalität: ein. Sie wollen die, andern. mei⸗ 
ſtern, und fie zwingen, ihnen den erften Rang 
einzuräumen, 3. B. Diebflähle da zu unterlafs 
fen, wo- und. warn fie ſolche ihnen verbieten. 
Aber diefe beugen ſich sicht fo gutwillig unter 
ihren Scepter: fie fezen ihre Kräfte zufammen, 





um ihnen die Spize zu bieten, und wehren fi ich u 


für ihre Freyheit. Es Fommt, wenn fie nicht 
nachgeben, gu wilrflichen Feindſeligkeiten, oft 
zu blutigen Händen; und die Meifterlofen brins. 
gen es nie dahin, daß fie als Obere erkannt 
und refpektirt würden, wenn gleich bie und da 
einzelne Schwächere, aus Zurcht, in einzelnen 
| Sällen, und auf einige Zeit, fich ihnen unterwerfen. 
Oft maßen ſich ganze Truppen ein gewiſſes 
Vorzugsrecht und eine Obergewalt uͤber andere 
Truppen au, und da giebt es dann die nemli⸗ 
chen Auftritte von Feindſeligkeiten, welche ſo 
lange fortgeſezt werden, bis fuͤr die Freyheit und 
Gleichheit der Unterdruͤkten entſchieden iſt. 
Freyheit und Ungebundenheit iſt dem Fanner 
- Über alled. Eben. deßwegen find auch feine bes 


! 
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fonderen Verbindungen mit andern nie von lan⸗ 
ger Dauer. Er wechſelt ſeine Cameraden faſt 
anaufbdrlich , bald iſt er mit dieſem, bald mit 
jenem verfuppelt. So wie es ihm nicht mehr 


bey dem einen gefält, ſo wie ihre Abſichten 


und Anſchlaͤge nicht mit den feinigen zufammen 
fiimmen, oder er von einem unter: ihnen vor 
den Kopf geftoffen wird: fo trennt er fich wien 
der von’ ihnen ‚ und verbindet fich mit andern, 


‚Selten: giebt es ſolche, die beftändig zufanmen 


— * 


halten, ihre Striche immer mit einander ma⸗ 


chen, und eine Art von fortwaͤhrender Freund⸗ 


ſchaft unterhalten. Oft dauert ihre Verbruͤderung 
kaum einen oder etliche Tage. Es treffen ihrer 
mehrere von ungefehr an einem Orte, in einer 
Diebsherberge, oder auf freyem Felde zuſammen. 
Sie ſprechen vom Handwerk, werden eins mit 
einander, dieſe oder jene Diebsabſicht aus zufuͤh⸗ 


zer: fie machen ſich mit einander auf den Weg 


dazu, uud wann fie ausgeführt‘ ift, geben fie 
wieder aus einander, der eine da, der andere 
dort bin, manchmal zieht einer ganz allein ums 
ber, ohne andere Gefellfchaft zu haben als et⸗ 
wa feine. Beyſchlaͤferin. 

So wie bey dergleichen beſonderen Camerad. 
ſchaften die vollkommenſte Frepheit und Gleich⸗ 
heit herrſcht; ſo beſtehen fie auch gemeiniglich 
nur aus’wenigen Perfonen, Gewöhnlich finds . » 
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40. und mehreren Jaunern, bie daun unter fels 
. ner Anfährımg und begeiftert durch feinen Muth 
. umd feine Kuͤhnheit, deſto mehrere und gewag⸗ 


tere, Gewalttßätigkeiten begehen, je verſtaͤrkter 


ihre Kräfte durch ihre Zufammentreten find. Aber 
dergleichen Banden halten ſich nie lang. Ent 
weder unterliegen fie der offentlichen Verfolgung, 
oder fie trennen fich felber wieder and Ueberdruß 
und Unzufriedenheit, oder auch wegen geſunke⸗ 
sen Muths, wenn ihre Anführer , der der Ver⸗ 


einigungspunft war, entweder gefangen wird, 


oder fonft auf eine Art vom Schauplaz abtritt, 
Eiiftes Kapitel 


Bon bem Ehlihen- und Privarlebh ber 
Jauner. 


⸗ 


Unter den Faunern fteht jeder, ber nur bie 
Fahre der Maunbarkeig erreicht hat, oft im 15. 
und 16. Fahr ſchon mit einer Perfon des andern 

Geſchlechts in ehlicher Gemeinfchaft. Nur fels 
ten giebt es hierinn Ausnahmen. Es gehdst ges 
wiſſer maſſen zu ihrer Exiſtenz, folche Verbin⸗ 


v 
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dungen zu unterhalten , weil fie ſich ohne dies 
ſelben ben den nothwendigften Bedärfniffen nicht 
ſchiklich zu raten wuͤßten, und überhaupt nicht 
bequem genug leben konnten. Wer ſollt' ihnen 
- täglidy ihr Effen bereiten, ihre Waͤſche beforgen, 
ihren Haußrath, ihr Gepäle in Ordnung erhal 
ten, bey ihren Ausgaͤngen auf Diebftähle, bey 
Ehren Strichen es in Verwahrung und auf den 
Ruͤken nehmen, und die mandjerley Heinen dfos 


nomiſchen Yrbeiten , die. auch bey ihnen vortoms 


men, verfehen, wenn fie Feine folche Gehülfen 
hätten? Und wer kann ihnen auch beffer als fie, 
die Gelegenheiten zum ftehlen aufſpuͤren? Deffen 
wicht zu gebeufen, daß Befriedigung ſinnlicher 
8 :ite bey Leuten von ber Art nnausblelbliches 
Beduͤrfniß wird. 
Den Gegenſtand ihrer Liebe wählen fie ie ſich 
aus der Mitte ihrer Geſellſchaft, zuweilen auch 
aus den Bettelleuten und Vaganten, hoͤchſtſel⸗ 
ten aus dem Buͤrgerſtand; und ſie ſehen bey ih⸗ 
rer Wahl gerade auf die Eigenſchaften, welche 
Leuten von ihrer Lebensart vorzuͤglich einleuchten 
möffen. Eine Dirne, die ihnen gefallen fol, - 
muß eine gute Anlage zur Jaunerey, und eine : 
gewifle Fertigkeit darinn haben: d. h. fie muß 
ſchlau, wachſam, aufgelegt und geſchikt zum 
Stehlen, zum Ausfpionicen, und zur guten Bes 
dienung eines Beyſchlaͤfers ſeyn. Und befizt eis 


234 u is Kapitel, 


‚ne nur biefe Eigenſchaften; fo kann fie fer 
ſeyn, daB fie- genug Liebhaber finden werde, 


Auch gegen Schönheit find fie zwar - diefe ſiun⸗ 


lichen Menichen - keineſwegs gleichgültig, befone 


ders junge aufbluͤhende, und felbit = fchdne Pur⸗ 


ſche. Aber fie fehen Aber den Mangel diefes 
Vorzugs weg. wenn fie nur die erfleren ‚bey eis- 


ner Perfon antreffen, Gemeine Jauner neh⸗ 
mens wohl hierinn nicht immer fo genau: bey - 


ihnen Tann auch eine Dirne anfommen, Die weis 


ter nichts empfehlendes für fich hat. Aber Haupts 
jauner laffen ſich felten mit einer ein, bie ſich 
nicht durch jaunerifche Vorzüge auszeichnet, und 


‚wenn fie es zuweilen thun; fo geichichts aus 
Lauue, oder uͤberwiegender Leibenfchaft, oder aus 


Mangel näherer Kenntniß und durch Ueberres 
dung, in welchem Fall dann aber auch die Bubl⸗ 
ſchaft keinen Beſtand hat, 

Die Dirnen ihrer Seits haben bey der Wahl 
ihrer Männer und Beyſchlaͤfer ähnliche Ruͤkſich⸗ 
ten. Der. Jauner, dem fie ihre Hand geben 
folen, darf nicht eben nur wohlgebilder feyn, 


‘fo.gerne fie das bey ihm mitnehmen: foudern er 


muß hauptfächlich Stärke, Muth und Klugheit 
befizen. Ein Geiger, Schwächlicher und Eiufältte 


‚ ger hats bey Ihnen ganz verborben , und iſt ber 


"Verachtung gewiß , wiewohl fie auch wenige 


von der Art unter fih haben. Ein Kraftvoller, 
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Beherzter und Verſchlagener hingegen darf nie 


fürchten, daß er wegen einer guten Parthie ie  " 


Derlegenheit kommen werde. Die Jaunerinnen 
bewerben ſich gemieiniglich in die Wette um 


ihn, und gebrauchen oft alle Buhlerfiünfte, fpins - 


sen bie feiniten Intriguen an, um ihn in ihre 


Schlingen zu ziehen, und an ihre Perfon zu feſ⸗ 


feln. Und je mehr eine ſelber jaunerifche Vor⸗ 
zuͤge beſizt, defto mehr fieht fie darauf, einen 
ihr ähnlichen Mann zu. befommten ; defto mehr 
Mühe giebt fie ſich, wenn fie einen aufgefun⸗ 


„ben bat, ihn zu gewinnen und feſtzuhalten; de⸗ 
flo weniger hat ein gemeiner Hofnung, bey ihr 


old Freyer fein GLÄR zu machen. Auch ‚die El⸗ 
tern und naͤchſten Verwandten einer Dirne ſtel⸗ 


len Männern von den angeführten Eigeufchaften 


nach, und thun alles mögliche, um ihr Maͤdchen 
hey ihnen anzubringen. 
Man darf aber hieraus nicht ſchlieſſen, daß 


Eltern oder Verwandte viel Einfluß auf die Ver⸗ 


bindung der jungen Leute haben. Dieſe fragen 
felten etwas darnach, ob jene einwilligen oder 
nicht, fondern folgen weiſtens gang ihrem eiger 
nen Kopf, Sind zwer, die ſich um einander 
bewerben, einverflandens fo bat die Heurath 
ohne weiters ihre Richtigkeit. Auch auf Sitte 
lichfeit wird dahey Feine oder wenig Ruͤkſicht 


A 


‚genommen, Die Perſon, auf welche Die Wahl. . 


7 
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gefulfen iſt, kann eben ſo wohl eine verheura⸗ 


thete als ledige- ja fie kann auch eine nahe 


Blutsverwaudte ſeyn; dieß verſchlaͤgt bey Jau⸗ 
ern ber Sache nichts. Ein Mann verläßt oh⸗ 
ne Bedenken fein Weib, und lebt mit einer an⸗ 
dern in ehlicher Verbindung: ein Weib trennt 
fich eben fo unbekuͤmmert von ihrem Benfchläfer, 
und wirft fid) einem andern in die Arme, der 
um fie buhlt, und ihr gefällt. Für Schande 


wird es zwar bey ihnen gehalten, wenn ein Les 


diger mit einer Verheuratheten ſich verbindet, 
and ihren Grundſaͤzen gemäß folk ein ſolcher nur 
wieder aus fedigen oder ehlofen fein Weib wäh 
len. "Aber auch darüber wird nur fo weit ges 
halten, als es die. Convenienz eined-jeden mit 
fi) Bringt. Eben fo wie ehebrecherifche- wer⸗ 
den auch blurfhänderifche ‘Ehen eingegangen. 


Ein Jauner nimmt mehrere Schweftern nach 


Wielmännerey machen fie fih. wenig. *). | 


einander: zu Weibern; ein Vater' ſeine Tochter 
zur Beyſchlaͤferinn. Auch aus Vielweiberey ˖ und 


⸗ 


„ *) Einer, Namens Sichler, hatte ein Duzend Ber⸗ 

fhläferinnen zu gleicher Zeit, ſ. Muͤnſ. Liſte v. J. 

1778. Nro. 42. und eine Jaunerin, die Efelfuchfes 

rin genannt, neben 2, Ehmännern eine Menge 

> Bepſclaͤfer, f Sul. Liſte v. J. 1284 ©. 41. 
Nro, 31. J 
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Von Penten, bie fich bey ihren ehlichen Were 
bindungen fo über alle Sittlichkeit. wegfezen, laͤßt 


fich8 voraus. erwarten, daß fie fich noch viel wer 
niger um die äuflerliche gefesmäßige Sorm dies 


 fer- Verbindungen befünmern werben. Die Kos — 


pulation iſt ihnen eine ſehr gleichguͤltige Sache. 
Ihre Ehen ſind daher faſt durchgehends Concu⸗ 
binate. Zuweilen laſſen ſie ſich zwar kopuliren, 
und das um ihrer Sicherheit willen, weswegen 
fie dann auch in dieſem Fall ſich allemal einen 
KopulationsSchein ausſtellen laſſen, und ihn 
ſorgfaͤltig zu ihrer Legitimation aufbewahren. 
Aber doch giebt es unter ihnen ſelten ein Paar, 


das vor dem Altar getraut worden if. Bey: 
den meiften- gilt die beederfeitige. Einwilligung 


für alle Sormulitäten, und die Heurath wird fo 
fort für gefchloffen Angenommen, Und ſelbſt. 
auch dann, wann fie ſich trauen laſſen, bedie⸗ 
nen ſie ſich dazu eines moraliſch oder dkono⸗ 
miſch verdorbenen Pfarrers, der ſich nicht lange 
damit abgiebt, ber Umſtaͤnde der Verlobten, 
die ſich ihm zur Trauung darſtellen, erſt naͤher 
ſich zu erkundigen, ſondern fie ohue weiters ko⸗ 


pulirt, wenn fie ihn nur gut bezahlen, 


In dem Fall, daß eine Trauung vorgenome . 
men wird, und das angehende Par Eltern. 
und nahe Verwandten hat, die mit der Heu⸗ 
rath zuftleben find, werden han auch, wenn 


8 
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ed anders nicht ganz an Vermoͤgen fehlt, ges 
meiniglidy die im bürgerlichen Leben gembhnlis 
hen Feyerlichkeiten veranftaltet. Das neue Paar 
verlobt ſich offentlih, man kommt in einer 
Diebsherberge zuſammen, hält da eine Mahl⸗ 
‚ zeit, zu der mehrere Jauner von der Freund⸗ 
{haft geladen werden, und macht ſich luſtig. 
Das nemliche gefchieht noch mehr am ‘Tage der 
Zrauung felber, und damit die Ehleute recht, 
wie ſichs für Jauner gebührt, in ihren nenen 
Stand eingeleitet werden; fo wird oft in der 
Nacht vor oder nad) der Hochzeit irgendwo eine 
‚gebrochen, um das yufammen zu bringen, was 
zur Beftreitung des Hochzeitmahld und der das 
bey aufzumendenden Koften, und zur Einrich⸗ 
tung der neuen Heinen Haußhaltung noͤthig iſt. 
Die Unſittlichkeit und Geſezloſigkeit, mit der 
die Ehen geſchloſſen werden, erſtrekt ſich ſo fort 
auch uͤber den ganzen Gang derſelben. Das 
gegenſeitige Betragen der Ehleute iſt durchaus 
dem Geiſte der Jaunerey gemäß. An zaͤrtliche 


Liebe der Verbundenen, an Haußfrieden, an 


Treue ꝛe. iſt da gar nicht zu denken. Kaum 


zeigt ſich im erſten Anfang der Verbindung ei⸗ 


nige Spur davon. Nichts iſt unter ihnen ges 
woͤhnlicher als Händel. Die geringſte Kleinig⸗ 
keit Tau den einen Theil gegen den andern 
aufbringen: es barf fi) nur eines dem andern 


’ 
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in etwas mißfällig machen; ſo wird mit Dera 


- 


wünfhungen und den roheſten Schimpfreden um . 


fih geworfen, und das Weib oder die Beyfchläs 
ferin hat plözlich ihre. derbe Tracht Schläge, 


Sekhr oft ift Saumfeligkeit im Stehlen die Urs 


ſache ihrer Zaͤnkereyen. Die Maͤnner brechen 
gegen ihre Concubinen los, wenn dieſe ihr Amt 
als Diebinnen nicht thun; noch oͤfter gieſſen die 
Weiber ihren Grimm über ihre beſonders ſchwa⸗ 


the- Beyſchlaͤfer aus, wenn fie ihr Handwerb 


f&hlecht treiben,” und das wohl aud) mit den 
faͤrchterlichſten Flächen: „Wenn du nicht ſteh⸗ 
len gehſt; fo wollte Ih, daß der Donner und 


das Wetter mein Kind unter dem Herzen er⸗ 
ſchluͤge:“ fagte einft eine fhwangere Saunen 
zu ihrem Beyhalter. ») Doch ifl.dad gute Der 
nehmen meiftens bald wieder hergeftellt, oft in 
den Augenblik, da ſich der Zorn. gelegt hat; 


und man kann fie nach den heftigſten und bins. 


tigften Schlägereyen gleich wieder ganz vertraus 
lich beyſammen fizen fehen. . Ehen fo gemein als. 


. Händel ift Untreue bey ihnen. Bene Theile 
haben nebenher gern unzüchtige Verſtaͤndniſſe, 


überlaffen ſich jeder Anwandlung unreiner Lelk. 


denſchaften, und nehmen jede Gelegenheit mit, 


die ſich ihnen zu wolläfligem Genuß darbietet. . | 


Ungluͤklicher Weiſe haben ſie auch bey ihrer her⸗ 
2 1. Sub. 8. ©. 52.. J 90. 
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umſchwaͤrmenden und oft müffigen Lebensart 


mehr als zu viel Gelegenheiten und Reizungen 
‚biezu. Einer bat oft fo viele Bekanntfchaften, 


daß es fchwer ift, zu beſtimmen, welches feine 
- eigentliche Benfchläferinn fey? Manchmal ents 
ſteht hieraus Eiferfucht ; befonders wollen es die 
Männer, auch wenn fie felber aufs groͤbſte aus⸗ 


ſchweiffen, nicht dulden, daß ihre Concubinen 


ſich andern Preis geben. Aber oft verzeiht auch 


jeder Theil dem andern feine Nebengaͤnge, be⸗ 


erachtet fie mit, der größten Gleichgültigkeit, und 
die Benfchläferinn eines Hauptiauners iſt noch 


froh, wenn ſie nur das erklaͤrte Weib deſſelben 


bleibt, und nicht gegen eine andere ausgewech⸗ 
ſelt wird. 


Denn auch das geſchieht ſeht haͤuffig bey 


Jaunern. Die Ehe iſt bey ihnen nichts wenis 


ger, als eine unaufldsliche Verbindung. Go’ 


leicht und willkuͤhrlich, als fie fie fchlieffen, wirb 
fie wieder zerriffen. So bald ihnen ein Weib 
nicht mehr gefällt, oder fie auf eine kraͤnkende 
Art von ihr beleidiget werben, oder ihnen eine 
dere in den Weg kommt, burch ‚deren Reize 
oder Buhlerfänfte oder jaunerifche Vorzuͤge fie 


gefeflelt werden, fo bald fie es in irgend einer 


Müfficht ihrer Laune oder Ihrem Intereſſe ges 
maͤß finden, eine Aenderung zu treffen; fo vers 
lafien fie ihr augeiranieh- oder nicht Angetrautes 
J Weib 


\ 
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Ma, ı und verbinden fi ch mit einer andern; und 


das geſchieht oft drey vier und mehreremale — und 


ganz ohne Umſchweiffe, mit einer trokenen muͤndli⸗ 
chen Erklaͤrung, oder auch ohne ſolche. Zwar lauft 


es ohne Proteſtation der Verſtoſſenen nicht ab; ſie 


ſuchen, wenn der Mann ihnen wichtig iſt, wo moͤg⸗ 
lich ihn wieder zu gewinnen, und von der neuen Par⸗ 
thie abzuziehen,aber meiſtens vergeblich, Der Mann 
folgt ſeinem Kopf, und auch Kinder, die er mit der⸗ 


ſelben gezeugt hat, laͤßt er ſich nicht abhalten, ſich 
vqh ihr zu trennen. Sie mag ſehen wie fie ſich 


mit denſelben fort bringt, für ſich einen andern 
Mann und: für fie einen neuen Pflegvater auf⸗ 
treibt. Ja oft ſind gerade Kinder der einzige 


Grund, warum ein Fauner feine Beyſchlaͤferin 


verlaͤßt. Wenn er mehrere mit ihr gezeugt hat, 
wenn ſie alle am Leben, und mehr als drey oder 
vier find; fo wird ihm Die Zahl zu laͤſtig; er ſieht 
ſich in feinen Diebsoperationen dadurch gehindert, 
in feinen Strichen aufgehalten, die Sorge für feine 


Sicherheit erfchwert, feine Sorgen überhaupt zu 


fehr vervielfältiget, feine Bequemlichkeit zu fehr bes 


einträctigt, weil ihm dann ein zu flarfer Anhang 


immer auf dem Naken liegt. Er macht fich alfo 
der Laft damit loß, daß er alle zuſammen aufgiebt, 
Befouders thun dieß Diejenigen Jauner, die dad 
Handwerk riiftig treiben, und deßwegen Immer fo 
mobil als moͤglich ſeyn muͤſſen. Die Geſell ſchaft ſelbe⸗ 
a 9 


— 
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‚ wendet nichts dagegen ein.. Sie erkennt faft alls 
gemein dad Recht, fich felbit nach Belieben zu 
fcheiden. Nur die Vermandten der Verfioffenen 
find oft ‚hierüber aufgebracht, und verfolgen 
manchmal den Treuloſen mit der bitterſten 
Rachſucht, wenn die Scheidung mit einer allzu 
auffallenden Unbilligkeit verbunden iſt, und ih⸗ 
nen badurd) eine Laft zufällt. In diefem Fall, 
machen Juweilen auch andere Nichtvermanbte 
ernftliche Gegenvorſtellungen. Sonſt ‘aber läßt 
man jeden ohne Widerſpruch auch hierin 
dein, wie. erd für gut findet, und es ift fo gar 
nichts ungewöhnliches, daß ein Jauner auf eis 
nen ganz vertrauten Fuß mit bem lebt, der ihm 
fein Weib entführt. Manchmal taufchen fie auch 
ihre Weiber gegen einander aus, umd derjenige, 
welcher dabey gewinnt, oder zu gewinnen meint, 
giebt dem andern etwas auf. . So erhielt ein⸗ 
mal einer bey einem folchen Tauſch einen Pudel, 
und ein anderer fünf Gulden Aufwechſel. — Oft 
nimmt einer auch. feine entlaffene oder verjagte 
Benfchläferin, wann fie eine Zeitlang mit einem 
andern zugehalten, wieder aufs neue an. Auch 
- Weiber fcheiden ſich manchmal von ihren Mäns 
nern, wann fie ihre Rechnung bey ihnen nicht 
finden, und fich ihnen eine erwänfchte Parthie 
anbietet. Doch kommt dieſer Fall bey ihnen weit 
weniger. vor, als bey Männern, und gewöhnlich 


N 
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nur dann, wann Ihre Männer zu ſchwach find, 
ed zu verhindern, oder, ihrer felbft uͤberdruͤßig, 
ſichs gerne gefallen laffen, fie zu verlieren. 
Denn was die Meiber thun, ‚muß allemal 
mit gutem Willen der Männer geſchehen. Dieſe 
uͤben die Oberherrſchaft uͤber jene auf eine ſehr 
entſcheidende Art aus. Während dag fie die vdl⸗ 
ligfte Unabhängigkeit gegen ihre Concubinen, fo 
wie gegen jederrhann, behaupten, wollen fie die 
felbigen ganz von ſich abhängig haben. Ste räus 
men ihnen beynahe gar eine Rechte üben fich ein, 
und machen fich faſt nichts zur Pflicht gegen fie, 
Sie forgen nicht für den Unterhalt der Familie, 
Was fie durch Einbrüche und Diebftähle" aufs 
bringen, behalten fie meiftens für ſich, und bes 
nuzen es zu ihrem Vergnügen und Mohlleben, 
Ihre Weiber befommen nur wenig, oft gar nichts 
davon, und dad Wenige eigentlich nur aus Groß⸗ 
mach und gutem Willen: meiftens find es auch 
nur Kleider und Eßwaaren, was ſie mit ihnen 
theilen: von dem erbeuteten und erldßten Geld 
geben ſie ſelten etwas heraus. Auch ſonſt verſe⸗ 
hen ſie nichts, was einem Haußvater gebuͤhrt. 
Je weniger ſie aber ſelber thun, deſto mehr 
verlangen fie von ihren Beyſchlaͤferinnen. Dieſe 
muͤſſen die ganze Laft der Haußhaltung tragen, 
und ftellen faft mehr Aufwärterinnen und Mägde 
als Weiber von ihnen vor. Sie muͤſſen nicht 
Q2 | 
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nur daB Eſſen zurichten, ſondern auch alles, 
was dazu erfordert wird, herbeyſchaffen, und ſe⸗ 
ben, wo fie e8 befommen: weßwegen fie dan 
ben Zag hindurch fich meiftens mit allerley Ents 
wendungen eßbarer. Sachen abgeben, auf tem 
Feld mitnehmen, was fie fbnnen, in den Ders 
fern Hühner :und Gaͤnſe weglappern, ꝛc. oder 
auch, wenn ed fehlt, betteln. Sie miffen fer⸗ 
ner ihren Männern waſchen, daß Zerriffene flik⸗ 
Ten, das Abgehende wieder erfezen, und den gaus 
. zen Hausrath beforgen; oft ihnen gar noch beys 
nahe jedes Kleidungsftül, und noch dazu vom 
Toftbarer Gattung, an’ haffen: die vorzüglicheren 
und thätigeren Faunerinnen, bie — groffe und 
anfehnliche Jauner zu Benfchläfern haben, thun 
jedoch dieß leztere auch aus freyem Willen, ohne 
daß es ihnen von den Maͤnnern zugemuthet 


- wird — um mit ihnen Staat zu machen, und fie‘ 


deſto fefter an fich zu Binden. -DBey den Wan⸗ 
derungen und Strichen, die gemacht werden, müßs 
fen fie das Gepaͤke trageit, ausfpioniren, wo ets 
was zu haben Ift, und das Geftohlene, wann es 
in Haußrath oder in Kleidern. beftcht, auf ihren 
Ruͤken nehmen. Auch die Beforgung und Vers 
pflegung der Kinder bleibt ganz allein ihnen übers . 
laſſen. Sie müffen folche beftändig ben ſich ha⸗ 
ben. Die Männer nehmen fich ihrer fo wenig, 
als des übrigen Haußweſens, an, und das thun 


j 
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fie nicht eben nur aus Bequemlichkeit, fondern auch 

aus. Mangel väterlicher Liebe. Denn fie find ges 
gen ihre Kinder, die. fie als eine unnüze Laſt 
betrachten, aͤuſſerſt Kaltfinnig. Den Weibern bins 
gegen kann man diefen Vorwurf nicht machen. 


Ste lieben ihre Kleinen meiſtens auſſerordentlich, 
warten ihnen, beſonders wann ſie noch unmuͤndig 





find, mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit, verwahren ſie 


bey rauher Witterung, pflegen ihrer, wann ſie 
krank ſind, mit moͤglichſter Sorgfalt, und unter⸗ 
ziehen ſich eher den groͤſten Beſchwerlichkeiten und 
Gefahren, als daß ſie ſolche vernachlaͤßigten. 
So weit geht alles gut. Aber deſto ſchlimmer 
ſteht es, wenn von Erziehung und moraliſcher 
Bildung die Rede iſt. Nicht genug, daß fie bey- 
ihren. Kindern alles verfäumen, was im Stand. 
wäre, gute Sefinnungen bey ihnen anzufachen. 
und zu unterhalten: fie arbeiten auch aller Ent⸗ 
willung guter Triebe entgegen, und machen ſichs 
zum Gefchäfte, die zarten. Gemüther zu verders 
ben, mit dem Gift fie anzuſteken, woyon fie felbft 
angefteft find. An Unterricht im Lefen und 
Schreiben und in der Neligion iſt bey ihnen gar 
nicht zu denken. Das find Dinge, davon fie meis 
ſtens felber gar nichts verfichen. Im höchften 
Sal lehren fie ihre Kinder einige nicht verftanz .. 
dene und verftandlofe Gebete und Formeln, und - 
laſſen fie ſolche des Abends und Morgens aus⸗ 


'r 
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wendig herſagen. Wozu ſollte auch den Kleinen , 
etwad weiteres nuͤzen? Sie find beftimmt, ein⸗ 
mal zu werden was ihre Väter und Muͤtter find. 
Auf dieſen Zwek wird bey ihnen allein losgears 
beitet. Ihre Erziehung tft Anleitung zur Yaus 


uerey. Fruͤhzeitig, fo wie ſich ihr DVerftand und 
Ihre: Kräfte entwileln , werden fie nach Verhälts 


niß ihrer Fähigkeit in allem unterrichtet, was 
zur Faunerey gehdrt. Mean lehrt fie die Jau⸗ 


nerſprache, man-zeigt ihnen die Handgriffe des 


Stehlens, man bringt ihnen die Kunſt und Fer⸗ 


tigkeit bey, ſich zu verſtellen, zu ſchweigen, zu 


luͤgen, wo, zur Sicherheit — Verſtellung, Ver⸗ 
ſchwiegenheit und Lügen ndthig find. Man nimmt 
fie zu Eleinern Diebftäplen mit, läßt fie Zeugen 
davon ſeyn, läßt fie wann fie den mündlichen und 
praktiſchen Unterricht. hinlänglich begriffen zu has 
ben fcbeinen, felbft Proben mit Kleinen und mine 
der gefährlichen Diebftählen befonders auf Maͤrk⸗ 


‘ ten machen, muntert fie dazu auf, ertheilt ih⸗ 


nen Lob, wenn fie einen ſchlau und gläflich voll⸗ 


.....bracht haben, fchimpft fie, wann fie träg zum 


ſtehlen find, und zwingt fie auch wohl dazu. *) 
Das ſchlimme Beyſpiel der übrigen göttlofen 
Auffuͤhrung und Lebensart der eltern vollendet 


ihre Hägliche Erziehung. Alles, was fie an ih: 


sen Aeltern fehen, und von ihnen hören, hilfe | 
* Eu. % S. 16 Rt. 80. 
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dazu, ſie zu verſchlimmern. Die unzuͤchtigſten, 
ruchloſeſten Geſpraͤche werden vor ihnen gefuͤhrt, 
aͤhnliche Handlungen vor ihren Augen begangen, 
. Händel und Schlägereyen in ihrer Gegertwart 
angefangen, und nichts von ber Vorficht ger 
braucht, die — lafterhafte Leute im bürgerlichen . 
. Reben noch gebrauchen, um ihre Schandthaten 
vor ihren Kindern zu verbergen. 

Unter ſolcher Anführung wachſen fie heran, 
und die Fruͤchte davon zeigen ſich fehr frühzeitige 
Kinder von 6 bis 7 Fahren find oft fchon trefli⸗ 
che Diebe, und thun es im Fluchen und Schwoͤ⸗ 
ren, in Schimpfreden und rohen Scherzen mans 
chem Alten zuvor, bey dem geringſten Anlaß 
ſchlagen ſie ſich mit ihres gleichen, und kein 
Muthwille iſt, den ſie nicht veruͤben. Selbſt die 
unzuͤchtigen Handlungen, die fie bey den Ers 
wachfenen fehen, machen fie nach, und man hat 
fhon jährige Knaben mit noch juͤngern Maͤd⸗ 
hen in Einem Bette angetroffen. Die Xeltern 
ſehen und hören dieß alles, ohne Mißbilligung und 
Beftrafung , oft noch mit Wohlgefallen und laus 
tem Gelächter. Dafür müffen fie dann aber auch 
gemeiniglich zuerft buͤſſen. Ste werden von ih⸗ 
zen ungezognen Kindern oft fchon in früher Ju⸗ 
gend auf die frechfie Art mißhandelt, und alle 
"Mittel, die fie gebrauchen, um fie zum Gehorſam 
zu bringen, fi nd vergeblich. | 


4 
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Bis ungefehr ins vieriehenbe Jahr bleiben fie 
{mmer unter den Händen. der Müttern. Meilers 
bin,. oder fo bald fie Kräfte und Leibesſtaͤrke ger 
nug haben, fangen fie an, felbft thaͤtig zu wers 
den, und nehmen auch vor fich Dieböwanderuns 
gen vor. Die Knaben treten ſofort in die Ges 
felfchaft der Männer ein, von der fie als Kins 
der ausgefchloffen waren, werden mit zu ihren 
Saufgelagen und Berathichlagungen, und dann 

auch zu ihren Einbrüchen und Diebs Unterneh⸗ 
mungen gezogen, und befommen dabey ihre Rol⸗ 
Ion. Die Mädchen begeben fich von dieſer Zeit 
on auch mit. ihreögleichen auf den Strih, fans 
gen ihre Liebichaften an, und kommen nur zuwei⸗ 
Ien noch zu den Aeltern zuruͤk, deren Oberherr⸗ 
ſchaft fie ſich nun faſt ganz entziehen, 

Der Ort des Aufenthalts und das haͤußliche 
Leben ift bey den Jaunern, ba fie nirgends Fels 
ne Niederlaffung und Fein eigene® Obdach has 
ben, unbeftimme und abwechſelnd. Meiſtens 
halten fie ſich, in der Zeit, wo fie mit ftehlen 
nicht beichäftige find, in den Dieböherbergen mit 
ihren Benfchläferinnen und Kindern auf, und 
zwar nach Beichaffenheit der Jahrszeit, der Wit⸗ 
terung und der Gegend bald längere bald kuͤrze⸗ 
re Zeit: oft nur, über Mittag oder Nacht, manch⸗ 
mal’ aber auch Wochen lang , befonders zur Wins . 
terägeit und bey anhaltendem Regenwetter. Bon 
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diefen Herbergen aus nehmen fie ihre Einbrüche 
‚und Diebftähle vor, in diefe kommen fie nach 
vollbrachter oder: unternommener That mit ihrer 
Beute zuruͤk: und fo lange fie fich da befinden, 
geniefien fie alle Rechte der Haußleute. Die 
Meiber kochen, wiewohl von ihrem eigenen Vor⸗ 
rath, auf dem Heerd bed Haußherrn, und die 
Diebsfamilie verzehrt an deflen Tiſche die zubes 
geiteten Speiſen. Ihre Schlafftätte haben fie 
entweder in den Wohnftuben oder in den Gcheus 
nen ihrer Wirche, und Altes und Junges iſt ba 
um und neben einander gelagert: manchmal auf 
den Betten, die fie zum Theil mit ſiſh führen, 
manchmal aber anch nur auf Stroh, oder auf 
den blofen Bänlen, oder Boden: Ihr Zeitvers 
treib, wenn fie. etwas längere Zeit ſich aufhalten, 
ift Plaudern, Zechen, Spielen, Herumlauffen in - 
‚den Häufern im Dorfz oft auch Jagen in ber 
Nachbarſchaft. Wann die Geſellſchaft aufbriche, 
and weiter zieht; fo theilt fie fich ordentlicher 
weife: die Männer geben einen befondern Weg, 
und die Weiber und Kinder einen andern, am nicht 
durch ihre zu flarfe Anzahl Aufſehen zu erregen, 
und in ihren beederfeitigen Verrichtungen unters 
wegd um fo weniger gehindert zu werben. An 
einem verabredeten Ort kommen fie wieder zu⸗ 
fanmen, oft erfi nach Berfluß von einem oder 
etlichen Tagen. wo alddann die Männer unten 
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deſſen aus ihrem Beutel, entweder bey Diebs⸗ 
freunden oder in ordentlihen Wirthshaͤuſern, 
zehren. 

Haben fie keine oder nur Einen Cameraden, 
bey fi; fo machen fie ihre Züge von einem Ort 
und aus einer Gegeud In die andere auch in Ges 
fellfchaft ihrer Weiber und Kinder, und da las 
‘ger fi) dann die Truppe unterwegs gewöhnlich 
um Die Eſſenszeit auf dem Felde, die Meiber 
machen ein Feuer an, richten Speifen zu, und 
man nimmt da die Mahlzeit ein. Manchmal 
trift von ungefehr eine andere Jauner Parthie zu 
ihnen, und ſchließt ſich an ſie an, wo man daun 
ſich der Luſtigkeit uͤberlaͤßt, in ſorgloſer Ruhe 
ſchnnaußt, und Verabredungen trift. Sonſt aber 
"halten fi) die Jauuer, die Zeit ausgenommen, 
wo fie auf Diebitähle ausgehen, wenig im offes 
nen Seide, in Wäldern und Höhlen auf, und fie 
unterſcheiden ſich hierinn ſehr von den Zigeunern. 

Was die Arbeiten der Jauner betrift; ſo iſt 
im achten Kapitel ſchon angefuͤhrt worden, daß 
viele neben dem Stehlen auch noch irgend ein 
Handwerk oder Geſchaͤft treiben, manche aber 
muͤßig gehen — zwar den Schein von einem Hand» 
wert oder Gewerb annehmen ,. aber ficy nicht 
wuͤrklich damit abgeben, und überhaupt ihre 
Diebsgeſchaͤfte abgerechnet, wenig oder nichts ars 
beiten. Bon den Weibern aber muß ich hier 
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nachholen, daB fie dem Mißiggang , dem ihre 
"Männer fo gern ergeben find, ſich nicht übers 
laſſen; man finder fie felren unthätig. Schon 
das, was ihnen ihre Männer und Bepfchläfer 
auflegen und ihre Haußhaltung erfordert, macht 
ihnen ‚genug zu ſchaffen. Auſſerdem aber ftri: 
fen, nähen und fpinnen fie öfters den Bauern 


um den Lohn, und machen damit nicht felten eis | 


nen ſchoͤnen Verdienſt. 


Der Haußratb der Jauner iſt fehr einfach, 
nur für die naͤchſten Beduͤrfniſſe und für leich⸗ 
ten Trans port eingerichtet. Er beſteht auſſer 
- den: Kleideritülen und den oben beſchriebenen 
Diebswerkzeugen, in dem nöthigen - Kochgeſchirr, 


—in einigen Bettſtuͤlen, und bey denen, die ein 


Handwerk verftchen und treiben, in dem udthi⸗ 
gen Handwerközeug.. Diefen und die Diebss 
Werkzeuge führen die Männer ſelbſt ‘bey ſich, 
das uͤbrige bleibt den MWeibern. Nicht immer 
führen fie aber das Gepaͤke mit ſich, ſoudern 
legen es oft in Diebohaͤuſern auf mehrere Tage 

nieder. 


— 


Wann die Weiber Wochen zu halten haben: 
ſo werden ſie gewoͤhnlich von ihren Maͤnnern ei⸗ 
nige Zeit vorher in irgend eine ſichere, von gut⸗ 
muͤthigen Bauern bewohnte, Gegend — meiſtens 
auf dem Schwarzwald oder der Alp, wegge⸗ 


—*8 
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ſchikt , und lauffen da fo lang umher, bis bie 


Stunde ihrer Entbindung kommt. Daun beges 
ben fie ſich ins nächfte ‚befle Bauernhauß, und 


bitten um Aufnahme. Stud aber eben, wie es 


auch manchmal gefchieht, ihre Männer oder Bey⸗ 

ſchlaͤfer bey ihnen; fo machen Ihnen diefe Quars 
tier, und wenn es ihnen allenfalls nicht gutwils 
fig zugeſtanden wird: fo ' dringen fie fi ch den 


Bauern auch wohl geradezu mit Gewalt auf. 


„Wenn du mich nicht behaͤltſt; fo behalt ich. 
dich,“ ſprach ohnelängft ein Kepler zu einem 
Bauer, der fich die verlangte Beherbergung feis 
nes, der Geburt nahen, Weibes verbat. Doch 
werden die Gebährerinnen meiftens , felbft auch 
wenn fie ganz unbefannt find, ohne Schwierigs 
keit von dem mitleidigen Landleuten aufgenoms 
men, und darfen in ihren Häufern: nicht nur 
ihre Niederkunft halten, fondern werden auch, 
da. fie faft immer ihre Wirthe zu Gevatter bit⸗ 


ten, mit dem udthigen Effen und Geraͤthe vers 
- fehen, forgfältig verpflegt, und oft nody fehr 
‚ reichlich befchentt. Ihr Mochenberte dauert aber, 
den feltenen Fall einer mir üblen Kolgen begleis: 


teten Geburt ausgenommen, immer ſehr kurze 


Zeit. Am zweyten oder dritten Tag ſtehen ſie 


% Bor einem Jahrzehend gefhahe die Werfendung 
befonders bauffig ins Fuͤrſtenbergiſche und Ins 
Waͤrtembergiſche DberYmt Hornberz. 
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ſchon wieder auf, und nehmen mit ihren Kleinen 
oft, auch da fchon wieder Abſchied. Oft laffen 
fie es darauf ankommen, wo fie von ten Wo⸗ 
chen überfallen werden; und gebaͤhren dann nicht 
‚ felten auf dem Feld, und da dieß meiſtens in 
einigen Augenbliken gefchehen iſt; "fo ſezen fie 
gleich nach der Geburt, beſonders wenn es in 
einer Gegend ift, wo fie ſich nicht mit Sicher 
beit aufhalten Tonnen, ihren Marfch mit dem. 
Neugebornen und: ihrer Geſellſchaft fort, und 
legen wohl noch 6 und mehrere Stunden zurüf, 
ohne daß fie dadurch leiden. Am nächften bes 
qmemſten Ort bringen fie dann ihre Kinder zur 
Taufe, die fie. in Feinem Fall übergehen, die 
aber auch nie mit vielen Umftänden oder Schmaus 
fereyen verbunden ift. 
Die Nahrung der Kinter iſt faſt einzig Mut⸗ 
termilch, und andere, die ſie von den Bauern 
betteln: und unerachtet der beſchwerlichen Zuͤge 


und der rauhen Witterung, der fie faft von Ges . . 


burt an auögefezt fi Ind, fierben doch ihrer nur 
wenige. | 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
Bon dem Charakter und den Sitten 
des Jauner. 





l 


Als Diebe von Profeffion , und als Leute, die 
ganz auffer dem Gebiete der Gefeze leben , koͤn⸗ 
nen die Jauner unmdglih einen andern als 
hoͤchſt verdorbenen und verfiimmten Charalter 
haben. Wenn fich je audy etwas von GSittlidy 
keit, von guten Eigenfchaften und Grundfäzen 
bey ihnen vorfindet; fo muß es irgend einen 
ſchlimmen Anftrich und eine fchiefe Richtung has 
ben. Und eben aus ihrer Lebensart läßt fich 
ſchon voraus ziemlich genau fchlieflen , welches 
die hervorftechenden Züge ihres Charakters und 
das Eigenthümliche ihrer Sitten feyn werde. 
Geſezloſigkeit und rohe Gleichguͤltigkeit ges 
gen Recht und Unrecht ift dad erſte, wodurch 
fie fi) auszeichnen. Mit kaltem Geblüte beraue 
ben fie die Unfchnidigen, vie fie fich zu Gegens 
ftänden ihrer Diebereyen erfehen haben, und ob’ 


‚. ber Beraubte arm iſt, oder durch ihre Berau⸗ 


bung in Armuth und Elend verfezt wird, das 
tümmert fie wenig, Sie haben fo wenig Ges 
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fuͤhl von der Swandlichkeit ihrer Lebensart, daß 


ſie ſich ihrer Jaunerthaten geradezu ruͤhmen, wo 


fie es ohne Gefahr thun koͤnnen. Sie find recht 


eigentlich ftolz darauf, wenn fie einen Fühnen 


Streich, einen, wichtigen und ergiebigen Ein⸗ 
bruch gluͤklich vollbracht haben, und weil einem 


dieß unter ihnen ald Verdienft angerechnet wird; . 


fo giebt oft einer fälfchlich ‚vor, an einer Unters 
vehmung von der Art Theil genommen zu has 


ben, um nur den eingebildeten Ruhm derſelben 


mit zu genieffen. Wann ihrer mehrere in Wirths⸗ 
haͤuſern zuſammen treffen; fo pralen fie immer 
gerne mit groffen Thaten, die ein anderer gerhan, 
und die fie oft nur vom Hdt nfagen wiſſen: und 


dieß macht den wichtigftei | x heil ihrer Unterhale 


tungen in Wirthehäufern au. Oft vergröffern 
fie auch die Thaten, die fie »ürklich vollbracht, 
auf eine enorme Art, geben . B. vor, einen 
ganzen Service weggebracht zu haben, - wo fie 


weiter nichts ald einen filbernen Löffel geftoplen, 


oder auch nur einen geliehen haben. Und das 


erzählen fie felber vor den Ohren derer, die fie _ 


genau kennen, und das Gegentheil von ihrer 
Erzählung wiflen, und fie der Lüge uͤberweiſen 
koͤnnen. 

ueberhaupt haben die Jauner eine gute Per⸗ 
tion Stolz, welcher ſich auf das Bewußtſeyn ih⸗ 


rer Staͤrke und Herzhaftigkeit, auf das Gefuͤhl 


2. 
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ihrer Unabhängigkeit. und auf das Glaͤk, die Bereit 
lichkeit und Verfchlagenheit gründen, womit fie 
ihre Diebftähle vollziehen, das Publikum täus 
ſchen, den Nachfiellungen und Berfolgungen ents. 
wifchen,, und bey Gefangenfchaften und Verhoͤ⸗ 
ven fich hinaus zu lügen wiſſen. Dieß alles 
ſcheint ihnen, da fie fir nichts ald für Faunerey 
Sinn haben, fehr. vorzüglich, und fie Fennen kei⸗ 
nen gröffern Ruhm, ald den ein grofier Fauner 


zu ſeyn. Se mehr einer dieß ift, und die ange: 


. führten Vorzüge bey ihm fich vereinigen, um der 


flo aufgeblafener und übermüthiger ift er, deſto 


mehr verachtet er alled andere neben ſich. Selbſt 
die fehlechteften unter ihnen, die ſich nicht durch 
die mindefte Jauner Talente auszeichnen, haben 
dennoch eine ſehr hohe Meinung von ſich, bloß 
weil ſie auch Jauner ſind. Sie rechnen ſich die 
Vorzuͤge ihrer Geſellſchaft an, und bruͤſten ſich 
damit, als mit eigenen. 

Boll von dieſem Stolz, ſehen fie mit einem Blik 
der Seringfchäzung auf jeden, der nicht iſt was 


fie find, duͤnken fich befier ald der Bürger, der 


im Schweiß feines Angefi chts und mit Unterer: 


fung unter die Gefeze fih naͤhrt; und hegen auch 


gegen die herumftreichenden Bettler, als gegen 


ſchwache, träge, furchtfante und einfältige Leute, 


Verachtung, wenn ſich diefelden ihnen. gleich in 
Auſehuns der Lebensart naͤhern, und von ihnen 
zu 
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zu ihren Diebsabfichten gebraucht werden. Auf 

eine Ähnliche Art üben: fie gegen einander felber 
ihren Stolz aus, ine Elaffe fezt ſich ber die 
andere hinauf. Der Nachtdieb giebt. fid) den 
Rang vor dem Beutelfchneider , und dieſer wies 
der vor jenem u. ſe w. ‚Die Diebe, welche noch 
mit einiger Mäffigung ihr Handwerk treiben, 
rechnen ſich dieß gegen andere, die ohne Ruͤk⸗ 
ficht ftehlen, zum Werdienft an. Der betuchte 
Kochumer glaubt fehr vieles vor einem Koch⸗ 


-mohren voraus zu haben, weil er nicht, wie | 


dieſer, bey feinen Einbrüchen die Leute mißhans - 
beit, und Gewalt gebraucht. Jeder fucht, 
fich ein Anſehen zu geben, jeder feine Vorzüge 
gegen andere geltend zu machen — Vermag ers: 
ſo Heidet er fich koſtbar, und erfcheint nicht fels 
ten ganz in dem Aufzug eines. Mannes von 
Stande, mit einer oder zwo Uhren, und tritt 
mit hoher Miene einher. IA er zu arm zn dies 
‚fer Pralerey; ſo erfezt er den. Mangel davon 
durch Großſprechen. | 

Mit ihrem Stolze verbinden f e, was sep 


leidenſchaftlichen und. gefezlofen Leuten immer : 


mit Stolz verbunden iſt, Jerrfchfucht und Mei⸗ 


ſterloſigkeit. Faſt jeder möchte gern den Hebris 


gen befeblen, und den Zon angeben. Jeder 
reißt an ſich, und macht den andern flreitig, 
was er kann, Keiner will ſich befehlen laſſen, 


- 
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uud Nachgiebigkeit gegen die Uebrigen fich gefals - 
Ien laſſen. Dabey find fie äuferft jaͤhzornig 
und reizbar.: Bey der geringften Beranlaffung, 
bey der Heinften Beleidigung fahren fie auf, des 
sachen in Hize, und oft in unbändige Muth: 
daher fait unaufhoͤrlich Händel, und Schlägerepen 


unter Ihnen vorfallen. 


\ Hft find dieſe Ausbruͤche des Zorns war 
von geringerer Bedeutung, und es folgt bald 


wieder Stille und Kreundfchaft der Entzwepten, 


Dft aber werden die Händel fehr ernfthaft, und 
-weitaudfehend — werden Beine Kriege, die man 
mit der hartnäligften Erbitterung führt. Wan 
‚geht gegen einander auf Leben und Tod aus, 
macht ohne Schonung den Angriff mit Keulen 
und Meſſern, druͤkt Piftole auf einander los ; 


es kämpfen nicht nur einzelne mit einander, 


ganze Parthien treten zufammen, die ſich ſchla⸗ 
gen, verfolgen und wieder fchlagen, Die ihre 
Fehden, ‚beſonders wo fie empfindliche Beleidi⸗ 


‚gungen erlitten haben, oder erlitten zu haben: 
“meinen, mit. anhaltendem Grimm fortfegen und 
‚nicht ruhen, bis fie fich Genugtäuung verſchalt 
haben. 


Denn auch Rachlucht liegt in ihrem Cha⸗ 


rakter. Keiner [äßt fich gern von einem andern 
‚ beleidigen, ohne ed ihm wieder heimzugeben. 
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Iſt er der Ueberlegene; fo blaut er ihm gemei⸗ 

aiglich ohne Umſchwelffe den Ruͤken, wenn er 
ihn vor ſich hat; oder verfolgt ihn mit gluͤhen⸗ 
dem Zorn auch in entfernte Gegenden, um ihn 
fuͤr das erlittene Unrecht buͤſſen zu laſſen. Iſt 
‚er der Schwaͤchere; fo lauert er tuͤkiſch auf Ges 
Tegenheit, wo, er feinen Beleldiger mit gleicher 
ünze bezahlen kann; oder zieht andere an fi, 
mit ihrer Hilfe feinen Muth an ihm zu 
fühlen.‘ Beſonders rachfüchtig find die Weiber, 
und fie kennen bierinn viel weniger Gränzen, 
ald die Männer, hauptſaͤchlich wann es eine 
Liebſchaft betrift, und eine ſich ihren Beyſchlaͤ⸗ 
fer oder Liebhaber durch eine andere entriſſen 
ſieht; Feine Beleidigung, und am mwenigften bie . 
von der angeführten Art, wird von ihnen vers 
gefien, und fo lang und fein fie oft das Ge⸗ 





fühl derfelben verbergen; . fo geben fie dieſelbbe 


doch unausbleiblich, und oft nur um fo empfinde 
licher, entweder felber, oder durch andere heim. 
Eine, Namens Spalffn, oder die alte Jüliane, 
die befonderd wiel Entfchlofienheit und‘ Herzhafs 


tigkeit hatte, riß denen, an welchen ſie Rache 


nehmen wollte, auf offentlicher Straffe ihre Kleis 
Her vom Leibe, und entließ fie halb nafend aus 
ihren Händen. Oft ziehen die Weiber auch ih⸗ 
. re Meffer gegen einander „ und wagen bie ges 
fährlichften Kämpfer nn 
Ra 
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Beny dergleichen Schlaͤgereyen und Befehdun⸗ 
“gen iſt es dann gar nichts ſeltenes, daß es blu⸗ 
tige Köpfe, gefaͤhrliche Verwundungen und Ver⸗ 
ſtuͤmmlungen giebt, Oft genug bleibt auch eis 
‚ ner oder der andere auf dem Plaz,- wird ents 
weder erftochen , oder erfshoflen, oder ſtirbt an 
empfangenen Wunden. \ 


| Sehr .viele diefer Händel werden durch We 
- einträchtigungen veraulaßt, die einer vom am 
dern leidet... Denn fie bringen den Grundfa, 
nach welchem fie gegen andere handeln, auch 
gegen ſich ſelber in Ausubung. Sie find gegen 
einander raubſuͤchtig, diebiſch, .betrügerifch 
und eigennüzig. Der Stärlere nimmt oft bem 
Schwaͤcheren geradezu mit Gewalt, was ihm 
gefaͤllt, und dieſer entwendet dem andern das 
Seine heimlich. Bey der Theilung des Geſtoh⸗ 
lenen ſucht einer den andern zu vervortheilen, 
und bey ihrem gegenſeitigen Verkehr iſt jeder 

darauf bedacht, den andern zu überliften, und 
ſich den Gewinn mit Bertängung be beö audern in 
die Hände zu fpielen. 


Hit dem ‚was fie theils fich fiber, theils 
| dem Buͤrger abnehmen, wirthſchaften ſie auf die 
ſchlimmſte Art. Es iſt nur kurze Zeit ihr Ei⸗ 
genthum. So ſchnell, als fie es bekommen has 
ben, wird ed auch wieder verſchleudert, und faſt 
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der einzige Gebrauch, den ſie davon machen, iſt 


der, daß ſie ſich damit guͤtlich thun. Sie ſind 
im hoͤchſten Grade verſchwenderiſch und wolluͤ⸗ 


ſtig. Wenn ſie eine Beute irgendwo gemacht 
haben; ſo ruhen ſie nicht, bis alles verpraßt 


iſt. Das Zechen und Schmauſen, Tanz und 
Spiel und Beluſtigung geht dann ohne Aufhd⸗ 
sen fort. Un Einem Tag, in Einer Nacht wers 


den 50 bis 100 fl. durchgebracht. Ein Raub - 
von mehreren 1000 fl. iſt in etlichen Tagen aufs | 
gezehrt. Manchmal verivenden fi e zwar auch 


etwas davon quf Kleider, manchmal werfen fie 


etwas, leichtfinnig und prahlerifch weg, oder vers 
ſchenken es, das meifte aber geht auf Eſſen und 


Trinken. Dieß haben ſie immer gern gut und 
in ſtarken Portionen. Auch wenn ſie keine ge⸗ 


ſtohlene Baarſchaft haben, verlangen ſie doch 


einen” wohl beſezten Tiſch von ihren Bevſchlaͤfe 
rinnen, fpeifen gerne gebratene Hühner, oder 
Spek und. Sciufen , und trinfen ihren gus 
ten Wein dazu, Ip Wirchöhäufern laſſen fie 


fih immer, fo wie es der Beutel vermag, ber 


fonders bey feyerlichen Gelegenheiten, koſtbar 
auftragen. Bey ihren Saufgelagen, die ganze 
oder halbe Tage und Naͤchte hindurch dauren, 
berauſchen fie ſich oft bis zum taumeln. 


Der ſchlechtere Dieb, deſſen Gewerb 33 


bwirſt, muß ſich freilich auch mit geringer "Sof 


1 
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begnägen , doch kommt auch bey ihm manchmal 
die Zeit, wo er fichs wohl ſeyn laſſen Kann. 


Mir diefer Art von Wolluſt ift eine andere 
verbunden, in der fie nicht weniger "ausfchweis 
fend find - verbotene Tiebe. Sie überfchreiten 
hierinn die Geſeze auch ber gemeinſten Ehrbars 
keit. Alles, was ins Gebiet der Unzucht ges 
hört, wird von ihnen mir fchamlofer Frechheit 
begangen , und fie befriedigen jede thierifche Luſt, 
die fie anwandelt, ohne oft barinn auch nur 
eine Ungufländigkeit zu ahnden:? und ob ihre 
Unzucht Ehebruch oder Blutſchande iſt, das 
ihnen gleich viel, 


Ueberhaupt find fie auferſt leichtfinnig und 
. bey ihrem Leichtſinn immer luſtig. Ernftes 
Nachdenken über Gegenſtaͤnde, die irgend eine 
Beziehung auf Pflicht und Gluͤkſeligkeit haben, 
ſucht man bey ihnen vergebens. Sie hängen 
immer nur von dem Elndruk des Gegenmärtigen 
. 0b. Truͤbſinn iſt aus ihn Zirkeln verbannt. 
Man fieht fie faſt Immer aufgeräumt und gutes 
Muths. Gie hafchen nach jeder finnlichen Freu⸗ 
de, verſaͤumen Feine der Gelegenheiten, wo es 
luſtig hergeht, und ſchaffen fich ſolche felbft, 
wann es ihnen daran fehlt. Jede Schalmey, 
jede Geige, die fie hören, zieht fie an. Auf 
jeder Kirchweih, an jedem Jahrmarkt, wo es 
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ihnen nur möglich iſt, erfcheinen fie, und neh⸗ 


men Theil an Tanz und Spiel. Und da fie 
ſelber ‘in ihrer Gelellichaft mehrere Spielleute 
haben; fo benuzen fie folche auch aufler dem 
fliffig, um fich vergmügte Stunden zu mahen. 


Selbſt die beſtaͤndige Gefahr, Sin der fie. 


ſchweben, , ftdrt ihre Luftigfeit nicht., Ihre See⸗ 


.. 


Ien find gegen biefelbe ganz ‚abgehärtet: und 
Rumpf; gleichgültig gegen Galgen und Rad, 
und jede Art von Strafe, die fie treffen kann— 
Belehrt durch unaufhoͤrliche Beyſpiele ihrer Ca⸗ 
meraden, nehmen fie es voraus als etwas aus⸗ 
gemachtes an, daß ſi ſie einmal werden entdekt, 
eingezogen, und entweder in Zuchthaͤuſer einge⸗ 


ſperrt, oder hingerichtet werden. Aber die Les 


berzeugung hievon ſezt ſie nicht in die mindeſte 


Verlegenheit. 


Einmaal denken ſie, dieß Schikſal werde fie, 
. wenn gleich gewiß, doch wenigftend nicht fo bald 


treffen‘; und fie haben immer ihre Gründe fo zu 
denken. Gie ſehen, daß ed den meiften ihrer 
Gameraden gelingt , ihr Spiel lange zu treiben, 


den gefährlichften Nachitellungen bfterd zu ent⸗ 
gehen, aus mehreren „ auch drohenden , Gefans 
genſchaften und Verhoͤren fich glüklich hinaus zw - 

lägen, und bey dem thätig betriebenen Jauner⸗ 
handwerk grau zu werden. Sie felber treiben 


— 
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daſſelbe of Jahre fang unangefochten, entwi⸗ 
ſchen oͤfters verfolgenden Streiffen, kommen als 
Gefangene oͤfters wieder los. Sie bereden ſich 
alſo natuͤrlicher Weiſe, ſie werden noch lange 
/dieß Gluͤk haben, und jede neue glätliche Ue⸗ 
berſtehung der Gefahr macht fie ficherer, und 
ruͤkt fie ihnen weiter aus den Augen. Hernach 
geben fie dem Jaunerleben einen fo großen 
Werth, daB es fih nach ihrer Meinung noch 
wohl verlohnt, ſich dabey jeder Strafe audzufes 
zen. Die Luftigfeit, Frevheit und Einträgliche 
kleit deſſelben fcheint ihnen eine hinlaͤngliche 
Schadloshaltung ſelbſt fuͤr Galgen und Zucht⸗ 
hauß, dad man dabey zu befürchten hat. Der 
Reiz jener gegenwärtigen Vortheile, wiegt bey 
ihnen alles Schauderhafte diefer künftigen Ye 
bel auf. - Mags auch fepn, daß fie einft in ewi⸗ 
ger Gefangenfchaft ihmachten, oder unter den 
Händen des Henkers fterben follen, was liegt 
ihnen daran, wenn fie nur das Leben als Jaus 
ner genteffen koͤnnen? 

Sie denken alſo entweder gar nicht, oder j 
ganz kaltbluͤtig an das traurige Ende ihrer Lauf⸗ 
bahn. Sie ſprechen mit der groͤſten Gleichguͤi⸗ 
tigkeit, auch in Beziehung auf ſich ſelber, von 
Zuchthaͤuſern, vom Koͤpfen und Haͤngen und 
Raͤdern: fie treiben ihre Gleichguͤltigkeit bis zu 
ESpaͤſſen und luſtigen Anmerkungen darüber, Ste 
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nennen einen noch nicht gebrauchten Galgen eis, 
ne Glofe ohne Schwängel, und fagen von ibe | 
ren bingerichteten Cameraden fchlechtweg: fie 
ſeven geſtorben, oder auf eine komiſche Art: ſie 
ſeyen in der Luft erſtikt. Sie werfen in ihren 
Geſpraͤchen oft die Frage auf: welchen Galgen 
wohl dieſer oder jener von ihnen einmal zieren 
werde? Sie werden nicht betroffen, wann fie 
hören , daß, da oder dort ein Jauner In Verhaft 
genommen und hingerichtet worden. Sie ſehen 
unbekuͤmmert ihre Cameraden ven ihrer Seite 
in Gefängniffe führen , fie erfcheinen ſogar oft 
felber bey den Hinrichtungen derſelben, und ber 
trachten mit flarrer Seele das furchtbare Schaus . 
fpiel. Der Eindruf, den es auf fie: macht, iſt 
höchftend der, daß fie mehr auf ihre Sicherheit 
bedacht find. Sie laffen auch fich felber unbe⸗ 
forget im Verhaft nehmen, und find in Feſſeln 
oft fo Tuflig, wie wenn's Ihnen gar nicht gälte. 
x Diefe rohe Gleichgültigkeir fange bey ges 
bornen Saunern ſchon in frühen Ychren an, 
wird Durch den ganzen Ton ihrer Erziehung alle. 
mählig auögebilder, wächst bey ihnen mit au⸗ 

dern fchlimmen Eigenfchaften und Laftern’heran, 

und gewinnt zulezt eine Stärke, die oft kaum 
noch bie und da einer Heinen Anwandlung von 
Angft und Schreten Raum läßt. Diejenigen, 
welche aus bem Buͤrgerſtand uͤbergetreten find, 
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beingen fie felten mit, ſondern lernen ſie erſt 
im Jaunerleben. Sie werden im Anfang deſſel⸗ 
ben oft noch ſehr heftig von der. Furcht vor dros 
hender Strafe beunrubiget, Aber diefe Furcht 
verliert. fi) allmaͤhlig im. Kostgaug, bey den dfr- 
teren Srevelthaten, Die fie begeben „ in der ro⸗ 
ben Gefellichaft, in deren Mitte fie fich beſtaͤn⸗ 


dig aufkalsen, bey der fteten Luſtigkeit, in der: 


fie leben, und unter den Fräftigen Zufprüchen 
und Spöttereyen ihrer Cameraden, welche ihre 


neuen Brüder bey ‚jeder Unrube, die fie aͤuſern 


zur Unerfchrofenheit und Zuverficht ermahnen,: 
oder fie ald Geige bitter verlachen. Einer ſpricht 
dem andern Muth ein, und da jeber felbft ein⸗ 
fieht, wie ndthig es für ihn bey der Jaunerey 
ſey, einer fo. läftigen Plage, wie die Furcht iſt, 
los zu ſeyn; fo thun fie felber alles mögliche, 


um fie zu unterbrüfen, und ganz aus ihrer 


Seele zu verbannen. Sie machen fich mit dem. 


Gedanken an einen künftigen gewaltfamen Tod, 


‚bet fie treffen werde, recht eigentlich vertraut. 


Sie begleiten Malefitanten in ber. Abficht zum 


Richtplaz, um fi) an den legten ſchauervollen 


= 


Auftrite ihres Spiels zu gewöhnen, und mit 


Kaltbluͤtigkeit ihm entgegen gehen zu lernen. 


Ben all diefer Mühe, die fie fich geben, wer⸗ 
deu fie zwar nicht immer fo ganz über biefe _ 
Regungen Meier. . Sie dufern fih auch bey 
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den herzhafteſten und ausgelernteſten Jaunern, 

beſonders aber bey denen von beſſerer Anlage ' 
und Erziehung, oft felbft ſchon im Zuftande der 
Freyheit, und mitten tm Lauf ihrer Jaunertha⸗ 
‚ten, hauptfächlich aber in brobenden Gefangen: 
ſchaften, in welchen fie manchmal, wenn ihnen 
ber Tod unvermeidlich ſcheint, von bebender 
Ungft befallen werden. Uber diek find theils 
. feltenere, theils nur voruͤbergehende Erfcheinuns 
gen; und auch auf den, welcher eben jezt in 
feinen Ketten zagte, macht Galgen und Rab 
feinen Eindruf mehr, fo bald er die nahe Ge: 
fahr davon wieder entfernt ſieht — ein Beweis, 
daß fie auch fehr veränderlich find. Dem eins 
gigen Grundfaz getien, zu flehlen, zu betrde 
gen, umd fich Iuflige Lage zu machen, wechleln 
fie faſt beſtaͤndig in ihren Neigungen, Gefin« 
nungen und Entfchlieffungen. Was fie ehem 
gewählt haben, das verwerfen fie im nächften 
Augenblif, Heute halten fie zu dieſem, mors 
gen zu einem andern Cameraden; 2 gegen ihre 
beſten Freunde verwandeln fie ſich ſchnell in die 
bitterſten Feinde, und eben fo ſchnell ſchlieſſen 
fie wieder Freundſchaft mit ihnen. Sie geben 
eine eben angenommene Eoncubine, für bie fie . 
heftige Liebe fühlten, auf, und hängen ſich an 
. eine andere, die fie von ungefehr feſſelt. Sm, 
ihrer Seele iſt cin unaufhdrliches Schwanken. 


\ 
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Wie ſollt's auch bey Menfchen anders ſeyn⸗ des. 
ven Leben ein ewiges Umberirren ift, und bey 
. denen Willkuͤhr das einzige Geſez iſt, an das 
ſie ſich binden? 

Bey all dieſer moraliſchen Verdorbenheit fin. 
den fich doch bey ihnen auch noch einige Ueber⸗ 
refte von Tugend und Girtlichkeit, dte man freys 
lich meiſtens nur beziehungsweife fo nennen 
kann. - Sie find fehr. mitleidig gegen Arme» 

nicht gegen eigentliche. Bettler⸗ dieſe find ihnen 
veraͤchtlich fondern gegen wahre Beduͤrftige 
and Mothleidende: und ihr Meitleiven iſt nicht 
blos theilnehmendes Gefühl, fondern fie beweis 
fen es auch mir der That durch wirkliche Aus⸗ 


ulfe und Gutthaͤtigkeit. Ein Hülfäbendrftiger, 


der fid um ein Almofen anfpricht, Fann allemal 
ficher ſeyn, daß er eins und zwar meiſtens ein 
beträchtlihes, es ſey an Geld oder Kleidungs 
ſtuͤken, oder andern Artikeln, womit fie eben 
‚ verfehen find, empfangt. Sie reichens Ihm auch 
unaufgefordert, ſo bald ſchon das Auſehen für 
ihn redet, und entziehen, wann die Noth bey 
„ihm groß iſt, lieber ſich ſelber etwas von dem 
Moihduͤrftigen ‚um ihn zu troͤſten. Unter hun⸗ 
besten ift vielleicht kaum Einer, ber nicht in 
ſolchem Fall ſeinen lezten Kreuzer hervorlaugte, 
und dem Beduͤrftigen reichte. Sie üben dieſe 
Gutthaͤtigkeit um fo bereitwilliger aus, weil fie 
wu _ 


— 
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dadurch nicht nur den Frevel begangener Dieb- 
ſtaͤhle abzuwiſchen, fondern auch defto mehr Gluͤk 
für Sünftige von Gott zu befommen hoffen. 
Weßwegen ſie auch gemeiniglich bey Ertheilung 
ihrer Almoſen die dadurch getroͤſteten Armen auf⸗ 
fodern, fuͤr ſie zu beten, oder eine Meſſe anzu⸗ 
hoͤren. Oft iſt aber auch blos der Geiſt der 
Verſchwendung, der ihnen eigen iſt, die Quelle, 
aus der ihre Guͤte fließt. Denn da ſi e alles 
das Ihrige fo leicht erwerben; fo.geben fie es 
auch "wieder mit viel weniger Bedenklichfeit, als 
andere Leute, weg. Aus diefem Grund find fie 
fehr oft auch gegen Nichtarme freygebig, beſon⸗ 
ders wann fie eben volle Beutel haben, und 
durch Luſtigkeit zue Bonhomie geftinmt find. 
Auch find fie zuweilen in gewiſſem Grad mitlels 
dig und großmiüthig gegen Die Befiohlenen, und 
geben ihnen etwas von dem zurüf, das jie ih⸗ 
nen abgenommen haben. *) Sie belohnen die 
Dienfte, die man ihnen leiftet, fehr gut, und. 


2) Der brentemer Sepp nahm einmal einem 
Fuhrmann auf der Strafe feine Baarfchaft ab, und 
da er ihn nach der Plünderung webklagen hörte, 
daß er jezt anf feiner weiten Reife, die er zu mas. 
den hätte, nichts mehr zum zehren Habe: ſo gab 

.  erihm einen franzöflichen Thaler von dem geranbs 

. ten. GAd zur Wegzehrung zuruͤk. ſ. auch in der 

Leb. Geſch. des 8:9. ©. 369. f. | 
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ihre Dieböwirthe und Freunde unter anfäffıgen 
Bürgern darfen nicht fürchten, von ihnen beflohs 
fen zu werben, aufler fie hätten einem, wie es 
manchmal gefchieht,, einen Streich und Feindſe⸗ 
Ugkeit bewielen. Sie bezahlen In offentlichen 
Wirthshaͤuſern, in denen fie einkchren, Ihre Zeche 
richtig, und enthalten fi) da, nicht nur um 
ihrer Sicherheit willen, vom Diebſtaͤhlen, ſou⸗ 
dern auch weil fie es als Niederträchtigleit ans 
fehen, an foldyen Orten etwas zu entwenden, 
Und diejenigen, welche ſich da Entwendungen ers 
Tauben, oder nur Miene dazu machen, werben 
von ihren Cameraden gewöhnlich dafür gezuͤch⸗ 
tiget. ie befchweren ſich auch nie über zu 


große Zehen, fondern zahlen, wenn fie aud) zu 


hoch angefezt wären, alles, ohne ein Wort dars - 
über zu verlieren. - Sie verfchonen bey ihren 
Einbrüächen und Beraubungen möglichit die Aer⸗ 
meren, und lehren nicht felten leer aus einem 
Hauſe zuräl, wo fie auffallende Spuren des 
Mangels erbliten. Sie nehmen fi ihrer Ca⸗ 
meraden und Benfchläferinnen zur Zeit der Ges. 
fahr meiftens fehr eifrig an, und wagen auch 
wohl ihr Leben, um fie gegen Streiffer zu fis 
cheru, oder fie wieder aus ihren Händen zu bes 
freyen. Auch die, welche entzweyt find, ſtehen 
für. Einen Maun, und vertheidigen einer den 
andern, fo bald ein gemeinfchaftlicher Feind fich 
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zeigt. Sie beobachten, wie uͤber ihre eigenen, 
: alfo auch über ihrer Cameraden Frevelthaten die 


ſtrengſte Verfchwiegenheit vor Ohren, die nichts 
davon hören duͤrfen. Selten iſt der Toll, daß. 


- einer den andern aud eigenem Antrieb, ohne 


durch aͤuſere Umftände dazu gleichfam gebruns 
gen zu'ſeyn, verräth. Offen und vertraulich) 
unter fich und ihren Freunden, find fie vers 


fchloffen und wie vermauert für jeden, der nicht 
in ihren Zirkel gehͤrt. Sie geftehen zuweilen 
“auch wohl felber mit aller Freymuͤthigkeit, daß 


fie fchlechte Leute, und ihr Leben ein gottloſes 
verworfenes Leben ſey. 2 


| Dreyzehendes Kapitel. 
- Bon den Fertigkeiten der Jauner. 





Jedes Handwerk, wenn es mit Erfolg getries 


ben werden foll, fezt gewifle eigene Fertigkeiten 


vordus, die derjenige haben muß, der es treis 
ben will: fo aud) das Handwerk der Fauner. 


9 Einen Beweis eines ueberreſts von woraliſcher 
Güte ſ. auch ©. 294. 295 


“ 
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Es werben zu demſelben beſondere Eigenſchaf⸗ 
ten, Kenntuiſſe und Geſchiklichkeiten des Koͤr⸗ 
pers und des Geiſtes erfordert, ohne die man 


dabey nicht beſtehen, noch viel weniger fein Gluͤk 


machen kann. Jauner muͤßen in Abſicht auf 
den Körper, Stärke, Geſchwindigkelt, Ausdau⸗ 
sung und Gelenkſamkeit- im Abſicht auf die 
Seele aber genaue Keuntuiß deſſen, was Bezle⸗ 
hung auf Jaunerey bat, Verfchlagenheit, Ges 
genwart des Geiſtes, Verſtellungskunſt, und Fer⸗ 
tigkeit zu Luͤgen beſizen, wenn fie ihre Rolle 
gut ſpielen wollen. 

Alle dieſe Fertigkeiten beſizen ſie auch wuͤrk⸗ 
lich, oft in einem ausnehmenden und bewun⸗ 
deruswuͤrdigen Grad. Sie haben, beſonders was 


die Nachtdiebe und Straſſenraͤuber betrift, eine 


dorzuͤgliche Leibesſtaͤrke, eine geuͤbte mächtige 
Zauſt, die alles mit Nachdruk anfaßt, die die 


ſchwerſten Arbeiten zu unternehmen und auszu⸗ 


führen vermag, und gegen Angriffe und Feinde 
mit Kraft geruͤſtet iſt. Selbſt auch in den Hein 
neren und fchwächeren unter ‚ihnen, iſt eine 
Schnellkraft, die man ihrer kdrperlichen Bes 
ſchaffenheit nach, bey Ihnen nicht vermuthen 
follte. Sie koͤnnen Hiz und Kälte, und jede 


— Abwechslung, jede Beſchwerlichkeit der Witten. 
rung ertragen, ſie halten auch eine lange und 


die haͤrteſte Arbeit aus. Sie lauffen mit einer 
nn | Ge⸗⸗ 


N 
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Geſchwindigkeit, in der ihnen oft kaum ein Pferd 
gleich kommt. Im Springen und Schwimmen 
geübt, ‚fezen fie mit leichter Mühe über einen ° 
breiten Graben, über einen hohen Zaun ‚' oder _ 
Mauern, über einen tiefen und reiffenden Fluß; 
und ihr. Körper hat fo viel Gelenkſamkeit unp 
Gewandheit, daß fie im Stande find, an den ges 
fährlichften Plaͤzen durch die kleinſten Defnungen. 
und durch die. gewagteften Mandvers einzubres 
Gen, oder den Händen ihrer Verfolger im Yus 
genblif des Ertappens zu entwifchen, \ 
Eben fo auszeichnend find bey ihnen die Fer⸗ 
tigkeiten der Seele. Sie haben einen, für ihe 
Sach, fehr raffinirten Verſtand, und find von 
allem treflich unterrichtet, was in dieß Fach eins 
ſchlaͤgt. Sie kennen die ganze Gegend, die. der 
Schauplaz ihrer Diebereyen iſt, und die Regens 
‚ten und Herren und Beamten barinn- fehr genau, 
Sie wiflen faft von jedem Dorf, von jedem Hof, 
wem er angehoͤre, umerachtet der Herren in 
Schwaben fo viele find ,- daß mah oft mit jeder 
Meile oder Stunde ein anderes Gebiet betritt, 
Sie wiffen die gegenfeitigen Verhältniffe der klei⸗ 
neren und gröfferen Staaten, ihre Gerechtiame, 
ihre Gerichtöbarkeit. Sie wiffen, welches die 
teicheren und welches die aͤrmeren und ſchwaͤche⸗ 
zen find, was fie ertragen, was und wie viel, 
oder wenig da zu holen iſt? Sie wien ‘die 
- Zu © . 
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Denkungsart der wechfelfeitigen Negenten und 
Herren, befonders in Abſicht auf die Jauner. 


| Sie willen, - welche von den Beamten nachfichs 


tig, gelind, fchläfrig und ſchwach, welche wachs 
fam, ſtreng umd ihnen gewachfen ſeyen; wo ſie 
fi ch ohne Gefahr hinwagen Fönnen , wo nicht ? 
Sie wiffen die, wider fie gegebenen Geſeze, fo 
wie die, zu ihrer Aufhebung und Auörottung 


"gemachten Anftalten, überhaupt alle ihnen vors. 


fheilhafte und nachtHeilige Maßregeln der einzels 
nen Staaten: Auch von - answärtigen und ents 


fernteren Kändern ift ihnen vieles bekannt, das 


für ihre Jaunerey brauchbar ift, und das fie 
trefflich dazu zu benuzen wiſſen. Darneben' ift 


Ihnen eine feltene Verfchlagenheit eigen. Sie 


find auf alles abgerichtet : fie. wittern bey der 
leifeften Spur, einen Vortheil, der fir fie zu 
erhaſchen ift, eine Gefahr, von der fie bedroht 
werden; ſie wiffen durch die ausgebachteften 
Kunftgriffe beedes zu entdeken, durch die feine 
ſten Mittel fich einer Beute und eines Vortheils 
zu bemächtigen, eine Gefahr von fi) abzuwen⸗ 


den, aud einer Verlegenheit ſich herauszuzichen 
— uͤberhaupt durch die ausgeſuchteſten Raͤnke 


ihre Abſi chten unbemerkt zu erreichen, und an⸗ 


dere zu uͤberliſten. Was gewoͤhnlich mit Ver⸗ 
ſchlagenheit gepaart iſt, Verſtellungskunſt und 


Fertigkeit zu luͤgen, das iſts auch bey ihnen. 


| . 

\ 

\ 
— 








Fertigkeiten der Zauner 275 


Sie verſtehen ſi ch meiſterlich darauf, , re wahre. 
Geftalt, ihre Anfchläge „ ihre J Jaunerey zu vers. 
bergen, und fich das Anfehen von ehrlichen, uns 
ſchuldigen und unverdächtigen Leuten zu geben — 
ans dem Stegreif eine Menge zufammenhangens . 
der Unwahrheiten herzufagen , und fie fo wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß es ſelber einem geuͤb⸗ 
ten Verſtand und einem erfahrenen Geſchaͤfts⸗ 
mann oft ſchwer, ja faſt unmoͤglich iſt, das Ge⸗ 
webe derſelben zu durchſchauen und in ſein 
Nichts aufzuldſen. Hiebey kommt ihnen die Be⸗ 
redfamkeit, und die Gegenwart des Geiftes, bie. 
fie .befizen, ungemein: zu flatten. Sie find im⸗ 
mer auf alles gefaßt : beynahe nichts fann fie: 
überrafchen und In eine Verwirrung fezen, bey: 
der fie die Befonnenheit.verlören, und fich nicht 
mehr zu helfen wuͤßten. Bey dem plhdzlichſten 
Weberfall ; bey der unvermuthetſten Gefahr, bey- 
den. treffendften Fragen eines Inquiſitors haben - 
fie ſich fo ſehr in ihrer Gewalt, daß fie ſelten 
verlegen werden : und man darf beynahe behaup⸗ 
ten, daß die Weiber hierinn es den Maͤnnern 
zum Theil noch zuvor thun. Auch ſogar Kinder 
find oft ſchon darinn Meifter. 
Sie erwerben ſich diefe Fertigkeiten theils 





durch eigene gefliſſentliche Uebungen, die ſie zu 


dem Ende vornehmen, theils durch die beſtaͤndi⸗ 
ge Praxis ihrer Jaunerey, und vun die eage, 
| 6 2 
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1 


in welcher fie ſich dabey befinden. Um Leibess 
ſtaͤrke zu bekommen, ringen fie dfters mit eins. 
ander in Ihrer Ruhezeit und auf ihren FeyerPlaͤ⸗ 
zen. Die Öfteren Händel und Schlägereyen aber, 
die fie unter einander haben, und bie oft mühfas 
men und mit- angefirengter Arbeit verbundenen 
Einbruͤche, die_fie vornehmen , thun dad meifte, 
fit zu kraftvollen und netvichten Menfchen zu bils, 
den. "Um Gefchwindigkeit, Schnelltraft und Ges. 
lenkſamkeit zu befommen , ftellen fie von Jugend 
auf ebenfalls auf. Rubepläzen, dfterd Wettrens 
nen mit einander an, ‚fpringen über ein Geheg, 
über einen Graben ,;ıc. und nehmen fonft nody 
allerley Leibesübungen vor. Und da öft der Fall 


vorkommt, daß fie fi Durch die eilfertigfte 


Sucht, durch einen gewagten Sprung, vder 
durch eine gefchitte Wendung des Körpers vor. 


Haͤſchern und Verfolgern umd aus Gefangen» 


fehaften. retten muͤſſen; fo kaun es nicht fehlen, 


daß fie nicht ſchnellfuͤßig und behend werden folls 


ten. Ihre jaunerifchen Kenntniffe erlangen fie 
ſewohl ducch den Unterricht der Übrigen, als 
durch eigened Nachfragen und Aufmerken. Eis 


ner theilt dem andern mit, was er von Ges 


genden, Staaten, Regenten, Beamten, und ans 
dern Dingen , die einen Jauner intereßiren, 
weiß: bey Zufammenfünften und in. müßigen 


. Stunden, wird hauptfächlich von ſolchen Gegens 


N ‚ 


“vr 
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ftanden geſprochen. Und da diejenigen, welche 
von Einem Bezirk find, faft alle einander tens 


nen, alle mir einander bald mehr bald weniger - 


Verkehr haben, bald da bald -dort mit einander 
zufammentreffen ; fo koͤnnen fie auf diefe Art eis 
ne Menge brauchbarer Notizen und Nachrichten 
einfammeln. Was fie nicht von ihren Cameras . 
- den lernen, das fuchen fie fonft zu erfahren. 
- Sie fragen bey ihren Diebswirthen nach, fie 
forfchen andere Leute aus, wo fie es ohne Ver⸗ 
dacht und Gefahr können, fie legen fich.überall . 
auf Kundfchaft, und nehmen jede Gelegenheit 
‚in-acht, wo fie. fich für ihr Bach belehren kon⸗ 
nen. Verſchlagenheit lernen fie bauptfächlich. 
Durch die Nothwendigkeit,, die ihnen ihr Hands 
werk auflegt, immer auf Raͤnke zu denfen. Sie 
Fonnen, was fie fehlen, nie -fo gerade hin neh⸗ 
men; fondern ed muß durd)' allerley feine Um⸗ 
wege und liftige Maßregeln gefchehen. Gie find 
alfo gendthiget, über folche Maßregeln nachzu⸗ 
ſinnen, ſchlaue Kunftgriffe ausfüntig zu machen, 
und immer Unfchläge zur Erreihung ihrer Abs 
ſichten audzubreiten. Dann ſchweben fie auch 
als Diebe in, beftändiger Gefahr. Sie muͤſſen 
alfo immer daranf bedacht feyn, fich möglichft 
zu verbergen, immer ſich mit Mitteln befchäftis 
‚gen, ihre Perſon zu ſichern, und wenn fie in 
die Enge getrieben oder gefangen find, fich zu 
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retten. Dadurch wird dann von felbft allmählich 
jene Schlauheit gebildet, durch die fie fich fo fehr 
und oft zum Erflaunen auszeichnen : und noch mehr 
vervollkommnet und geübt, wird fie durch die 
dfteren Berarbfchlagungen mit ihren Sameraden, 
wie dieß oder dad am Fligften auszuführen, wie 
bier, wie dort am beften zu belfen ſey, und 
durch die vielen unter ihnen vorkommenden Er⸗ 
zaͤhlungen von Ränfen, die diefer da, jener dort 


mit einem erwünfchten Erfolg gebraucht habe 


Auf dieſelbe Art und durch diefelben Umftände 
kommen fie zu der Fertigkeit zu lügen, und zur 
Gegenwart des Geiſtes. Mer fo zu fagen, alle 
Augeublike in Gefahr iſt, in die mißlichſte Lage 
zu kommen, uͤberraſcht und gefangen zu werden, 
und ſich gezwungen ſieht, an dieſe Gefahr ſich 
zu gewöhnen; wer immer zur Verantwortung 
oder DVertheitigung bereit ſeyn muß. uud nur 


‚durch feine Lügen ſich verantworten und vertheis 
digen Tann; wer von andern forgfältig Durch Uns 
‚terricht und Beyſpiel belehrt wird, 'wie man 
ſchlau lügen muͤſſe; wer dfters zu feiner Selbfls 


erhaltung mit den fcheinbarften Unwahrheiten 
fprechen muß — wie das alled der Fall bey den 


Saunern iſt — der muß wohl endlich zu einem 


Mann. von ſchneller Befonnenheit und gefams 


melter Geifteäfraft, und zu einem geübten Luͤg⸗ 
ner gebildet werden, 





Religion der Jane. 279 
DBierzehendes Kapitel 


Von der Religion der Jauner. 





Die Religion, zu der fich die Jauner bekennen, 
iſt der Regel nach die catholiſche, diejenige uns 
‚ter ihnen, welche ber lutheriſchen oder reformirs 
ten oder auch der jüdifchen zugethan. find, mas 
chen eigentlich nur eine Ausnahme. von der Re⸗ 
gel. Denn man darf allemal hundert Eatholis 
fen gegen einen oder zween Lutheraner und Res 
formirten und Juden rechnen. Der eigentliche - 
Jaunerſtamm ift durchaus Catholiſch. ‚Die von 
anderen Religionen find allemal Ueberläufer. aus 
bem Buͤrgerſtand, und gehoͤren großtentheils 
zur Claſſe der falſchen Spieler. Die meiſten un⸗ 
ter ihnen verlaſſen auch nach ihrem Uebertritt zu 
den Jaunern ihre väterliche Religion, und neh⸗ 
men die herrfchende an — nicht eigentlich bar 
rum, weil die Gefellichaft fie dazu nöthigte, und 
ſie fonft weniger oder gar nicht darinı gelitten 
würden. Denn Sintoleranz ift nicht die Sade 
der Jauner. Ihnen giltd gleich, was ihre Brüa 


' 1 
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der fuͤr eine Religion haben, auch der Luthera⸗ 
ner, der Reformirte und der Jud iſt ihnen wills 
kommen, wenn er nur in ihr Fach taugt, unb 
fie laſſen es ihn nie entgelten, daß er rines an⸗ 
dern Glaubeys iſt. Nur felten giebt ed Beyſpiele 
vom Gegentheil, Wenn daher manche von dies 
fen zu der unter ihnen gaugbaren Religion übers’ 
treten; fo geſchieht ed gewöhnlich befwegen,, das 
mit fie deflo eher Freunde, Aufenthalt, Verpfle⸗ 
"gung und Gchuz finden, deſto ficherer bey reli⸗ 
giofen Feyerlichkeiten der catholifchen Kirche ers 
“fcheinen, und unter der Firma der mißbrauchten 
Religion die Leute in den Kirchen und ſonſt be⸗ 
ſtehlen koͤnnen. 
Denn von Religion im wahren und eigentli⸗ 
hen Verſtand iſt ohnehin bey ihnen gar die, 
Frage nicht. Ihre Religionskenntniſſe ſowoͤhl, 
"als ihre Religioſitaͤt ſind genau ihrem Stand 
Nund ihrer Lebensart angemeffen, Bekanntſchaft 
mit dem Geifte der Religion, mit den wefentlis 


chhen Lehren und dem praktiſchen Theile derfelben 
— 8 wie ſichs wohl von ſelbſt verſteht, bey 
| \ nicht ſuchen. Die meiften unter ihnen, - 


befonders die gebohrnen Jauner ohne Ausnahme, 
find fo unwiſſend, daß fie nicht Einen Haltbaren 
“and reinen Begrif, von irgend einer Wahrheit. 
"haben. Ihre ganze Religions Wiſſenſchaft befteht 

in einigen auswendig gelernten Formeln, die fie 
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nicht verſtehen, und die zum Theil ganz finnlos i 

"und aberglaubiſch ſind, in halbwahren Meinun⸗ 
gen, die ſie hie und da gelegenheitlich aufgeſam⸗ 
melt haben, in Legenden von Heiligen, von der 
Mutter Gottes, von ihren Bildern und Reliqui⸗ 
en, in der Bekanutſchaft mit dem was zum 
äufferlichen Gottesdienfte gehdrt, oder Dazu ges 
rechner wird, in. ungeftalten -Jdeen von Walls 
fahrten, Meffelefen, Rofenfranz beten, ıc. Mehr 
brauchen fie auch ale Jauner nicht- zu wiſſen. 
Sie fünnen ganz gut ihr Handwerk treiben, wenn 
fie auch Feine Einfiht in Sachen der Religion 
baben. Gie würde Ihnen, wenn fie fie ihrem 
Weſen nach kenneten, nur befchwerlich feyn. € - 
iſt für fie hinreichend, wenn fie nur das Neufs 
ferlichde und diejenige Seite derfelben willen , die 
fie fuͤr ihr Diebölehen benuzen koͤnnen, und damit 
| begnügen fie ſich aud. Sie fühlen ganz fein 
Beduͤrfniß, Feine Begierde ,' fi) von dem es 
fentlichen der Religion näher zu unterrichten. 
An Gelegenheit dazu fehlte ed ihnen ſelbſt in 

der Mitte ihrer Geſellſchaft nicht ganz. Denn es 
giebt auch hin und wieder einige unter ihnen, 
bey denen ſich jene ſtupide Unwiſſenheit nicht fin⸗ 
det, und das ſind Immer ſolche die aus dem bur⸗ 
gerlichen Leben zu ihnen uͤbergetreten ſind, und 
unter dieſen beſonders die falſchen Spieler und 
Gelinger, Dieſe haben in der Jugend zum Theil 
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einen guten Unterricht und Bildung belommen, 
und ſind deßwegen uͤber Gegenſtaͤnde der Reli⸗ 


gion ſo ziemlich belehrt. Aber ihre Anzahl iſt 


aͤuſerſt klein. Bey weiten die meiſten der Ueber 


laͤufer ſind ebenfalls hoͤchſt unwiſſend, weil ſie 
auch faſt durchgehends in ihrer Jugend verſaͤumt 
und ſchlecht erzogen worden find. Und auch bie 


beffer unterrichteten unter ihnen,. find die Leute 


wicht, durch Die — Licht bey dem uncultioirten 
Theil verbreitet würde. - Denn wenn gleich hie 


and da durch ihren Umgang eine beffere Idee 


gewekt wird und in Umlauf kommt; fo haben 


* 


doch ihre Religionskenntniffe-zur Belehrung der 
uͤbrigen einen ganz unbedeutenden Einfluß, "Sie 


verlernen folche im Schoos ihrer fchlimmen Cas 


meradfchaft, und unter ihren unfeligen Befchäfs 
tigungen allmaͤhlig ſelber, weil Religionsſachen 
weder ſie noch ihre Bruͤder intereßiren, und dar⸗ 


uͤber unter ihnen beynahe gar nie, und wenn 


auch, nur beyläufig und nie auf eine belehrende 


Art gefprochen wird, 


Daraus läßt fih dann audy leicht der Schluß 
machen, von welcher Beichaffenheit die Religio⸗ 
fität der Jauner und die Ausübung ihrer Reli⸗ 


| aion feyn werde. Eigentliche religidfe Gefinnuns 


gen und Handlungen darf man bey ihnen nicht 


erwarten; denn diefe find mit der Jaunerey uns 


nereinbar , und finden bey der groben Unwiſſen⸗ 


— 
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heit, in der die meiſten ſteken, nicht ſtatt. Aber 
ſie ſind doch auch nicht die erklaͤrten Veraͤchter 
der Religion, die alle Bande derſelben abgeſtreift 
"haben, und ihr laut Hohn ſptechen. Wenn das 
gleich zuweilen die roheren unter ihnen thuu, und 
die abfcheulichiten ruchlofeften Läfterer Gottes 
und der helligſten ehrwirdigften Dinge find; fo 
balten- doch die mebreften ihre Religion dufferlich 
in Ehren, and üben fie Aus; aber immer nur 
‚fo, wie es unwiffende Jauner können, und nur 
fo weit, als es mit ihrem. Diebshandwerk ver⸗ 
traͤglich und zur ruhigen, ſicheren und gluͤkli⸗ 
chen Betreibung deſſelben dienlich iſt. Sie vers 
sichten Morgens und Abends, und ſonſt ihr Ges 
bet, und find zu dem Ende faft alle mit einem 
Roſenkranz verſehen. Sie beſuchen — oft ſo 
fleißig als ein anderer Chriſt, den öffentlichen 
Gottesdienſt, und warten dem ab, was man 
Andacht nennt. Mann fie beſonders gher ben 
Sonntag an einem Ort fich aufhalten, wo fie 
Keine Dieböwirthe haben: fo unterlaffen fie nie, 
* an biefem Tag in bie Kirche zu geben, um bep 
ihren Veherbergern allem uͤbeln Verdacht gegen 
‚fie vorzubeugen, Uber fie lauren dann während 
ihrer Andacht auf Gelegenheit, etwas zu erhas 
(den, und fehen mir Spionenaugen umher. An 
‚hohen Sefttagen, wo die Kirchen voll werden, 
und jedermann im Staat ericheint, Tomnien fie 


v 


\ 


— 
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recht eigentlich dahin, um Beute zu machen, 
Auch) finden fie fich fleißig bey MWallfahrten und 
Prozeßidnen ein: aber in gleicher Abficht. Sie 
beichten mit unverholenem Bekenntniß ihre bes 


gangene Diebereyen und communiziren pünktlich 
wenigſtens an Oftern, um die. Abfolution zu bes 


fommen, durch die fie dann ſich auf einmal aller 
ihrer Frevelthaten gntledigt glauben. Aber fie 
kommen oft geradezu von einem Einbruch zur 
Beicht, und haben vorber ſchon befchloffen ‚, wo 
fie fogleich nach ‚der Communion wieder einbres 
chen wollen. Ja fie machen fo gar die Religion 


"zum Werkzeug und zu einer Aushelferin ben ih⸗ 
“ren Diebereyen. Sie beten dfters ein Water Uns 


fer, oder Iafien Meffen leſen, und rufen irgend 
einen Heiligen an, damit ihre Unternehmungen 
ihnen gelingen, und ihre Einbrüche gluͤklich voll⸗ 
"zogen werden möchten. Sie thun oͤfters Geluͤb⸗ 
de, DE und das der Mutter Gottes oder einem 


| Heiligen zu Ehren zu thun, wenn fie Gluͤk has 


beu , oder wenn fie aus einer Gefangenſchaft 
‘und Gefahr, in die fie gerathen find, gluͤklich ents 
kommen wärden. Und wenn ihnen ihr Wunjch erfüllt 
wird : fo verfäumenfie nicht, ihr Gelübde zu bezah⸗ 


"Ten *)_und bereden fi) dabep ganz getroft, daß fie 


*) Die alte Juliane z. B. ließ das Marjenbild zu 
Lipferdingen von geſtohlenem kleiden. 


\ 


Religion der Jauner. 285 


| Gänfltinge des Himmels feyen, fo wie fe um der: 
aͤuſſerlichen gottesdienſtlichen Handlungen willen 
die fie begehen, ſich ;gemeiniglich feſt inbilden 
"ganz gute Chriften 5 ſeyn. 


Fünfzehentes Kapitel. 


Von der Sprache der Jauner. 


rn. 
\ 


Die Jauner Haben, ſo wie die Zigeuner, auffer 
der Landesſprache, noch eine andere und eigen: 
_thämliche , die fie die Senifche nennen. Sie bes 
dienen fich:. auch derfelben fehr haͤuffig. Schon 
in ihren unvermifchren, Geſellſchaften, wenn fie 
unter fih allein find, ‚auf ihren Ruheplaͤzen, auf 
ihren Saunerzügen, bey ihren jaunerifchen Unters 
wehmungen, auch in ihren Herbergen ‚mo fein vers 
daͤchtiges Ohr fie belauſcht, ſprechen fie eben fp 
viel und mehr jeniſch ald teutfch, aber hier nu 
eigentlich zur Uebung, und eine rechte Fertigkeit 
darinn zu bekommen, um dann wo es noͤthig 
iſt, defto vortheilhafteren Gebrauch davon mas 
chen zu fünnen. Denn bauptfächlich reden fie 
dieſe Sprache alsdann, wann fe unter fremden ’ 
| 


\ 
‘ 
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Leuten find, denen nicht zu trauen iſt, und wenn 
‚fie einander etwas geheimes zu -fagen haben, 
dasfie vor unzuserläßigen Perfonen ohne Gefahr 
einander in ber Landeöfpräche nicht fagen koͤn⸗ 
nen; wenn nemlich in Gegenwart anderer ein 
Diebftahl oder Einbruch oder irgend etwas, das 
die gemeinfchaftliche Sicherheit betrift, verabre⸗ 
det oder dem einen und dem andern Nachricht 
und Belehrung über. etwas dergleichen gegeben 
werden foll: wann mehrere mit einander aufges 
hoben, und in Gefängniffe abgeführt werden, 

wann fie in Einem Gefaͤngniß, oder zwar abge⸗ 
theilt, aber doch nahe bey einander liegen, und 
es darum zu thun iſt, ſich wegen der zu ergreife 
fenden Maßregeln und der beften Verantwortung 
zu berathichlagen und zu vergleichen, ımd einans 
der die dazu erforderlichen Notizen mitzutheilen, 
3. B.. einander zu fagen, woruͤber und wie fie 
verhört werden? was fie bey ihren. Verhoren guͤn⸗ 
ſtiges oder ungänftiged erfahren 2 was fie anges 
geben? wie fie gefprochen ?ie. Sie ſprechen 
aber in ſolchen Faͤllen das Jeniſche, um ſich 
nicht gerade dadurch verdaͤchtig zu machen, und 
zu verrathen, immer ſehr leiſe, fo daß der Ton 
der. Morte ihren Cameraden kaum hörbar. 
iſt, und es iſt mehr ein Murmeln, bey dem fie 
fich:gar nicht Anfehen geben, als wenn fie et: 
was damit ausdrüfen wollten, u wenden fie 
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fih bamit felten geradezu an ihre. Chmeraden, 
mit denen fie fprechen wollen, fondern kehren ſi ih. 
feitwärts von ihnen, fo daß ed gar nicht fcheint, 
als ob fie ſich mit ihnen unterredeten. Oft -Iafs 
fen fie, während daß fie mit einem Fremden oder 
Nicht: Jauner ſprechen, mitten im Lauf des Diss 
kurſes, ohne daß es diefer merkt, ein oder et⸗ 
liche Worte zwiſchenein fuͤr anweſende Camera⸗ 
den fallen, um ihnen dieß oder das anzudeuten, 
In Gefängniffen fingen fie.oft ihren , von ihneg 
getrenien, Mitverbaften den Verlauf ihres 
Verhoͤrs, und was fie ihnen fir ihr gemeinfchafts 
liches Beſte zur Nachachtung zu fagen haben, 
ig der JaunerSprache in Geflalt eines Bußlieds 
‚oder fonft eines religiöfen Gefangs vor, oft weit⸗ 
laͤuf, oft aber auch, wann ſi Fr nicht andere 
machen läßt, nur mit wenigen Worten: denn fie 
find für folche Fälle fo abgerichter, daß fie aus‘ 
wenigen Worten ein ganzes Verhoͤr abnehmen . 
Tonnen, Ueberhaupt haben fie in Anfehung jau⸗ 
nerifcher Angelegenheiten fo viel Scharffichtigs 
Zeit, daß ſchon ein Eurzer Winf pon ihren. Games : 
raden hinreichend iſt, ihnen eine ganze Reihe von 
Begriffen beyzubringen, und daß fie Togleich mers 
ten, was jene ihnen fagen wollen. 

In fofern leiftet ihnen ihre GefellſchaftsSpra⸗ 
che allerdings ſehr wichtige Dienſte. Sie kodn⸗ 
nen mit Huͤlfe derſelben, mitten unter Frem⸗ 


— 


\ 


\ . 


Sn 
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den, einander ungehindert und ſicher ihre Ge⸗ 
danken uͤber alle in die Jaunerey einſchlagende 
Gegenſtaͤnde mittheilen, ihre Plane entwerfen, 
ihre Operationen beſtimmen, einander: Nachrich⸗ 
ten geben, die für ihr Sach wichtig find, Ges 
fahren abwenden, von denen fie bedroht wers 
den, fi aus Verlegenheiten und Gefahren hers 


ausziehen, in die fie gerathen find, - Dft bes 
kommt einer in der Jaunerfprache Nachricht von 


einem Weberfal, dem er fonft nicht: enfgans 


| gen wäre: ſchon oft Bar einer durch dieſelbe 


Stoff zu einer guten Bertheidigung bey einer - 


.. Inquiſition von einem. Cameraben befommen, 


oder einem Cameraden gegeben, und ſich und 
ihnen Leben und Freyheit gerettet. Eben dieß 
aiſt unftreitig die Urfache, daß fie fie dieſelbe fich 


— zu eigen gemacht haben, daß fie fo forgfältig 


unter ſich zu erhalten fuchen, daß fie fi) mie 


ſo viel Eifer darian üben, und, wie oben bes 


‚merkt worden, auch ihre Kinder ſchon von zars 


en Jahren an, in- derfelben aufe forgfältigfe 


unterrichten. Und fchon in diefer Hinficht vers 
"dient fie allerdings eine nähere Aufmerkſam⸗ 
keit,  Unterfuchung und Belanntmahung. Es 
müßte ‚zur Auftreibung der Jauner, zur Vers 
wahrung gegen ihre Angriffe, zur Erleichtes 


‚rung der JInquiſitionen, zu deſto befferer Be⸗ 
wahrung der Verhafteten ſehr viel beytragen, 


wenn 











x 


\ 
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- wenn fte- binlaͤnglich befaint wäre. Der Raum 


diefer Abhandlung erfaubt, mir aber hier feine 
ausführliche Darftellung derſelben. Ich ſchraͤnke 


mich alfo blos auf das ein, was noͤthig iſt, um 


einen allgemeinen Begriff von der Natur und _ 


Beichaffenheit diefer Sprache, von ihrer Eigen⸗ 


heit oder Verwandtſchaft mit andern, und vor... 


ihrer wohrfcheinlichen Entftehung zu befommen, 
Ich will zu dem Ende - zuerft Proben von ders 
ſelben theild in einzelnen Wörtern, theild in eis 

\ nem Heinen Auffaz Itefern, und. ſodann uͤber 
dieſelbe einige Bemerkungen, die ſich hieraus 
ergeben, beyfuͤgen. Zr 


Neo, 0 Bopill, F 


Gever ,Mann. Bais, Hauß. 
Kis, Beutel, Gelb, Sakim, Mefler 
Kohluf, Hund. Kotem, Kind. 
Kon, Gut. RKazuf, Schlaͤchter. 
Som, Tag. Kochum, Dieb, 
Keſuv, Silber, Dakum,t Stat, Ort⸗ 
Lehem, Brod. ſchaft.* | 
Fam, Wein. Kais, Leben. 

| Share, Wald. Schmier, Wache. 
Malboſch, Roi- Leile, Nacht. 


Malves, Camiſel. Mejum, Waſſer. 


Zuſim, Pferd. Dates 1 j entatie & Fu 


Kaſſer, Schwein, Makoles 
\ x 


—— 
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Maker , bekannt. 
Yufcher , reich. 

Matiberen, , reden, 
Achlen, eſſen. 3 
Holchen, lauffen, gehen. 

Nro. 2. 

Feneter, Fenſter. 
Montane, Berg. 
Mammere, Mutter. 
Parlen, reden. 


Grandig,groß,ftark,viel.. . 


Nro, 2. 
Strade, Strafe 
Latſche, Mic. 

Nro. 4. 
SForena, Meel. 
Yommerling, Apfel, 
Patris, Vater N 

\ , 

Nro, 5, 
Sat, Feuer. 
Tſchor, Dieb, 
Schikſe, Mädchen, Beys 
ſchlaͤferin. 

Buſchge, Piſtol. 
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Balo, Schwein. 
Gachene, Henne. 
‚Nro, 6, ° 
Roft, Eifem - 
Kupfer, Heu. 
Spiznafe, Gerfte, 


Floͤßling, Fiſch. 


Regieren, binden. 
Schupfen, thun. | 
Krankmachen, gefangen⸗ 
nehmen. | 
Zopfen , nehmen 
Derdupfen, erftechen - 


Schmieren, hängen. 
Ausfegen, auspeitfchen, 


Schwächen‘, trinken. 


«nulnup 


Nro. 7, 


.. Slanzer ‚ Stern. 
- Hizling, Sonne, Ofen. 


Sloßart, Wafler. - 


E Rauſcher, Stroß. 


Stieling , Birn. | 
Haarhogen, Rindvieh, 

Strauber, Haar. 
Roͤthling, Blut. 
Scheinling, Aug. 


J 
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Muffer, Maſe. Nille, Narr. 
Trittling, Su Oltriſch, alt. 
Meißbire, Ey. -  -- Schönngele, arbeiten, 
"Blättlen, mit garten Kaſpern; betruͤgen. 
ſpielen. Bauſen, fuͤrchten. 
— Konigen, kauffen. 
Nro. 8. Joſten, liegen. 
Maͤrtine, Land. Schmuſen, ſagen. 
Sprunkert, Salz. Zegemen, ſchwazen. 
Relling, Erbſe. Nieſchen, ſuchen. 
Stebet, Baum. Keklen, tragen. 
Rande, Sak. Nilklen, tanzen: 
Schlaune, Schlaf. Talchen, unibringen. 
Flebbe, Briefe Telleren, raͤdern. 


Brisgg Sefhnifter Beſtieben, bekommen. 
Grunerey, Hochzeit: Schaberen; graben, aus⸗ 
Pfiffes, Handwerks⸗ brechen. 


purſch. Nopeln, beten. 
Nelle, Galgen. — J 
Ripſe, Kirchweih. "Nrog . 
Hanſel, Trog. Elemier⸗, Schuͤhe. 


Surhanſe, Zwiebel. Sochter, Kramer · 
Launiger, Soldat.’ Lek, Gefängniß. 
Glaffe, Flinte, Gewoͤhr. Serf, Feuer. 
Kerum, Degen. Dalma, iaſa 
Beger, Tod. Mette, Bett. 
Shwäder ; Darf. Fede, Herberg · u 
Schrende, Stube. Sore, Waare. 
T 2 


\ 


Nr 
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Koler, Hunger. 


Polter bais Wucht⸗ Senz, Hat 
Mafinfhwerchör) hauß · Hamore, Händel, Lerm. 


Muke, Haußarme. Balderle | Geilt, Ges 
Lafune, Mund, 


Schuberlef ſpenſt. 

Kolerig, hungerig. 

Schode, einfältig. 
. Rafer,, Iüderlich, falſch. 
Gate) ana Bekanum, daher. \ 
Moos 7 Weib. Schabolen, theilen. 
Kibes, Kopf. Kibeſen, enthaupten. 
Bonum, Mund. Steken, geben, fagen. 
Feme, Hand. Muffen, riechen. 
Zinfe, Name, Zeichen. Kaporen , umbringen. _ 

Auffchrenten , aufma⸗ 

Schabol, Theil. “chen. . J J 
Balar, Dorf. Wegen, ausraͤumtn. 


Blaͤſe ⸗ ‚Wind, 
Sefel, Kotde, 


Die Kochem ſcheften ¶ Die Jauner find ſchlim⸗ 
ſchovel Gaſche. Ste 30 me Leute. Sie nehmen, 
pfen, wad fie beſtieben. was ſie kriegen. Siebre⸗ 
Sie ſchaberen bey der chen des Nachts in die 
Ratte ‚in. ifitteren und Haͤnſer, und leeren die 
feegen die Schrenden, Stuben, Kammern und 
Klaminen und Hanſel. Käften aus. Einige gen 
Einige; hboichen auf ben anf Märkte, und 
Gſchok, und dſchornen ſtehlen den Kraͤmern die 
den Sochtern die Sore. Waaren. Oder ziehen 


Oder zopfen den Gaſche den Leuten das Geld 











Einiges der Jansen 


das Kid aus den Rande. 
- Einige holchen mit Se 
ling auf der Maͤrtine, und 
Yafperen ben Gaſche. Es 
ſcheften grandig in der 
Kaͤfer Martine. Sie ach⸗ 
len und: ſchwaͤchen gern 
200, und niklen grandig 
in den Baiſer. Wenn fie 
grandig Kis icheften, fo 
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aus den Tafchen. Ein 

nige lauffen mit Are, 

neven auf dem Land, und 
betrügen die Leute. Es 

giebt ihrer·ſehr viale in 
Schwaben · Sie eſſen und 
trinken gern etwas Gu⸗ 
tes, und tanzen oft in den 
Wirthshaͤuſern. Wann 
ſie viel Geld haben, ſo 


ſchefts gleich duttere. Es iſts gleich weg. Sie fuͤh⸗ 
rodeln alle Schikſen, die ren alle ihre Beyſchlaͤ⸗ 
ihnen Gachene und Gane feniimen mit ſich, die ih⸗ 
und Achelſore aufmStra: neu Huͤhner und Gänfe 
de dfchornen, und ihre und andere Eßwaaren 
Waider buflen. Kiſtig unterwegs ftehlen,. und . 
ſcheften fie anfın Flach ihr Gepaͤke tragen. Oft 
um ein Sal, und ſchmu⸗ ſezen ſie ſich auf demFeld 
ſen und ſchmollen gran: zuſammen, und plaudern 
dige Schieden. Kiſtig und ſcherzen viele Stun⸗ 
holchen ſie zu den Ko⸗ den lang. Oft kommen 
chum baiſer, ſchabolen ſie bey ihren Diebswir⸗ 
den dSchorn, und lofchos then zuſammen, vertheis 
ren, wo etwas zu dſchor⸗ len da ihren Raub, und 
nen fcheft, und wo Kam: fragen nach, wo ed etwas 
merufche ſcheft. Kiftig zu ftehlen giebt, und wo. 
holchen Niefcher, und zo⸗ ihre Cameraden find, 
pfen fie Tranl, Kiſtig Bft. Tommen ꝓloʒlich 


J 


N 
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‚aber machen fie fchiebes. Streiffer und nehmen fie 
In der Leke ſchaberen fie gefangen. Dft aber mar 
grandig aus, und wenn chen fie fih aus dem 


man fie inVerlenz zopft; 


fo zegemen fie lau, aber. 


ein oferer Schienfel ma: 
locht durch feine Schmu- 


ſereyen, daß fie grandig 


gegemen. Wenn ihre 
Maflematte maker wers 


- den, und fie kneiſſen, daB 


fie kapore holchen; - fo 
beftieben fie eine gggn- 


dige Bauſer, aber fie 


begeren fchovel, Ihre 


Staub. Sin der Gefan: 
genfchaft "brechen fie oft 
aus, und wenn man fie 
ins Ver hoͤr nimmt: fe 
wollen- fie nichts geſte⸗ 
ben, aber ein geichifter 
Beamter macht, baß fie 
mit der Sprache heraus 
gehen, Wenn ihre Dieb: 


fähle bekannt, und fie 


inne werden, daß fie dag 


‚Leben verlieren follen ; fa 


Flach. 


oo 


der Jenifgen Sprache vom: Koſtanzer⸗Hanß ver, 


Kammeruſche holchen kommen fie in große 


— 


auch, wenn fi ie talcht Angſt, aber fie fterben . 


- werden , und nopeln ſchlimm. Ihre Camera 


grandig giel für die Ges den kommen auch dazu. 
ſchnierten. 
pfen ſie ſie von der Nelle, werden, und beten viel 
und verſchaberen ſie ins fuͤr die Gehaͤngten. Oft 
nehmen ſie ſie auch vom 


vergraben fie imgeld. *) 


b) Mehrere Wörter und Auffäge fommen in der, 
"1790. herausgekommenen, wahrhnften Entdefung 


m 


Kiftig 30: wenn fie Hingerichter - 


- Galgen herunter, und 
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Schon eine fluͤchtige Betrachtung diefer Woͤr⸗ 
ter und des, denſelben angehängten, Aufſazes 
Yehrt - was ſich auch voraus erwarten ließ- daß 
die Jaunerſprache feine originelle und ſelbſtge⸗ 
ſchaffene, ſondern eine abgeleitete und im Grund 
keine andere iſt, als die, welche man unter dem 
Namen der Rothwelſchen kennt. Offenbar find 
die Woͤrter Nro. 1. aus dem Juͤdiſchen oder 
Hebraͤiſchen, Nro. 2. aus dem Franzbfifchen, 


Nro. 3. aus dem Italieniſchen, Nro. 4. aus 
dem Lateiniſchen, und Nro. 5. aus dem Zigeus - 
nerifchen genommen, bie und Da mit einer klei⸗ 


. nen Deränderung in der Nusfprache und haupts 
fächlich in den Endungen. Aus dieſen Spras 
chen ift alfo die Jeniſche oder Jauneriſche zus. 
fammengefezt, doch nicht aus allen mit gleichem 
Verhaͤltniß. Aus der Franzdfifchen und Zigens 
nerifchen enthält fie nur wenige Wörter, aus 
der Tstalienifchen und Lateinifchen noch wenigere ; 
eine Menge hingegen aus der Juͤdlſchen oder 
Hebraͤiſchen. Den meiften Stoff aber bat fie‘ 
aus der Teutſchen. Aus diefer find nicht nur: 
die Verbindungs⸗ Huͤlfs⸗ und. BeyWoͤrter, fonz 
- dern auch ungemein viele Nenn: und Zeit Woͤr⸗ 
ter entlehnt, nur haben die meiſten der leztern 


der es aber bin und wieder an gichtizteit und Ge⸗ 
aauigkeit fehlt. 


. 


7 
* 


296 Fuͤnßehendes Kapitel., 


\ 
neue Bedeutungen befommen. Beyſpiele bavon 
find Nro. 6. Und dann iſt auch die Dellinar 
tion, Eonjugation und Eonftruftion in der Jau⸗ 
nerſprache ganz nad) "der Teutſchen geformt. 
Mehrere Wörter kommen zwar auch in berfelben 
vor , weldye in Keiner andern Sprache gangbar, 
und mithin wohl eigene Erfindung ber Fauner 
find: aber fie, haben daun doch ihren Grund in 
der Teutfchen , find nach der, Analogie derfelben 
gebildet, ung entweder von der Natur des Ges 
genſtandes, - dem fie bezeichnen, bergenommen, 
wie z. B. die Nro, 7. oder ohne diefen Bezug 
willkuͤhrlich erſonnen, wie die Nro, g. Der 
Anhang Nro. 9, enthaͤlt noch eine Heine Samm⸗ 
lung von Wörtern ohne Ra cht auf ihren Ure 


ſprung.) 


Es iſt auch ſehr natinich, daß die Jauner⸗ 
ſprache gerade aus den angefuͤhrten, nach dem 
bemerkten Verhaͤltniß, zuſammengeſezt und nach 
der Teutſchen geformt iſt. Denn es fanden ſich 
unter den Jaunern immer balb mehr bald we⸗ 
nigere Franzoſen, Italiener und Studenten, die 
das Rateinifche verfiundeh. Cie hatten mit deu 
Zigeunern, wenn fie gleich mit ihnen nie fich 
in gefellfchaftliche Vereinigung einlieſſen, doch 


haͤuffigen Umgang, und Verkehr. Insbeſondere 


aber flunden fie, von. je her mit Juden in einer 


wichtigen Verbindung, indem dieſe theilß felber 


- 
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Januer waren, weldjer Fall in deu älteren Zeis 
ten noch haͤuffiger vorfam, als jezt, theils- die 
geftohlenen Waaren ihnen meiftentheils abkauf⸗ 
ten. Die Jauner wurden alfo mit den Spra⸗ 
chen aller diefer Fremden bald mehr bald wenis 
niger befaunt, und dann brachten es die Um 
fände mit ſich, daß, wenn fie eine befondere 
von der Landeöfprache verfchiedene Geſellſchafts⸗ 
ſprache ſich bilden wollten, fie jene fremden Spra⸗ 
chen dazu benuzten, und ſolche mit ihrer Mutters 
fprache verſezten. 
Und das Beduͤrfniß, eine foldhe eigene Spra⸗ 
ſche zu ihrer Sicherheit zu haben, mußten fie. 
wohl bald fühlen,. wenigfiens den großen Mur 
zen davon für ihr Diebsleben einfehen; und . 
- eben fo bald mußte es ihnen auffallen, wie taugs ° 
Ulich, befonders. die jädifche Sprache, als die am 
wenigfien bekannte, zu diefer Abficht fen. Sie 
ergriffen alfo mit großer Frende die Gelegenheit, 
die fich ihnen darbot, fich ein eigenes Commu⸗ 
nifationsmistel zu fchaffen. Gie nahmen aus 
der jüdifchen , zigeunerifchen , frangdfifchen ꝛc. 
"was Ihnen entweder gelegenheitlich, oder durch 
ein gewiſſes Studium, davon befannt wurde, | 
und was fie für gut bielten, und brachten es 
allmaͤhlig unter fich in Umlauf. Weil fie aber 
jene fremden Sprachen nicht fo weit kennen lern: 
ten, um fich über alled, dariun ausdruͤken, und 


4 
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andern fi ch unverſtaͤndlich machen "au: -Annen > 
vielleicht auch. fie nicht fo weit lernen ‚mochten ; 


ſo halfen fie fich auf dem fürzeften Weg damit, 


daß fie theils felber verfchiedene. neue Mörter 
fi) ſchuffen, theild die erlernten fremden Vo⸗ 
kabeln nach dem Geift der ihnen geläufigen 
Mutterfprache deklinirten, fonjugirten, kouſtruir⸗ 


ten, theild die, Wörter und Redensarten der - - 


lezteren ihrer Bedeutung nach fo weit ummobels 
ten, als noͤthig war, um die Luͤken auszufüllen, 
und fich eine eigenthiimliche vollftändige Geſell⸗ 
ſchaftsſprache zu bilden. 

Man darf ſich denn aber doch dieſelbe nicht 


als vollſtaͤndig im ſtreugeren Verſtande vorftels 


len: ſie iſt es nur verhaͤltnißmaͤßig, fuͤr den 
Gebrauch, den die Jauner von berfelden ma» 
hen. Denn für gewiffe Gegenftände, die vor⸗ 
nemlich in die Jaunerey einfchlagen, hat fie 


zwar faft eben den Reichthum, der andern Spra⸗ 


chen eigen ift, fo daß man ſich darinn über Eis 
ne Sache auf drey und viererley Art ausdruͤken 
kann; aber für Dinge, die mit Jaunerey und 
dem gemeinen Leben Feine Verbindung haben, 
ift fie auuſſerſt arm, umd für eine Menge von 
Gegenftänden bat fie gar Feine befondere Und 
druͤke, wie z. B. file Zahlen. 


Ste ift auch mehr als andere Sprachen, Vers 


aͤndcrungen unterworfen. Es werben intmer vier 





! 
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le neue Woͤrter in dieſelbige Aufgenommen; und 


andere kommen dafür in Abgang. So halh 
nemlich eines oder das andere unter den Buͤre 
gern zu bekannt iſt; ſo wird es nicht weiter 
oder hoͤchſt ſelten gebraucht, und ſtatt deſſelben 
ein anderes geſchaffen. So kamen zur Zeit des 
Koſtanuzer Hand mehrere neue Wörter auf, wels 


he bey den älteren Sannern nicht gewähnlich 
- waren: und deßwegen iſt die 'Saunerfprache, 


ſelbſt in den verfchiedenen Bezirken Schwabeng; 


ſich nicht durchaus gleich. 9) *. 


\ 





Auffer ver Wortfprace vahen bie Jaunet 


| auch eine ‚Seichenfprache, deren fie fi in Fäls 
den. bedienen, wo die MWortfprache nicht anmwends 
bar if. Sie befteht theils in gewiffen Gebaͤr 
den und koͤrperlichen Bewegungen , --theild Im 
Gebrauch gewiffer Charaktere. Die von. der. er⸗ 
fien Art gebrauchen fie alsdann, wann fte in 
den Händen ‚von Seinden find „ die fie. genau 


) ueberhaupt giebt es in Tentſchland verſchiedene 


Abartungen derſelben. Anders ſpricht ſie der Jau⸗ 
ner am Rhein, anders der in Franken, anders 
der in Sachſen; doc erſtrekt ſich dieſe Verſchieden⸗ 
beit, wie bey verſchiedenen Mundarten anderer 
Sprachen, meiftens nur. auf einzelne Wörter und 
Medensarten, und der Hauptſtoff iſt in allen Prer 
vinzen Teutſchlands einerey .  -— =... 


IE 


Ban 


- ‘ . 
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besdachten, und wann eine Seife herricht , die 
fünen- kein SYauner : Gemurmel verftattet „ alſo 
hauptſaͤchlich bey Verhören. Hier ſprechen ſie 
Mit Bliken, mit Bewegungen ber Hände, mit 
Stellung der Fuͤſſe. Wollen ſie z. B. einem Ca⸗ 
meraden ſagen: er ſolle ſchweigen, und ſie re⸗ 
den laſſen; fo fahren fie mit der Hand unten 
am Mund herum. Wollen fie einem andeuten, 
ex ſoll fie nihe verrathen ;. fo ſehen ſie ihm ernſt⸗ 


- haft und feharf ind Geftcht. - Ihre Zufriedenheit 


mit dem; was Andere geredet haben, geben fi fie 

durch Niken mit den Augen, ibre Unzufrieden⸗ 

heit mit gerunzelter Stirne zu erkennen. 
Durch Charaktere theilen fie fi & einander 


| alsdam mit, wann ſie von einander entfernt 


find, und gewiſſe Nachrichten einander zu ge⸗ 
ben haben. Fuͤr dieſen Fall hat nemlich beyna⸗ 


he ein jeder Jauner ein gewiſſes Wappen oder 


einen Zinken, wie ſie es nennen, das er ſi ch/ 
felber nad) Belieben bengelegt bat, und das ben 
übrigen ald das feinige befanut iſt, 3 B. ein 
Pferd, ein Schwerdt, einen mit einem Sail 
ummwundenen Ralf, u. ſ. w. Vermittelſt dies 
ſes Zinken benachrichtigen ſie einander von dem 


Ort oder der Gegend ihres Aufenthalts, und 


zwar auf folgende Art: Sie mahlen ihren Zin⸗ 
ken, mit einer Kreide oder Kohle, oder einem 


Bleyſtift entweder an die Wohnſtubenthuͤre des 
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Wirthshauſes, in welchem fie waren, ober der 


gendwo auſſen an daſſelbe hin, oder ſchneiden 


ihn in einen Balken des Hauſes, oder auf dem 


Feld in einen Baum ein, oder zeichnen ihn da, 


wo ſie vermuthen, daß ihre Cameraden hinfoma 
men werden, auf den Straffen- in. Staub oder 
Koth, und des, Winters in Schnee. | Wollen 
fie ihren Gameraden nur ſchlechweg anzeigen, 
daß fie in der Gegend ſind; fd, zeichnen ſie wei⸗ 


ter nichts, als ihr bloſes Wappen irgendwo in 


der Nähe Hin. Iſt. 3. B. einer 2 nach einer 


langen Abweſenheit in der Schweiz; oder ſonſt 


wo, wieder auf dem Schwarzwald angekommen ; 


⸗ 


fo macht. er. feine Ankunft, auf, die angeführte 


Art bekannt. Oft beſcheiden ſich zween, wenn 


fie ſich wegen mondheller Nächte, Die ihnen kein 
‚ne Einbrüche verflatten, von einander trennen, 
auf die Zeit des Meumonds, wo fie wieder thaͤ⸗ 


tig ſeyn fünnen, an einem beſtimmten Ort, und 
derjenige, welcher zuerft ſich da einfind't, ſchreibt 
der getroffenen Verabredung gemäß, feinen Zin⸗ 
ken irgendwo in der Naͤhe bin, und belehrt das 
durch den andern von feinem Dafeyn. Wollen 
fie Hingegen ihre Cameraden benachrichtigen „ 


wo fie von da odet dort aus Hingereißt ſeyen? . 


and mit welcher Gefellfchaft ? fo hängen fie au 
ihe Wappen noch weitere Charaktere au. Sie 
Machen nemlich an denſelben hin einen- mSuic, 


— 
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der mit dem Weg, den fie genommen, gleiche 


"Richtung hat; und nach diefent Verhaͤltniß ent⸗ 


weber gerad‘ oder Frumm iſt, entweder rechts 
ober Links ſich Hinzieht. Hat einer z. B. einen 
ulmmundenen Ralf zum Wappen, und geht der 


Weg, den er denommen, rechts; fo zeichnet er 


daſſelbe ungefehr auf folgende Art Hin: 


r»% ” — 
. . 

x \ J 

Rn ., - 
2 

23 .’ j - - 


, 7° Hat er Gefellſchaft bey ſich ſo beſchreibt er 
bie Perſonen, aus denen fie beſteht, nach ih⸗ 


rem Geſchlecht und Alter, und nach ihrer Zahl 
und Verbindung, durch neue Charaktere, die au 
dern wegweiſenden großen Strich oben und un⸗ 


ten angebracht werden. So viele Männer das 
bey find, fo viele Striche mit ‚Halten fest er 


oben auf die große Linie bin‘, und der, welcher 


zunaͤchſt am Wappen fteht, zeigt allemal: ihn 


felder an. Go viele Weiber fich bey -ihmt bes 
finden, fo viele ähnliche Striche haͤngt er anten 


"an, und find unter den obigen, Mätiner oder 
Benfchläfer von ihnen: fo werden ihre Striche 
mit jener ihren in Eine Linie geſezt. Seine eis 


genen Kinder, wenn er foldye bey ſich hat, den⸗ 
tet er mit runden Strichelchen oberhalb der weg⸗ 


| weifenben Linie + fremde Hingegen mit ähnlichen 


\ - 
⸗ 
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Strichelchen unterhalb derfelben an. 3:8. nache 
ſtehende Figur zeigte au, va. er mit feiner Bey 
fehläferin,. 2, Sameraden, 2. Weibsperſonen, wo⸗ 
pon die eine Beyſchlaͤferin von dem einen Came⸗ 
raden fep, mit zwey eigenen und zwey Freuden 
Kindern rechts abgereißt ſey. 





Der Strich a bedeutet den Jauner, dem das 
Wappen zugehoͤrt; der mit demſelben zuſammen⸗ | 
Laufende Eric b feine Goncubine ,'c einen Ch: 
meraden, deine mit Ihm nicht verbundene Jau⸗ 
nerin, e und f ein anbered JaunerPaar/ g und 
h die Kinder des Jauners, deffen das Wappen 
iſt, i und K die Kinder eines andern. % 5) 

Charaktere diefer Art findet man auf dem 
Schwarzwald in Menge, fo wohl an Häufern 
‚als an Bäumen, eingefihnitten, und wenn fie 


-- 9) Schoy in aͤlteren Seiten bedienten fie fi folder 
Zeigen zur Benachrichtigung ihrer Cameraden: 
. OR waren diefelben damals etwas verichieden von 
den angeführten, f. dad 1728. zu endwigsburg her⸗ 
aqusgekommene Jaunerverzeichniß, wo ſich auf dem 
Dritten Blatt ein Abris eines aͤlteren Zelchen fiu⸗ 

et. 


t 
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gleich nicht. allemal den abgezielten Nuzen has 
ben, weil fi iu Anfehung der Zeit, da fie bins 
gezeichnet worden , nichts Zuberläßiges aus der 
Beſchaffenheit derfelden abnehmen läßt, und 
man alſo fich nicht fo ſicher darnach richten 
kann: fo dienen fie doch. nicht felten’ dazu, :daß 
die Jauner einander auffinden. Sie haben auch, 
um Verwirrung und Hintergehung durch der⸗ 
gleichen Charaktere zu verhüten, es uhter ſich 


zum Geſez gemacht, daß keiner des andern 


Wuappen führen darf; und jedem iſt das, Seini⸗ 

ge heilig. Ee ſieht es als perfönliche Beleidis 
gung an, ‚wenn man daffelbe befchimpft- ein - 
Gall, der mehrmalen unter ihnen vorfommt, 
Denn oft läßt einer bie Feindſchaft, die er ge⸗ 
gen einen andern hat, dadurch aus, daß er 
Abm den Zinken ſchniert, d. h. daß er irgend⸗ 
wo einen Galgeny hinmalt und ſein Wappen 
daran hängt. — Manchmal geichieht dieß auch 
aus blofem Muthwillen, aber allemal verurs 
ſacht es die rachſuͤchtigſten Verfolgungen und 


blutigſten Haͤndel, wenn der Thaͤter an den Tag 


. Iommt, auf deſſen Entdekung der aufgebrachte 
Beſchimpfte hizig ausgeht. 

Kann oder mag einer irgendwo die Ankunft 
eines Cameraden, von dem er gewiß weiß, daß 
er nachkommen werde, nicht abwarten; ſo zeigt 
er ihm den Weg, den er genotamen, au kurz⸗ 

weg 
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weg damit an, baß er. an einem Plaz auf der 
Strafle, an den ber Erwartete hoͤchſt wahrfchein« 
lid) kommen wird, einen friſch abgehauenen 
Zweig hinwirft, und auf die Seite, wo er abs 
gehauen werden, einen länglichten Stein, mit 
der Richtung feines fpizigen SCheild nach dem 

genommenen Weg, ‚hinlegt. ' 


’ 94 3 
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Sechzehendes Kapitel U 
Von den Kennzeichen: den, Jauner. 





* > | .I 

Es mäßte zur: Nusfundfehaftung., Beyfahung 
and Ausrottung: der Jauner ungerhein viel beys . 
tragen, wenn ed gewiffe unträgliche Merkmale 
gäbe, an welchen man fie mit Zuverlaͤſſigkeit ers 
kennen koͤnnte. Aber fie Haben fchlau ‚genug das : 
für geforge., felche möglichft von ſich zu entfers : 
nen, und alles au ſich zu verwiſchen, was fie 
kenutlich machen vkdnnte, wie das achte. Kapitel 
zeigt: | 6 I 

Indeſſen fehlt es doch nicht ganz an Zugen, 
durch die ſie ſich, wo nicht durchgaͤngig und im⸗ 


⸗ 
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mer, doch zum Theil und zu gewiſſen Zeiten, 
einem aufmerkſamen Beobachter verrathen. 

Sie haben nemlich in ihren Minen, und in 
ihrer Kleidung, etwas ganz eigenthuͤmliches. 
Die allgemeine. Bemerkung, daß der Charatter 
eines Menſchen ſich auf irgend eine Art in ſei⸗ 
nem Geſicht ausdruͤke, techtfertigt ſtrh auch am. 
ihuen als wahr. Ihre Gebaͤrden und Blike zeich⸗ 
nen ſich durch eine gewiſſe Wildheit und Unfäs 
tigkeit, und durch verfiohlene Beobachtung frem⸗ 
der Perſonen aus, die ihnen unter die Augen 
kommen. "Wenn z. B. jemand in eine Stube . 
tritt, in. welcher Jauner find; fo beſchauen fie 
ihn blijſchnell vom Kopf Di8-auf die Fuͤſſe, wen: 
den dann plözlih mir einer gewiffen vorfichtis 
gen Schüchternpeit wie ſie ſich bey Leuten von 
boͤſem Gewiſſen aͤuſſert, ihre Blike ſeitwaͤrts, 
unmr den ſeinigen aus zuweichen, und fo bald fie. 

es. unbemerkt Idnnen, ſehen fie Ihn wieder trefs 
fend auf Augenblike an. Dieſes Spiel wieder⸗ 
holen ſie belonders, wann ber auftretende. Frem⸗ 
de wichtig fuͤr ſie zu ſeyn ſcheint, inehreremale; 
und es charakteriſi rt den Jauner ſo ſicher, daß 
fie ſelber einander ſogleich daran erkennen, wenn 
ſie auch einander in ihrem Leben noch wie. geſe⸗ 
hen haben. Man darf alſo immer einen Mens 
ſchen, den man auf einem ſolchen Spiel mit 

Bliken ertappt, für hoͤchſt verhächtig halten, ber 
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ſonders wenn auch ſein Anzug damit überein u 


flimmt, 

Denn auch diefer hat bey Jaunern meiſtens 
etwas eigenthuͤmliches. Er iſt ſelten ſo beſchaf⸗ 
fen, daß er zu ihrem vorgeblichen Stand, und 
ein Kleidungsſtuͤk zu dem andern paßt: ſondern 
da er faſt immer aus geſtohlener Waare beſteht; 
ſo iſt er gewoͤhnlich ſehr buntſchekigt zuſammen⸗ 
geſezt, und faͤllt manchmal wuͤrklich ins poſſier⸗ 
liche. Gutes und ſchlechtes, koſtbares und all⸗ 
taͤgliches iſt da abentheuerlich zu einem Ganzen 
vereinigt. Oft trägt einer unter einem groben und 
halbverlumpten Kleid, eine feine faft nagelneue 
Weſte; oft unter einem guten Ueberrok von modi⸗ 
ſchem Schnitte, baͤuriſche Beinkleider; zoftſ ammtene 
Beinkleider bey einem baͤuriſchen Kittel und ganz 
zerriſſenen Struͤmpfen und Schuhen; oft einen feis 
nen Hut und ausgeſuchten Stok bey der gemeinſten 
Kleidung. Mat fieht vorgebliche Kepler, Scheerens _ 
ſchleiffer, Zirfelfchmibe ic in ſchwarzem Habit, 
mit bordirten Weſten und einer oder zwo der ſchoͤn⸗ 
ften Sakuhren, und Weiber bey einem übrigens 
ganz niittelmäffigen oder gemeinen Aufzug mir 
goldenen oder andern Öhrengehängen,, die fie 
überhaupt fehr häufig tragen. Faſt immer ftiche 
irgend ein Theil ihres Anzugs gegen den andern, 


und dann auch bey den koſtbar gefleideten ir 


Auborul, ihre Mundart und ihre Manieten gegen: 
u 2 


- 
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| | ihren Anzug, auf eine ungerobhnliche und aufs 


fallende Art ab; und fo wie fie auch hieran eins 
ander faft gleich auf den erften Anblik erkennen; 
fo geben fie damit auch gegen Bürger und Ins 
quifitoren Bloͤſſen,, die ſich vortreflicy gegen fie 


benuzen lieffen, wenn man mit mehr Sorgfalt 
dafauf achtete. Zwar iſt freilich weder diefes 


noch das vorhergehende Merkmal von der Art, 
daß man fie einzeln ohne andere und weitere 
Data geradehin fir entſcheidend — . und denjenis 


gen, an welchem man das eine oder das 'andere 


"oder beyde zugleich entdeft, bloß darauf hin für 
‚einen Jauner nehmen dürfte, aber fie führen 


doch Immer auf eine Spur, bie man weiter vers 


folgen kaun; und fie koͤnnen, wenn man andere. 
- Umftände und wahrfcheinliche Beweife damit ver⸗ 
bindet, doch wohl dazu dienen, manchen vers . 


borgenen Jauner zu entdeken, ihn zur Haft zu 
bringen, und bey Verhoͤren ihn eher zu entlars 
ven. In fofern find fie immer von einigem Bes 
lang, fo daß es ſich der Mübe -wohl verlohnt, 


fie auszuzeichnen, und das Publifum darauf 
aufmerkſam zu machen. 
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Bon ihren Gluͤksumſtaͤnden und Schikſalen. 


— — | 
Sn ‚eines Menfchen. Leben find die Zuftände fo 
verfchieden „ ſo fonderbar gemifcht, fo fchnell abs 
wechfelud, wie in dem Leben eines Jauners. 
Haft uͤberall grängen in. demfelben Ertieme an 
einander. Reichthum und Armuth, Ruhe und 
Arbeit, Sicherheit und Gefahr, Freyheit und 
Gefangenſchaft, Luſtigkeit und Schreken, Gluͤk 
und Unglät berühren da einander fo nahe, fols 
gen fo oft und fo ſchnell quf einander, daß auch 
dadurch die Jauner eine, ganz eigene Gattung 
von Menfchen werden. 
Heute haben fie alles im Ueberfluß , Geld, 
Kleinodien, Lebensmittel die Menge: morgen leis 
den fie an allem Mangel, haben nicht deu Hels 
ler im Beutel, und nicht einen Biffen Brods vors 
raͤthig. Heute ziehen fie im, ‚properfien Anzug, 
wie die vornehmften Herren, auf, tragen Ringe, 
Uhren, ſilberne Schnallen, ꝛc. morgen geben fie 
In den fchlechteften und ſchmuzigſten Kleidern, 
oft ganz mit Lumpen bedekt. Heuer ſezt ſich 
einer auf den Poſtwagen, und beſucht mit einem 


x 
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Silberkram die Meffen: uͤber's Jahr zieht er als 


- Bettler umher. Jezt liegen'fie Tage lang un⸗ 
thaͤtig und muͤſſig in ihren Herbergen und auf 
ihren Seperpläzen ; dann ftehen fie zu einem aus 
geſtrengten Gefchäft zu einer muͤhvollen Unters 
eu auf, den der ſie alle ihre Kräfte aufs 

Dieten, alles Ungemach auöftehen müffen; und 
‚wandern mit forcirten Wärfchen wie Eilboten 


Tag und Nacht von einer Gegend in die, andere. ” 
Jezt find fie ganz unangefochten, und wandeln 


fiher umher; es zeigt fich lange Fein Zeind, der 
fie beunruhiget: fie baben das luſtigſte Leben, 
tanzen, ſchmauſen, fingen. Pldzlich erhebt ſich 
Gefahr, Streiffer ruͤken wider fie aus, fie were 
‚ den überall verfolgt, müflen fich aus einer Revier 
in die andere flüchten, fehen ſich faft nirgends 
mehr ficher, und Noth und Schrefen umringt fie. 
Hent genieffen fie die ungebundenfte Freyheit: 
fie Tonnen bin wo fie wollen, koͤnnen thun was 
ihnen gefällt, Morgen find fie in einent finftern 
Kerker eingeſperrt, liegen in Ketten gefchloffen, 
und find faum uoch fo weit freu, daß fie eine 
Hand oder einen: Fuß bewegen Übunen, ber 
eben fo ſchuell ändert ſich die Scene wieder, der 
Gefangene wird pldzlich wieder frey, der Ders 


ffolgte ſicher, ber Arme reich, ber Bettler zum 


vornehmen Mann. Dergleichen Abwechölungen 
giebt es bey ihnen unaufhoͤrlich, und fie find oft 
mit den somanbafteften Umftänden begleitet, . 


’ 


_ 
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Die Janner fi ſind alſo in Rüfffche. auf ihre 
Schikſale und Zuftände wahre Chamdleone. Wenn 
aber gleich Gluͤk und Ungluͤk, Gutes und Boͤſes 


darinn gemifcht ifty fo macht dieß doch es kei⸗ 
neöwegd zweifelhaft, ob fie dabey für gluͤklich 


oder ungluͤklich zu halten ſeyen. In der That 
ſind ſie bey allem ſcheinbaren Giat, das ſie genieſ⸗ 
ſen, und das ſie ſo maͤchtig feſſelt, die ungluͤk⸗ 
lichſten Leute, und ihr Leben das muͤhſeligſte 
und elendeſte, das man ſich denken kann, wenn 
man auch keine Ruͤkſicht auf die Unſittlichkeit 
deſſelben nimmt. Ein Leben, wo man in.bes 
ftänbiger Gefahr ſchwebt, wo man alle Augens 
blite befürchten muß, überfallen, gefangen ges 


‚nommen und dann eingefperrt ober hingerichtet. 


zu’ werden ; wo man durch lauter Raͤnke und ges 
wagte Schliche ſich fortbringen, ‚und erhalten, 


wo man ohne gewiſſes Obdach, in Hize und- 


. Kälte, in Regen und Schnee unftet umherwan⸗ 


dern, und mit Muͤhe und Gefahr, mit Aufopfe . 


zung nädhtlicher Ruhe, alles fich erwerben muß, 
wo man nie eine gewiſſe beſtimmte und fichere 
Eriftenz bat — ein folches Leben ift. offenbar 
böchft ungluͤklich. Das if nicht nur für jeden 
Vernünftigen, der, nicht zur FaunerGefellichaft 
gehört, einleuchtend,, fondern es erkennts und 


geſtehts auch jeder Jauner, des. ver Wahrheit bey 
ſich mehr Raum giebt, als den. Verblendungen 
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roher Leidenſchaft. Oft ſprechen ſie ſelber ſchon 
unser ſich von der Muͤhſeligkeit ihres Lebens bey 
den beftändigen Gefahren und Berfolgungen, 
Denen man dabey ausgefezt iſt, und verminfchen 
es mit aller Bitterkeit, hauptfächlich alsdann, 
wann fie eben die Beſchwerlichkeiten deffelben 
drüfend empfinden, und es ihnen recht fehr wis 
drig gebt. Die enticheidendften Erklärungen 
hieruͤber hat man aber von denen, die ald Gefans 
gene gebeflert wurden. Alle diefe haben es ims 
mer noch laut und mit dem lebhafteften Nach» 
druf der Ueberzeugung bekannt, daß fie fich als 
Zauner nicht gluͤklich gefühlt, daß fie da wegen 
unaufhdrlichen Beunruhigungen von innen und 
aAuſſen die geplagtefien Leute gewefen ſeyen. *) 
2) f. LebensGeſch. bed Koft. Hanf. S. 410. und des 
Sonnenwirthlens in Prof. Abel Samml. und Er⸗ 
klaͤr. merlw. Erſch. 2. Ch. 
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Won Geſundheit, Krankheit, Tod und 
Begraͤbniß der Jauner. 





Die Jauner baben, im Ganzen genommen, eine 
ſehr gute und dauerhafte Geſundheit. Ihre rau⸗ 
— | 
! 
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he Lebeusart, deren die meiſten von Jugend auf 
gewohnt ſind, ihr Aufenthalt meiſtens in freyer 
Rufe, ihre vielen und unaufhoͤrlichen Mandes 
rungen , die fie zu jeder Jahrszeit und bey 
jeder MWitterung vornehmen . ihre Leibesübun: 
gen, Die Strapazen,. die fie bey Ahren Eins 
bruͤchen und Diebftählen haben, . Härten. ihren. 
Körper ab, geben ihm. eine, gewifle aus—⸗ 
dauernde Feſtigkeit, erhalten die Kraͤfte deffels 
ben, immer frifh und munter, und bewahren 
ihn vor allen den Mebelkeiten, die Unthärigfeit 
und Mangel an Beweging, Kraftäbung und 
‚Frifcher Luft erzeugen. Sie find alfo im Stande 
der Freyheit, verhaͤltnißmaͤßig vielmeniger franf, 
als andere Leute, und erreichen gemeiniglich, 
wenn fie der Juſtiz nicht In die Hände fallen, 
ein fehr hobes Alter. So bald fie hingegen der 
Freyheit beraubt, und in Gefängnifie eingefchlofe 
fen find, leiden fie in Abfi cht auf ihre Geſund⸗ 
heit deſto mehr Noch, jemehr dieſer Zuftand ger 
gen ihren vorhergehenden abflicht. Die gefunde 
fen, munterftien und kraftvolleſten unter ihnen 
werden in fangwierigen Gefgngenfchaften und in 
Zuchthaͤuſern allmaͤhlig ſiech und contraft, ber 
Iommen unbeilbare Leibſchaͤden, beſonders Scro⸗ 
phelu, und ſterben viel baͤlder dahin als Gekau⸗ 
geue von einer andern Lebensart, | 
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— Laͤßt es ſich aber zum Sterben an; ſo wird 
uͤber den Kranken wohl auch etwas gebetet, und 
ein⸗Geiſtlicher ge der ihn die Beicht hört, 
und’ mir den Saframenten verſieht. ‚Dieß ift 

- aber feine ganze Zubereitung zum Tode. An 
Sinnesänderung und Belehrung, an Buße über 
feine begangenen Frevelthaten kommt ihm kein 
Gedanke. Er geht in der rohen Verfaſſung, in 
welcher er gelebt hat, aus der Welt — zwar 
mit Verdruß, aber ohne Anfechtung wegen der 
Zukunft, oft noch mit einer guten Zuverſicht und 
‚mit der Hofuung, er werde unfehlbar in den 
Himmel Tommen. Sein Tod verucſacht auch 

ſelber bey den nächften Verwandten wenig Bes 
trübniß. Sie fehen ihn meiftens, fo theilneh> 
mend und dienfifertig fie fi) bey feiner Krank: 
beit bezeugen, gleichgältig abfcheiden, und vers 
geſſen ihn, fo wie er, ihnen aus den Augen iſt. 
Nur Muͤtter trauren mit tiefer Wehmuth um ihre 
"Kinder „ fo daß fie oft über ihren Verluſt faft 

« nntröftlich hun, und noch lange nachher, wann 
von dem Sterbfal gefprochen wird, in bittere 
Tränen ausbrechen. Die Begräbniß gefchieht 
ohne viele Umftände, oft In — oft aber auch 
ohne Beyſeyn der Verwandten, und meiſtentheils 
auf Koſten der Communen. 
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Vom Schaden, den die Jauner dem 
Staat verurfachen. 





Das die Jauner Ybchar ſchaͤnliche Leute ſeyen, 
weiß und glaubt man allgemein, aber wie ſchaͤd⸗ 
lich fie ſepen 2. wie weit ſich das: Unheil erſtreke 
das fie anrichten? davon; duͤnkt mich, iſt man 
noch ben weiten nicht Hinlänglich beichrt Man 
begnuͤgt ſich mit der Vorftellung von ihrer groſ⸗ 

ſen Schaͤdlichkeit im allgemeinen, ohne fich im 
nähere Unterfuchungen und Berechuungen daruͤ⸗ 
ber einzulaſſen. Und doch liegt aus Gruͤnden, 
die zu auffallend ſind, als daß ich noͤthig haͤtte, 
fie anzufuͤhren, unendlich. viel daran, dieſe 
Schädlichkeit in ihrer mahren Geſtalt und in ihs 
rem ganzen Umfang mit Zuverlaͤßigkeit kennen 
zu lernen. „Freilich iſt dieß, wann, von völliger 
Zuverläßigfeir die Srage iſt, nicht nur aͤuſſerſt 
{hier , fondern ſogar unmöglich. weil dazu Une 
gaheh erforderlich find, die man zum Theil gar 
nicht, ‚zum Theil nur mic aͤuſſerſter Mühe und 


= 
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"dans Doch immer noch unvollländig erhalten 
Tann. Aber dieß ift noch lange Fein hinlaͤngli⸗ 
der Grund, die Unterfuchung Darüber geradezu 
aufzugeben. Bey dem unläugbaren Jutereſſe, das 
die Sache für den Staat bat, muß. man viels 
mehr um fo forgfältiger die Data, deren man 
dabey habhaft werden Tann, wenn auch mit Mis 
be, fanımeln und beuuzen; und es ift immer 
ſchon viel gewonnen, wenn man dadurch auf ein 
Reſultat kommt, das den Jaunerſchaden im 
Schwaben auch uur in feines wahrſcheinlichen 
Gidſſe darſtellt? 
Ich will es alſo verſuchen, denſelben nach 
Deatis, die ich theils in den vorhergehenden Ka⸗ 
piteln geliefert, theils fonft noch geſammelt has 
be X fo mangelhaft ſie auch find — zu berech⸗ 
nen, Und ein, fo weit es mir ber Raum und die 
Umſtaͤnde zulaſſen, vollſtaͤndiges und treues Bild 
davon, nach ſeinen verſchiedenen Beziehungen 
- zu entwerfen. Moͤchte mein Verſuch noch ge⸗ 
nauere Nachforſchungen umd Unterſuchungen über 
dieſen hoͤchſt wichtigen Gegenſtand da veranlaſ⸗ 
fen, wo man mehr Beruf, Kenntniß und Huͤlfs⸗ 
mittel zur Aufklaͤrung deſſelben hat! moͤchte man 
wenigſtens das Ganze der ernſteſten Aufmerk⸗ 
Jamtkeit und Beherzigung werth achten! 
Der Schaden, den der Staat von Jaunern 
leidet, iſt theils phyſiſch, theils moraliſch. Bey 





⸗ 


Schaden, den die Zamd Stan vearfch, 319 


dem eyſten ſteht derjenige oben an, welchen ſie 
durch ihre Diebſtaͤhle, Einbrüche und Berrüges 


reyen unmittelbar anrichten. Um von diefen eis 
nen möglich richtigen‘ Begrif gu befommen, - 


muß man ihre wahrfcheinliche Anzahl, ihre Bes 
bürfniffe, ihre Lebensart, ihren Aufwand, die 
| Berdufferung ihrer geftoblenen Sachen, die Art; 
wie? und den Erfolg, mit welchen ? fie ſtehlen, 


und dann auch mehrere einzelne Veyſpiele hievon 


in Betracht ziehen. 

Es iſt oben Kap. III. wahrſcheinlich gemacht 
worden, daß die Zahl der Jauner in Schwaben 
ſich nach einem gewiß nicht uͤbertriebenen An⸗ 


ſchlag auf 2726 belaufe. Mon dieſen beſinden 
ſich immer ungefehr 150 in Zuchthaͤuſern und 20 


in audern Gefaͤngniſſen. Die uͤbrigen haben ih⸗ 
ren freyen Lauf, und leben vom Raub. Viele 
derſelben treiben zwar auch eine Profeßign, uder 
verſehen Feldgefchäfte, und. erwerben ſich das 
durch mehr oder weniger für ihren Unterhalt, 
Aber viele,  umd die Kinder ohne Ausnahme, 
verdienen gar nichts Durch Arbeit : und auch die⸗ 
jenigen Jauner, welche arbeiten, machen doch 
das Stehlen zu ihrem hauptſaͤchlichſten Hand⸗ 
werk. Sie beſtreiten alſo vornemlich damit ihre 
Beduͤrfniſſe an Eſſen, Triuken, Kleidung und 
Haußrath. Nimmt man nun dieſe Artikel auch 
nur von ganz ſchlechter und armſeliger Beſchaf⸗ 


F 
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fenheit an ſo muß man den Aufwand, den fie 
verurfachen, für jede Perfon des Tags im Durch⸗ 
fchnitt, doch wenigfiend zu 10 Kr. berechnen. 
Hiervon will ic) für jeden Jauner 4 Kr. anuchs 
men, die er von feinem Arbeits Verdienſt beſtrei⸗ 
tet, welches unter den angegebenen Umſtaͤnden 
gewiß viel iſt: und was fir einen ieden vou (Ges 
ſtohleuem täglich aufgeht, foll mithin nur 6 Kr. 
ſeyn. Dieß macht für die obige Jaunerzahl nach 
Abzug der Gefangenen täglich 255 fl. 36 Kir. und 
jährlich 93294 fl. die ald Raub von dem Publikum 
erhoben werden, Wohlgemerkt, verſteht fich dieß 
nur erft von dem Fall einer Eärglichen Lebensart. 
un find aber die Jauner nicht die Leute, bey denen 
es jo armfelig hergeht. Sie leben gerue — und die 


meiſten unter ihnen auch wuͤrklich verhältnigmäßig 


gut,und die vornehmeren und thätigeren, zwar nicht 
igimer aber doch fehr oft recht im Vollauf. Sie 
laſſen fi) koſtbar auftragen, zechen oft Tage und 
Nächte hindurch faft ununterbrochen ‚\ haben: ih: 
re Infiipieligen Beluftigungen, und bringen oft in 
Sinem Tag ı0 bis ıco fl. durch: — fie find 


biuffig gut, und oft koſtbar gekleidet, und Braus 


cheu alfo zu ihrem Unterhalt fehr beträchtliche 
Summen. Hernach muß man nicht vergeflen, 
Haß fie ihr Diebshandwerk meiftend fehr rüftig 
treisen. Daß fie, zwar oft Wochen lang faft ganz 
unthaͤtig fizen, und nichts ſtehlen, oft aber auch 

wochens 
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Wochen lang Tag vor Tag auf Raub ausgehen, 
und eben nicht immer nur Kleinigkeiten, ſon⸗ 
dern ‚nicht ſelten 20. 50. 100, ja mehrere 1000 fl. 


auf einmal, entweder baar, oder an Waaren und 
Effekten erheben Endlich muß auch in Ans: 


ſchlag gebracht werden, daß ſie ihre geſtohlenen 
Sachen, fo weit fie nicht in baarem Geld bes 
ſtehen, welches. immer den geringeren. Theil das 
von ausmacht, im BDurchfchnitt nur. um die 
. Hälfte deö wahren Werths verfauffen, und vies 
les · davon auch an ihre Diebswirthe, Bettler zc, 
verfchenten, alfe im Grunde nicht viel mehr als 
die Hälfte ihres Raubs zur Beftreitung ihrer 
Bedürfniffe benuzen. In diefer Rükficht würde 
ed fchwerlich zu viel ſeyn, wenn man die obige 
Summe noch um zwey Drittheile erhöhte, Sch 
wit fie aber,. um auch den Schein von Leber: 
tseibung zu vermeiden, nur noch einmal fo hoch 
anfezen, und dann beliefe fich. die Summe, wels 
che die ſchwaͤbiſchen Jauner jährlich dern Publi⸗ 
kum abnehmen, auf 186,588 fl. 

Um fi) von der Nichtigkeit diefer Angaben 
deſto eher zu überzeugen, und das Urtheil über 
den Belang deffen, was die Jauner ſtehlen, zu er⸗ 
leichtern, darf man ſich nur aus Diebsliſten und 


gerichtlichen Akten die Summe merken, die eins 


zelue in einem beſtimmten Zeitraume geraubt has 
ben, In Diebsliften iynmen haͤuffige Augaben 
“ " . & - N 
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Yon 1000. bis 400,000 fl. die von ihnen gefloßs 


. , Ien worden. 3. B. in der Sulzliſte S. 47. 


100,000. ©. 93. 20.000. ©, 30, gleiche Sums 
me, ©. 47. 12,000. ©. 55. 9000. ©. 54% 
4000. S. 38. 5181. Rothmuͤuſt. Lifte Nro, 79, 
6000. Althäuf. 2. Nro. 38. 3500 fl. Nro, 6r. 


- 6000 fl. Nro. 70. 400,000. ie. Weil aber diefe 


Angaben nicht gerichtlich verifieirt, fondern nur 


- oft auf eine ungefehre Schäzung der Jauner, 


von denen fie herrühren, gebaut find; fo muß 
man mit denfelben hauptſaͤchlich auch gerichtlis 


che, mithin ganz zuverläßige, vergleichen, von 


denen ich hier einige beyſezen will. Die 1754. 


zu Wolfegg bingerichteten 3. Jauner ftahlen mit 


ihren Cameraden in 6. Jahren 24,000 fl., der 
zu Ellwangen 1784. bingerichtete Zlundner mit 
dem bayriſchen Hanfel gegen 2,000 fl. und ber. an 
eben dem Ort und zu eben der, Zeit. juftifizirte 


Conrad Hertel. gegen 2,300 fl. binnen ungefehr 


10. Fahren; der Koftanzer Hanß in 4. Jahren 


- gegen 3000 fl., die berüchtigte Gaßners Liſel in 
etwa 25. Jahren 7,685 fl., der zu Oberdiſchin⸗ 


gen 1787. hingerichtete ſchwarze Tomi 5,546 fl. 
Bey diefen Summen find viele von ihnen 
begangenen Diebftähle nicht einmal mit. ges 
rechnet, weil entweder die Werifilationen daruͤ⸗ 


' ber nicht eingelommen, ober man es bey ber 


Unterfuhung zu weitläng fand, alle, au) klei⸗ 


nere, Diebſtaͤhle zu erheben, und weil man ſi⸗ 


I. 
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cher annehmen darf, daß fie mehrere derfelben, 


und darunter wohl auch beträchtliche, entweber 


aus Bosheit oder Vergeſſenheit nicht werden ats 
gegeben haben. Der wahre Belauf deſſen, was 


ſie geſtohlen, uͤberſteigt alſo zuverlaͤßig die an⸗ 
gegebenen Summen noch um ein Betraͤchtliches. 


Run find zwar pie angeführten Perfonen zum 


. Theil Hatiptdiebe und Diebinnen, geweſen, des 
ven Raub nicht zum Maͤßſtab bei) allen genoms 
men werben darf: aber Kon ihrer Gattung, giebt 
es doch ſehr viele, wie es aus Akten leicht zu 


erweifen wäre, und gefejt auch, daß bie übrigen, 
einer: in den andern gerechhet, nur ben vierten 
Theil von jener ihren Summen rauben, fo 
kommt doch für jeden eine Summe heraus, bie 
ſich noch höher belauft, ald bie oben angegebes 
ne Denn’ ı2 Er, täglich für einen Jauner ma⸗ 
chen in: 30. Jahren erft 2196 fl. aus. Man 
wird aber hoͤchſt felten Beyſpiele finden, daß eis 
ner, der. das Diebshandwerk ſo lange getrieben, 
mehr nicht ala fo viel geflohlen Hat. Am Ende 
its alfo immer gewiß, daß die obigen 186588 fl. 


den wuͤrklichen jährlichen Raub der ſchwaͤbiſchen 


Jauner noch lange nicht erfchdpfen, Meil aber 
Mehrere unter ihnen nicht immer auf ſchwaͤbi⸗ 


x 


m 


ſchem Grund und Boden , fonderit längere oder 
kaͤrzere Zeit auch in den angraͤnzenden Ländern, 
"die Rolle von Dieben fpielen; und bier haupt⸗ 
laͤchlich davon die Frage iſt, was Schwaben an 
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fie verliert; fo will ich vom jener Gumme noch 
einen verhälmmißmäßigen Abzug machen, und 
‘ihre jährliche ſchwaͤbiſche Beute nur zu 120,000 
fl. anſchlagen- eine Summe, die wahrlid noch 
wichtig genug fe . 

Einen hoͤchſt bedeutenden Schaden ziehen die 
Jauner ferner dem Gtaat durch die Koflen zu, 
welche die Fuguifitionen, Erecutionen und line 
terhaltung derfelben in Zucht⸗ und Waiſenhaͤuſern 
verurfachen. Die Zahl der Inquiſiten if, wie 
ſichs bey einer fo großen Menge von Jaunern 
von ſelbſt erwarten läßt, in Schwaben immer 
ſehr berrachrlich, und der Verhaft bey den mei» 
ſten wegen ihrer Hartnäligleit im Belennen, 
und wegen der Menge ihrer Verbrechen fehe 
Iangwierig. Oft fizen fie über ein halbes - mandhs 
mal über ein ganzes Jahr , welched gewöhnlich 
der Fall bey Hauptdieben iſt, die fich zur Hin⸗ 
richtung. qualificiren. Auch bey Denen, die wies - 
der sentlaffen, “oder in Zuchthänfer und zur Fe⸗ 
fiungesftrafe.werustheilt werden, dauert die Un⸗ 
terfüchung nicht felten ‚eben fo langr wie 3. B. 
beym Koftanzer Hanf und Eonforten, die zum Theil 
über andertholb Fahr zu Sulz gefangen lagen, 
gewoͤhnlich einen oder etliche Monathe, wo fie 
daun auf Koften des Staats leben und bewacht‘ 
werden, | | 


- 
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Wie ſtark ungefehr die Anzahl. und die ‚Uns 
terhaltungskoſten derfelben jährlich fen mögen, 
lieffe ſich mit ziemlicher Genauigkeit ſchlieſſen, 
wenn man aftenmäßige Berechnungen darüber 
aus ganz Schwaben von einem Zeitraum von 


10. oder 20. Fahren Hätte. Da aber eine Pri⸗ 


vatperſon nicht im Stand iſt, fich folche zu vers 
ſchaffen; fo untesnahm ichs, um Data zu Schläfß 
fen aufs Sanze zu befommen, die fänıtlichen ' 
in dem Herzogthum Wuͤrtemberg innerhalb der 
lesteren 20. Fahren vorgefommenen Jauner: Ins 
quifitionen und die dabey aufgeiwendeten Koften 
aus den Akten zu berechnen. Ich mußte mich 
aber, weil idy die Alten nicht vollftändig und 


mit allen ndthigen Beylagen zur. Hand bekom⸗ 


men Fonnte, mit Bruchftüfen begnägen. Sch 


Zaͤhlte aus denen, welche mir zu Geficht kamen, 


142: Inquiſitionen zuſammen, ‚welche in dem 


bemeldten Zeitraum theils mit einzelnen Jau⸗ 


genden einzelnen ficheren Angaben. Zu Muͤn⸗ 


nern, theils mit ganzen Banden derſelben im 
Wuͤrtembergiſchen vorgefallen ſind. Bey 116. 
derſelben faud ich die Koſtenberechnung, welche 
7356 fl. beträgt. Daß aber beede Summen, 
und befonders die leztere tief umter der wahren 
ſtehen, erhellt fchon aus der ermeldten. Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit der Aktenſtuͤle, aus denen tch fie 
Anszog, noch mehr umd deutlicher aber aus fol 


— 
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fingen auf der Alp famen nur allein in den le: 
ten 10. Jahren 77. Jauner in Verhaft, und 
“die Malefizkoſten derſelben machten 2586 fl. aus. 
Zu Sulz auf dem Schwarzwald wurden deren 
yon 1784 1789. 1 5,603 fl. aufgewendet. Bon 
dieſen Summen iſt, wie ich durch Mergleichung 
gefunden habe, unter ber obigen von 7356 fl. 
nur äufferft wenig, nemlich nur 753. fl, begrifs 
fen; das Übrige muß alſo noch dazu geſchlagen 
werben, und dann beläuft fie ſich für die legs 
teren 20. Jahre auf 24,792 fl« Nimmt man 
nun noch Dazu, daß von Diefem Zeitraum‘ noch 
viele zum Theil wichtige und langwierige Jar 
quifitionen in andern Städten Wuͤrtembergs übrig 
find, von denen ich entweder die Akten oder die 
" Koftensberechnungen nicht zur Hand befam, und 
daß manchmal etwas in die Rechnungen ver Ras 
lefizkoſten nicht aufgenämmen wird. was eigents 
lich darein gehörte, 3. DB. die Bewachung her 
Arreflanten von Bürgern: ſo darf man zu ben 
obigen 247492 fl. immer noch wenigflens 1200 fl. 
hinzu thun, und mithin den ganzen Betrag der 
Jauner Juquiſitionskoſten in den lezten 20. Jah: 
ren auf 36,792 fl. berechnen, wo foldye ſodann 
für diefen Staat im Durchſchnitt jährlich 1,839 
fl- ausmachten. 

Nun giebt es in den übrigen Staaten Schwa⸗ 
bens verhaͤltnißmaͤßig ſicher eben fo haͤuffige Fans 
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ner Inquiſitionen, als im Wuͤrtembergiſchen. Zu 
Mahlberg in der Marggrafſchaft Baden z B. 


tkamen innerhalb der legten 17. Jahren 250. Jau⸗ 


4 


ner und Vaganten in Verhaft, und es ift dems 
nach in Ruͤkſicht auf das übrige Schwaben ges 
wiß nicht zu viel, wenn man bie legte Summe 


von 1839 fl. für ganz Schwaben vierfach nimmt, 


und den jährlichen Belauf deſſen, was dieſe 


. Provinz Teutichlands jährlich für Jauner Inqui⸗ 
- fitionen zufezt, auf 7356 fl. anfchlägt. 


.. Nicht weniger bedeutend find die Unterhals 


| tungskoſten in Zuchthäufern. In diefen- nur 


von fchwäbifchen ift nemlich. die Rede⸗ befinden 


N ich immer wenigfiens 150, Jauner. Im Pforzs 


heimer Zuchthauß allein waren im Jahr 1790. 
29. Perfonen wegen Diebflahls und. Vagauten⸗ 
lebens, alfo "wegen Jaunerey, und 40. wegen 
Baganteniebens, welche wenigfiens zur Hälfte 
auch zu den Faunern gerechnet werden darfen, 
mithin gegen 50. Jauner; im Lubwigäburger 
zu gleicher Zeit 25. und in den übrigen zu Buch» 
Ioe, Ravensburg, Hüfingen, Difchingen und 
Ulm gewiß zufammen. auch nicht weniger ald 75 
Von diefen verdient nicht ein einiger feinen Uns 
terbalt Surch feine Arbeit, fondern hoͤchſtens die 
Hälfte deſſen, was das Hauß für ihn an Spei⸗ 


fe, Kleidern und andern Berpflegungsartifeln 


sufwenden muß, Mehrere unter ihnen, befogs 
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ders den 1 Bebendlänglichen , darf man faft im⸗ 
mer ald Invaliden vechnen, - die entweder nur 
wenig oder gar nicht arbeiten, und ihre Zeit 
ganz oder meiftens auf dem Krankenzimmer zus _ 
bringen, alfo auch beffere Koft haben und faſt 
"unaufhbrlid Arzneyen brauchen. In diefer Ruͤk⸗ 


fiht darf man kek für. jeden Zuͤchtling 3 kr. m. 


Aunſchlag bringen, die er täglich über Abzug fel⸗ 

ves Verdienſts dem Haufe koſtet, welches fir 
' 150. Perfonen jährlih 2737 fl. 30 kr. aus⸗ 
macht. Und dann will ich nur 50. Jauners kin⸗ 
der, die auf Koſten des Staats in Waiſenhaͤu⸗ 
fern oder fonft verpflege werden, und für jedes 
nur 50 fl. jährlich als Unterhaftungsfoften an⸗ 
nehmeg, welches eine Summe von 2500 fx 
giebt, 

Nun fchlage man zu dem altem noch die Ks 

ſten der Häuffigen Streiffe, die bald da bald 
dort, bald von einzelnen Staaten, bald von 

mehreren in Verbindung- mit zahlreicher Mauns 
ſchaft angeftellt werden müffen, und Durch weis 
che die Unterthanen oft auf. mehrere Zage an 
ihrer Arbeit mit geringem Erſaz und Taplohn, 

‚ ber dann aber doch für den Staat eine beträchts 
liche Andlage ausmacht, verhindert werben: die 
Koften der Unterhaltung von Hatichieren.- Den 

| ‚erheblichen Schaden, den die Jauner bey ihren 

Einbruͤchen und Diebftäplen aufler dem, was 


⸗ 


\ 


/ 














% 
Schaden den Jauner dem Etaat verurſach. 329 


fie wegnehmen, noch an ben Haͤuſern, Meubles 
und Kleidern, oder als Gefangene in Gefängs 
niffen bey Verfuchen zum Ausbrechen anrichten, 
-indem fie oft Fenſter oder Waͤnde einſchlagen, 
Schloͤſſer abbrechen und ruiniren, Laden auf⸗ 
reiſſen, eiſerne Kreuze ausheben ꝛc. oder, wie 
die Beutelſchneider ganze Stuͤke von Kleidern 
abſchneiden und fie unbrauchbar machen, Die 
Morbbrennerepen , deren fie fich wicht felten 
fchuldig machen, 9 und noch fo manche klei⸗ 
nere Urtilel- welches alles Ich nur zu 15000 fl. 
anfezen will. Alles alfo auch nur nach einem. 
mäßigen Anfchlag berechnet, buͤßt Schwaben jaͤhr⸗ 
lich durch die Jauner allein ein Capital von 
347,593 fl, ein. 


In der erſten Haͤlfte des laufenden Jahrhun⸗ 
derts mußte der Verluſt noch um vieles anſehn⸗ 


licher ſeyn, weil da die Menge der Jauner noch 


viel groͤßer, ihre Gewaltthaͤtigkeiten, Einbruͤche 
und Diebſtaͤhle kuͤhner und betraͤchtlicher, die 


9 Die Jannet drohen nicht nur bäuffig mit Brand/ 
ſondern legen auch wuͤrklich oͤfters Feuer ein, 
und dadurch zuweilen faſt ganze Dörfer in bie 
Ale, f. Kay. 22. Bey mancher verheerenden 
Feuersbrunſt iſt ®s hoͤchſt wahrſcheinlich,“ daß fie 
yon Jaunern und Vaganten herruͤhre, wie 3. ©, 

die, durch welche vor 15. Jahren das Dorf GSdttel 
fra im Wauͤrtembergiſchen addiennte. 


1 
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Streiffe gegen fie haͤuffiger und weit umfaſſen⸗ 
der, die Inquiſitionen zahlreicher, und die Uns 
terbringung und Verpflegung der, jur Gefan⸗ 
genfchaft Verurtheilten, toftfpieliger als gegens 
wärtig, und die Belohnung derer, die Fauner 
angaben, noch gewöhnlich war. *) Wenn man 
aber auch nur die obige jährliche Summe von 
"147593 fl. zum Maßſtab filr das laufende Jahr⸗ 
‚ " hundert nimmt; fo wäre: der reine Verluſt, den 
Schwaben datinn von Zaunern. erlitten, weniger 
nicht als 13578,556 fl. 


Was nun aber auch noch vornemlich. hiebey 
in die Rechnung genommen werten muß, iſt daß, 
daß das ſtarke Perfonale von ihnen durch berufs⸗ 
mäßige Arbeit, wenn man ben täglichen Betrag 
derſelben für die Perfon im Durchſchnitt nur 
auf 5 kr. arſchägt- 77,745 fl. verdienen Fon: 


% Vergl. Kap. 22. Su Jaht 1720, wurben Denun: 
ciations Gebuͤhren 445 fl. und 534 fl. Streif und 
unterhaltungs Koſten für. Iauner und Zigeuner: 
Kinder an Augfpurg, und das Jahr darauf 

- 2960 fl, an bie nemliche Stadt aus der. KreisKaffe 
bezahlt. Eine einzige Inquiſition, bie 1729. zu 
Hirnberg im Würtemberglkpen vorfiel ;. Toftete 
8595 fl. und die öfteren GeneralStreiffe, die in 
bemeldtem Land zwiſchen 1740 - 60. vorgenommen 
wurden, verurſachten aufſerordentliche Koſten. 


. —F 
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te= eine Summe, die jest, da fie nur Auer 
wenig arbeiten, für den Staat verloren gebt. 


Endlich gehört zum phufifchen Unbell, das 
fie anrichten, auch noch, daß fie manchen Mord 
nicht nur an Cameraden, fondern bey Einbruͤ⸗ 
hen, Straffenräuberegen und Streifen auch an 
andern Leuten begehen, daß fie viele Leute mit 
Schlägen äufferft mißhandeln und gefährlich ver 
wunden „ daß fie oft durch einen. Raub oder 
Einbruch einzelne Perſonen und ganze Familie 
faft aller ihrer Habfeligkeiten berauben und ins 
größte Elend verfezen, daß fie die offentliche 
Sicherheit im Handel und Wandel fldren, daß 
die Felinger durch ihre betruͤgeriſchen unnuͤzen 
und ſchaͤdlichen Arzneyen und Operationen man⸗ 
chen geſunden Menſchen, manches geſunde Vieh 
krank; manche kranke noch kraͤnker und unheil⸗ 
bar machen, und manche auch wuͤrklich um das 
Leben bringen ſ. 6. Kap. ©. 102. 


Bon eben fg großem Umfang und von noch 
größerer Bedeutung ift der moraliſche Schaden, 
den die Janner verurſachen. Diele hundert Per⸗ 
ſenen werben immer von ihnen angeſtekt, ver⸗ 
fährt, in ihr Jntereſſe verwikelt, verfchlimmert, 
för immer verborben. Zunaͤchſt trift dieß trans 
tige Schikſal ihre Kinder, In diefen ziehen fie 
‚dem Staat. eine fhllmme Generation nach. Cie. 


‘ 
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Bringen Ihnen von zarten Jahren au ihre Geſin⸗ 
nungen und Grunbfäze bey, bilden’ fie zu dem, 
was fie find, pflanzen in ihnen alle die Lafter 
und Uebel der Jaunerey fort, bie die Meniche 
heit. ſchaͤnden, und die offentliche Wohlfabrt uns 
tergraben. Das neue Geſchlecht iritt, wann fie 
abgeben, für fie auf, begeht alle ihre Greuel⸗ 
thaten und Abfcheulichkeiten, ‚und ift, wie fie, 
bie Geiſel der menichlihen Geſellſchaft. 
Daun verbreiten fie das Gift ihrer Verberbs 
niſſe auch unter den Bürgern. Sie fuchen ims 
mer eine Menge derfelben zu Freunden und Bes 
berbergern zu gewinnen, daß fie fih als Ge 
hilfen bey allen ihren Frevel⸗ und Schandthas 
ten brauchen laflen, ihnen allen, Vorſchub thun, 
und nach und nad ganz bon ihrem Geifte be 
feelt die verworfeniten , gefährlichften und vers 
derblichſten Bürger werden, da fie font viels 
leichte gure, wenigfiend minder verborbene und 
fchädliche Leute geblieben wären. Wie viele ders 
gleichen In Schwaben feyen und wie fehnelf bie 
Fauner, wann bie und ba einige entdekt und 
zur Strafe gezogen werben, : andere dafuͤr fih 
ga verichaffen wiffen, alfo das Verberben Im 
mer weitgreifender ‚machen, iſt oben Kap. 4, ges 
zeigt worden. Manche Glieder des Staats vers 
leiten fie auch zur Jaunerey felber, indem fie 
ſolche entweder durch wirkliche zubringliche Aufe 
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miunterungen dazu zu bereben fuchen, ober. auch 
durch ihr blofes Benfpiel und Dafeyn dazu ver⸗ 
anlaſſen. Mancher reifende Handwerkspurſch, 
mancher verunglüßte und rathloſe Bürger, mans 
cher auögetretene Taugenichts, mancher flüchtls 
ge Verbrecher, manche Dirne, mancher abgeı 


dankte Soldat wird Jauner, und der ärgfie Bde 


fewicht,, weil er Jauner vorfand, zufällig mit 
ihnen hie oder da zufammen traf, ihr luſtiges 
und freyes Leben ſah, und. dafür eingenommen 
wurde. Gr würde nicht Jauner, nicht Boͤſe⸗ 


wicht, wenigſtens nicht in dem Grad, geworden 


ſeyn, wenn es Feine Jauner gegeben, und er 
nicht dad Ungluͤk gehabt hätte, ihnen In die 
Hände zu fallen. . Wie beträchtlich die Zahl de⸗ 
rer ſey, welche immer aus dem Buͤrgerſtande; zu 
ihnen uͤbergehen, ſiehe oben Kap. 2. S. 25. 


Am ſtaͤrkſten und ausgebreitetſten wuͤrken die. 


Jauner zur Berfchlimmerung der Bürger- in 
den Zuchthäufern. Hier befinden fie ſich mitten 
unter den Landesfindern, die um gröberer oder 


geringerer Verbrechen willen, manchmals als 


habituirte, noch dfter aber als uͤbereilte und ums 
gewohnte Miſſethaͤter da ihre Strafe leiden. 


Unter dieſen ſprechen fie ungeſcheut vom ihren, . 


Saunerthaten , "erzählen die Kunfigriffe, womit 
fie folche verübt, das Gluͤk, das ſie dabey ge⸗ 
habt, die Schlauheit, womit j ie Iore Berfolgen 


- 


I 
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ind Richter getäufcht, die Ausſchweiffungen, 
denen fie ergeben geweſen, und die Iufligen Tas 
ge, die fie genoffen- reden. mit der ausgelaſſen⸗ 
ſten Roheit von Tugend und Laſter, fpotten 
über jene, erheben dieſes, laͤſtern, ſchimpfen, 
fluchen uͤber alles, was ehrwuͤrdig iſt, uͤber 
Sachen und Perſonen mit ganz eigenen, abfchene 
lichen und ruchlofen Ausdruͤken, laſſen die uns 
flätigften Zoten von fich hören ic dadurch erflis 
Zen fie allmaͤhlig vollends In den noch unvers 
dotbenen das Gefühl für Keligion und Tugend, 
und pflanzen Kafterliebe In ihre Seelen. Die 
habituirten Verbrecher machen fie noch ſchlim⸗ 
mer, und beeden geben fie den vellftändigften, 
amögefuchteften praktiſchen Unterricht, tie man 
Verbrechen begehen müffe? Sie find die haupt⸗ 
fühlichfte Urfache, daß die Sträflinge in den 
Zuchthäufern ſo gar wenig und felten gebeffert, 
Baß fie meiltend noch voher und verdörbener- 
werden, und fo oft wieder fommen, Einen Vers 
brecher in ein Zuchthauß einſperren, in weichen 
Jauner find, heiße ihn auf die hohe Schule der’ 
Bosheit ſchiken. Viele der Lehrlinge bleiben’ 
gwar lebenslaͤnglich da, und ihre Verdorbenheit 
bleibt dann Innerhalb der Mauer ihres Gefaͤng⸗ 
niſſes eingeſchloſſen. Die meiften aber kommen 
in kuͤrzerer oder längerer Zeit wieder weg, mas 
chen dann in ber Frepheit Gebrauch von den 
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eingeſammelten Kenntniſſen, wiederholen ihre 
vorherigen Verbrechen mit mehr Kuͤhnheit, Kunſt 
und Verſchlagenheit, unternehmen neue, und 
leben mit. der unbeſorgteſten Fuͤhlloſigkeit gang 
dem Lafter. Manche unter ihnen, um dieß des 
fto beffer und ungehinderter thun zu fbunen, fans 
J gen nach Ihrer Entlaſſung aus den Zuchthaͤuſern | 
wirklich auch das Vagantenleben an, und tre 
ten förmlich in die Diebögefellichaft ein, weil ' 


fie im Zuchthaufe die Sauner, ihre Lebensart, 


ihren Aufenthalt , ihre Diebögriffe und Schliche 
kennen gelernt haben. *) So ergießt ſich der 
Geiſt der Jaunerey von den Zuchthaͤuſern aus 
in das ganze Land, und bringt die traurigſten 
Wuͤrkungen zur Berfilimmerung der untertha⸗ 
nen hervor 


Endlich fü nd die Jauner auch Rarke Stüzen 
und Befdrderer des Aberglaubens unter dem 
gemeinen Volk. Bey den Felingern iſt der wich⸗ 
tigſte Theil ihrer Subſiſtenz auf den Aberglau⸗ 
ben berechnet, und auch die uͤbrigen finden ihren 
Vortheil dabey. Sie legen ſich alſo recht ei⸗ 
gentlich darauf, bey dem Poͤbel ſolchen zu untere 
halten. Sie bringen ihm bey, daß fie Die Kunft 
verſtuͤnden, fich feſt zu machen, daß fie kelts 


*) Ein Beyſpiel hievon iſt der verhängte Sonnens - 
wirthle. | 
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Stechen, kein Schieſſen, Bein Hauen fürchten ic. *) 
Bornemlich aber geben fich die Zelinger mit Aus⸗ 
breitung und Befeftigung aberglaubifcher Mei⸗ 
nungen ab. Sie verlaufen dem Volk nicht nur 
magifche Bücher, fagen ihm hicht nur vieles 
von Heren, Geiftern, Gefpenftern und Geld⸗ 
männchen vor, erzählen ihnen nicht nur viele, 
bahin fich beziehende, Gedichten, denen fie das 
Gepräg der Glaubwuͤrdigkeit zu geben ſuchen; 
fondern nehmen audy, wie oben gezeigt worden, 
viele Geiſter⸗Beſchwoͤrungen, Schazgräbereyen 
‚ und Hetenbannungen vor, und das mit einer 

Zäufchung, die vor den Augen des Unverfläns 
digen dem Betrug vbllig den Schein der Wahr⸗ 
heit giebt. - Die unausbleibliche- Folge davon 
ift, daß der Pobel an alle diefe Alfanzereyen, 
für welche ohnehin fein ſchwacher Kopf fo viele 
Empfaͤnglichkeit hat, mit der vollften Zuverfi icht 
und mit unäberwindlicher Ueberzeugung glaubt.*) 
Die Gaukeleyen der Felinger nimmt er für eben 
ſo viele unmiderlegliche Fakta. Cr hat, ſeiner 
Meinung nach, den Geift und die Heie gefehen 


und aehbrt, Ä ben jene Beſchworer gebannt und 
mega 


)Q circuliren auch wartlich anter Ihnen mehrere 

- Necepte zum Feſtmachen, zur St ° erftellung 
vor Richtetu. F 
| #*) Man febe "hier Kap. 6, ©, 108 — 132. na: - 


” es 
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weggetragen haben; warum ſollts alſo derglei— 
chen nicht geben? Er erzaͤhlts feinen Bekann⸗ 
sen und andern Leuten weit und breit mit den: 
‚größten Betheurungen, daß alles mahr jey. Und 
warum folltd ihm ba ber Nachbar nicht glaus 
ben? — Gerade in denen Gegenden , in wels 
hen die Selinger am meiften ihr Weſen haben, 
iſt der Erfahrung nach der Aberglauben am ges 
meinften und eingetwurzeltflen - auf der Alp, 
dem, Schwarzwald und Gaͤu: und fo lang diefe 
geute noch exiſtiren, und ihr Spiel treiben, 
wird jene Geburt der Sinfterniß tie Aus den Kir 
pfen des Pobels vertrieben werden, nie vernuͤnf⸗ 
tige Auftlaͤrung darinn Wurzel faſſen. 

So vielſeitig, ſo weitausſehend iſt der Scha⸗ 
den, den die Jauner anrichten, in ſo manche 
Verhaͤltniſſe des Staats und der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft greift er ein, Mer muß nicht, wenn 
er ihn in feinen? ganzen Umfang ſich vergegens 
wärtiget, über die Groͤſſe deſſelben erfiaunen, wer 
wicht über das grundverderbliche Uebel der Jau⸗ 
nerey in Webmuth gerathen, und mit dem tief- 
ſten pasriotiichen Gefühl ein Land bedauern, das 
dieſem Uebel feit Jahrhunderten unterworfen iſt, 
und ſchon Millionen dem luͤderlichſten Geſindel 
gezollt Hat? Und wer muß nicht die Menſchen⸗ 
elafe felber mit. dem wärmften Mitleiden anfes 
ben, die zur tiefflen moralifchen Werfchlimmes . 

N y | 


⸗ 


! 
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rung herabgeſunken, Leinen andern Beruf kennt, 
als den: zu rauhen, zu ſtehlen, zu betruͤgen, 
die Wohlfahrt, Ruhe und Sicherheit. feiner Mita 
menfchen zu zerfldren ; und die wegen biefes uns 
feligen Handwerks unaufhoͤrlich der Gefahr, der 
Werfolgung, der Einkerkerung und Hinrichtung 
unterworfen iſt? | 
| . | 
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Von den vorhandenen und bisher gebrauch⸗ 
ten Maßregeln und Anſtalten zur 
Ausrottung und Verbeſſerung 
ber Jauner. 
J Es kann, nach der vorhergehenden Betrachtung, 
gar nicht mehr die Frage ſeyn: ob es fuͤr den 


Staat wichtig und dringendes Beduͤrfniß ſey, 


die Jaunerey — nicht etwa nur in Schranken zu 
halten, fondern — von Grund aus zu zerfidren ? 
Auf diefen Zwek wurde auch in Schwaben immer 
seichsverfaffungsmäßtg losgearbeitet. Bon de | 
an, wo dieß Hebel im Staat einig, machten 


! 








u 
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es die Kreiöftände bey ihren ordentlichen Ver⸗ | 
fanımlungen zu einem wichtigen Gegenftand ihrer . 
Aufmerkſamkeit und Berathſchlagungen, und ers 


lieſſen, um demſelben abzuhelfen, beſonders ſeit 


ber Mitte des vorigen Jahrhunderts *), eine 


Menge Verordnungen und, Patente, Manche 


Zeir Perioden waren daran ſo fruchtbar, daß bey⸗ 
nahe kein Jahr vergieng; wo nicht Eines oder 
mehrere erſchienen. Die wichtigſten und aus⸗ 
fuͤhrlichſten find die Yon. den Jahren 1705. 1710, 
1714. 1710. 1718. 1720. 1732. 1734. 1736. 
1742. und 1751: Auf dieſe beziehen ſich faſt 
alle nachfolgende und die vorhergehenden wer⸗ 
den durch ſie erſchbpft, ſo daß man in der 
Hauptſache in denſelben, beſonders in dem lezte⸗ 
ren v. J. 1751. alles beyſammen finder, was 
von jeher von Kreiſes wegen in Rukſicht auf Jau⸗ 
ner verdrdnet worden iſt, und was auch mei⸗ 
ſtens jezt noch Geſezeskraft hat, wenigſtens 
durch neue Verordnungen nicht ausdruͤklich zu⸗ 
ruͤkgenommen iſt. Der weſentliche Inhalt dieſer 
Verordnungen und Patente iſt der: „Jeder 
Stand ſolle alles Ernſtes dahin trachten, die 
Jauner in ſeinem Gebiet auszuforſchen und auf 
Betreten handfeſt zu machen ; Unterthanen und 
er Yon 
*) Das Ältefte Patant, das ich zur Hand befome 
men konnte, und MWaptfcheinlich auch das erſte, er⸗ 
Bleng 1654 


J 


340 Zwamigſtes Kapitel. - 


Beamte follen dazu behuͤlflich ſeyn, jene -bie vers 
daͤchtigen Leute, von denen fie Wiſſenſchaft bes 
ben, gewiſſenhaft bey Strafe anzeigen, und ih⸗ 
nen keinen Unterſchlauf und Schuz geben, viele 
- ein genaues Augenmerk auf die, in ihrem 
Amisbezirk fih aufhaltenden, Leute haben und 
in Anſehung der ihnen angezeigten oder befannts 
gewerdenen Fauner die fchleunigfien Anftalten 
zur Verhaftnchmung derfelben treffen: befonders 
aber follen von Zeit zu Zeit *) Generalfireiffe 
durch ganz Schwaben mit regulirter Miliz oder 
bewehrter Maunfchaft, wobey jeber Stand feine 
Schuldigkeit zur rechten Zeit uud auf die vers 
glichene Art thun fell, vorgenommen, unb in 
der Zwiſchenzeit beftändige Patroullen angeorhnet 
werden , welche in gemwifien verglichenen Diſtrik⸗ 
ten, die Strafien bereiten, Pund die Dörfer, ein⸗ 
zeine Höfe, Mühlen, Schanf: und Wirthshaͤu⸗ 
fer bey Zag und Nacht durchſuchen. Sowohl 
bey den Streiffen als dem Patroullireg folle. es 
erlaubt ſeyn, aud) fremdes Gebiet, mo etwas 
verdädhtigeß vermurhet wird, phne Präjudiz, zu 
durchſuchen, und fliehende Fauner dahin zu vers 
folgen, auch die, weiche fi % zur Wehr fezen, 
auf der Stelle niederzuichieffen. Die auf die eis 
ne oder andere Art Zur Haft gebrachten Jauner 

„N dem Patent -von 1710. von Vierteljahr zn 

Vierteljahr. — 
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und Baganten ſollen zur gehdrigen Eramination 
. und Beftrafung an die‘ competente Obrigkeiten 
eingeliefert, und befonders auch darüber eramis 
nirt werden, wo und bey wem fie ſich aufgebals 
ten, und welches ihre Mitfchuldigen und Came⸗ 
raden feyen? Ihre Beftrafung betreffend , follen 
erwiefene Fanner, fie feyen auf einer Miſſethat 


ergriffen, oder In anderm Wege kundbar gemadit, .- 


ohne -Formalität des Prozeſſes, nur auf ein vor⸗ 
läufiged Examen zum Rad, oder nach. Befinden 
der Umftände zum Schwerdt, oder einer andern 
angemeflenen Strafe, ihre Weiber und Kinder, 
die das 18te Jahr erreicht und fi) in Gemeins 


ſchaft mit ihnen vom Raub und Diebſtahl ers - 


naͤhrt gleichfalls kurzweg zum Strang verurs 
theilt, Fauner und Vaganten hingegen, die ihr 


Handwerk nicht mit Gewaltthätigkeiten fondern - 


mit Betrug treiben, 3. B. Niemenftecher, Gluͤks⸗ 
bäfner, mit dem Zuchthauß, oder anderem Arreft, 
mit Strafen: Sthanz⸗ und Veftungs + oder eis 
ner andern harten Arbeit, dan mit Landesver⸗ 
weifung und im Wiederbesretungdfall am Leben 


oder mit den Galeeren beftraft. werben. Die, 


! 


‚ Kinder ber 'erften, die fih zur Tobesftrafe nicht 


qualiflciren, follen in Zucht = und Arbeitöhäufer 
gebracht , dortäm Chriftenthum unterrichtet und 
zur Arbeit und Verdienung ihres Unterhalts ans 


geſtreugt: die Beherberger und Kundſchafter ber 


\ ! 


! 


Ä 


Ä 
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Jauner aber, pie! Käuffer und Verkaͤuffer ihrer 
geſtohlenen Sachen und ihre Gehuͤlfen uͤberhaupt, 


| falls nur ein oder anderer gefaͤhrlicher Umſtand 
rechtlicher Ordnung nach auf ſie erwieſen wuͤrde, 
‚. mit der Strafe des Strangs, und im geringſten 


Fall mit Geld = oder Leibesſtrafe belegt werben, 
Jede Obrigkeit fol dergleichen Strafen , den 
Umftänden gemäß, an den Schuldigen unaus⸗ 
hleiblich vollziehen, und würde fie batinn ihr 
Amt nicht thun, die bengefangenen Jauner wie⸗ 
der Lauffen laſſen, und dadurch) einem andern 


Stand. oder Herrfchaft :ein Schaden zuwachſen: 
fo ſolle fie ſolchen zu erſezen gehalten ſeyn. 
Nicht weniger follen Beamte und Dorfichultheis 


fen, welche in Auftreibung und Ausſchaffung der 


Jauner und Vaganten faumfellg feyn , nach Be 
finden an Geld oder mit der Caffation beftraft, 


diejenigen hingegen, welche zur Beyfahung und 


geſezmaͤßigen Veſtrafung dergleichen Leute durch 


Entdekung und Anzeige derſelben etwas beytra⸗ 
gen für jeden eingelnen Jauner mit 10 fl. für 


‚eine andere ‚betrügerifche Perfon mit. 2 fl. und 


für eine ganze Bande nach Verhaͤltniß mit einer 


groͤſſeren Summe *) nebſt Verſchweigung ihres 


Namens belohnt werden, ſelbſt auch in dem Fall, 


| u wann fie von der Bande felber wären, wo Ihnen 


Nacd dem Kreisfatent v. J. ins mit 200 il. 
aus der Kreitcate. 


9 
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auch. die verdiente Strafe nachgelaſſen werden 
ſollte. Und damit nicht von auſſen her immer 


wieder neues Geſindel ſich einſchleiche; fo. ſollen | 
die GränzBeamten und Zolibebienten genau. acht ° 
‚geben, und niemand Verdaͤchtigem den Eintrift 


in die ſchwaͤbiſchen Kreislaude verſtatten, uͤber⸗ 
haupt ſollen die Obrigkeiten und Beamten weder 
jemand ohne hinlaͤngliche Atteſtate paßiren lafs 
ſen, noch fremden und unbekaunten Perſonen 
Paͤſſe und Atteſtate ausſtellen, widrigenfalls zum 
Erſaz des aus dieſer Unvorſichtigkeit entſtehenden 
Schaͤdens verbunden ſeyn.“ Dieſe: Beſchluͤſſe 
wurden dann zu jedermanns Wiſſenſchaft uud 


Nachachtung nicht- nur auf den Kanzeln, oder 


N 


vor den. Kirchen und Rathhaͤuſern, verleſen, ſon⸗ 
dern auch oͤffentlich — und für die Jauner und 


Vaganten an beſondern Strafſtoͤken oder Saͤn⸗ 
len, die an Heer: und Landſtraſſen, hauptſaͤch⸗ 
lich an den Grängen, errichtet wurden, anges 
fchlagen , und allemal bey Abkündigung eines 
‚ neuen Patentd den Jaunern eine Arift von 14. 


Tagen anberaumt, innerhalb. welcher fie das . 
Land räumen, oder gewärtig-feyn follten, mit 


gewafneter Hand aufgeſucht, und mit vorbes 
meldter Strenge behandelt zu werden. Weil 
aber auch die beften Verordnungen des fchmäbie 
ſchen Kreifes ohne Beytritt der nicht inkorporir⸗ 


ten und benachbarten Staaten unwuͤrkſam oder 


N 


\ 
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weni ſtens unzureichend bleiben muͤßten: ſo pflog 
derſelbe auch immer ſowohl mit der freyen Reichs⸗ 
NRitterſchaft und der Oeſterreichiſchen Regierung 
in Schwaben , als auch mit den angränzenden 
Kreifen befonders dem Fränftichen und Ober Rhei⸗ 
niſchen — auch mit der Schweiz, Unterhand⸗ 
ungen , und fuchte fie, bald mit mehr bald mit 
‚weniger Erfolg, zur Ergreiffung gleichfbrmiger 
Srundfize und Maßregeln in jener Staats: Pos 
Vizenfache zu bewegen. Aufferdem machten auch 
einzelne Kreisftände mehrere, das Jaunerweſen 
betreffende befondere Verordnungen, mit Bezies 
bung auf die Kreisfchlüffe, und mit näherer Ans 
wendung derfelden anf die lokalen Verhaͤltniſſe; 
und ſchloſſen mir ihren Nachbarn nach den Zeits 


bedürfniffen allerleg befondere Conventionen we⸗ J 


gen Verfolgung und Ausrottung der Jauner in 
gewiſſen beſondern Bezirken. So hat z. % 
Wuͤrtemberg eine Menge beſonderer Reſcripte 
in dieſer Sache theils in das ganze Land, theils 
an diejenigen OberAemter, in welchen ſich dad 
Geſindel vornemlich aufhält, und fammelt, er 
laſſen; dfters mit feinen Nachbarn Eonferenzen 
wegen ber Jauner gehalten, und gemeinfchaftlis 
che Verfügungen gegen fie verabredet, beſon⸗ 
ders mit Defterreich, Fuͤrſtenberg, Zollern, Zwie⸗ 
falten, Straßburg und Rochweil, 


\ 
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Es blieh auch nicht bey bloſen Verordnun⸗ 
gen, Patenten und Conventionen, ſondern es 
wurde, gemaͤß dem Inhalt derſelben, vieles zur 
Ausrottung der, Jauner auch wuͤrklich veranſtal⸗ 
tet und gethan, mehrere Mittel zur Erreichung 
diefes Zweks in Wuͤrkſamkeit geſezt, und zwar 
hauptſaͤchlich folgende: 

1 Man’ nahm Häufige Streiffe vor, — 
manchmal durch ganz Schwaben zugleich, noch 
bfter aber in einzelnen Diftriften und Kreislans 
den, und bediente ſich dabey neben der bewaͤhr⸗ 
‘ten Mannichaft aus den Bürgern, auch ber 
Kreis Miliz und der Förfter. Schon lange vor 
der muthmaßlichen Eriftenz des Jaunerweſens 
wurde in Schwaben bfters gegen die Gartenden 
RKnechte, Zigeuner und herrenlofe Leute geftreift, 
Noch dfter aber und mit mehr Lebhaftigkelt ges - 
ſchah ed, nachdem fich die Jauner aus diefem Ge» 
findel formirt hatten. Die BeneralStreiffe, ° 
»ie ſich über ganz Schwaben erfiteften, famen 

am bäuffigften zu Ende des Yorigen und zu Ans 

‚fang des laufenden Jahrhunderts vor ; weiterhin 
wurden fie feltener, und in der zwoten Hälfte 
des lezteren hörten fie ganz auf, weil man fie 
zu koſtſpielig und doch nicht nuͤzlich genug fand. 
Anfangs wurden fie nad feinen normativen 


Ylan vorgenommen, fondern bald an dem einen - Ä 


Ende Schwabens angefangen, und bis zum ans 
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"dern fortgefegt, bald von allen Seiten an den 
Gränzen zugleich angefangen, und dad Gefindel 
in der Mitte Schwabend zufammen getrieben. 
1736 aber wurde ein beforidered Projekt entwors 
fen, nad) welchem in den allerfeitigen Diitrikten 
des Kreifes geflreift werden ſollte. Zwiſchen die 
‚GeneralStreiffe hinein gefchehen dftere Diſtrikt⸗ 
und PartikularStreiffe, bald von mehreren Kreis 
ftänden und Herrfibaften in Vereinigung , bald 
yon einzelnen Ständen allein. So ftreifte Wuͤr⸗ 
temberg oft mit feinen Nachbarn auf dem 
Schwarzwald und auf der Alp, und zwifchen 
1740 — 1760 mebhrmale für fi) allein durchs 
ganze Herzogrhum zugleich, und noch dfter in 
einzelnen Bezirken des Landes, um daſſelbe von 
Jauuern und Baganten zu fäubern. Aber auch 
dieſe PartikularStreiffe wurden nicht uͤberall und 
zu allen Zeiten — bey gleichdrinigenden Umſtaͤn⸗ 
den, gleich lebhaft betrieben und fortgefezt, und 
gegen die neueren Zeiten bin "wurden fie immer 
eingefchränfter. 

2. Man poflirte ein Commando regulirter 
Miliz auf eine gewiffe Zeit dahin, wo und wann 
man es zur Sicherheit und zur Abhaltung und 
Aufhebung der Jauner noͤthig fand. Dieß that 
z. B. Würtemberg dfters, beſonders auf dem 
Schwarzwald, und Heſterrelch erſt neulich im 
Breißgau. | . 
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3. Man ordnete beftändige Patroullen und 
Zatſchiere an, die immer auf der Straſſe ſeyn, 
verdaͤchtige Gegenden, Derter und Haͤuſer fleiſ⸗ 
fig durchſuchen und die aufgefundenen. im 
Nothfall mit Hülfe der Communen , gefaͤnglich 
einbringen ſollen. Dieß geſchah zwar bey weitem 
nicht durchgaͤngig in Schwaben, oder dod yon mei⸗ 
reren, theils vereinigten, theils einzelnen Stäns 
den, Sp wurden z. B. in dem Augfpurgeriers 
tel bey Errichtung des gemeinfchaftlichen Zucht⸗ 
hauſes zu Buchloe mit dieſer Auſtalt beftändige 
Patroullen verbunden. Im oberen Kreiöviertel 
wurden fie vor 9 Jahren, bey der neuen Stanz 
devereinigung zur Abtreibung der Waganten, 
gleihfalld erneuert. Wuͤrtemberg unterhält ders 
gleichen. auf dem Schwarzwald, wo fie haupt« 
ſaͤchlich nöthig find, Im Badiſchen verbreitet 
ſich diefe Anftalt über die ganze Markgrafſchaft. 
In Baden Durlach wurde fie fehon vor. mehr als 
50 in Baden Baden vor etwa 30 Jahren gemacht, 
Anfangs warens lauter bürgerliche Hatfchiere in 
beeden Ländern, jest aber giebt ed dergleichen nur 
in dem leztern und zwar ı9 an der Zahl, wovon das 
eine Ober Amt mehrere, das Andere mwenigere bat, 
In Baden Durlach hingegen find jezt die Zatſchlers⸗ 
Verrichtungen unter 30 Huſaren vertheilt, von 
denen jedem ſein gewiſſer Bezirk angewieſen iſt. 
Eine ähnliche Einrichtung beſteht ſeit 1790 im 
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Sörfienbergif.hen, wo ebenfalls eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anzahl theild bürgerlicher theils militäs 
sifcher Hatſchiere für's ganze Land aufgeftellt iſt, 
yon denen jeder an feinem Quartierort alle Nacht 
die Häufer, und on Jahrmaͤrkten und Feſten andy 
Die Gaſſeg und Straffen in und aufferhalb des 
Orts fleißig zu viſitiren, und alles verdäcdhtige 
Befindel dem Oberamt zur weiteren Unterfus 
chung einzuliefern bat. 

In manchen Gegenden und Staaten tam in⸗ 
deſſen dieſe vortrefliche Einrichtung baͤlder oder 
ſpaͤter wieder in Abgang, oder ſchlummerte ſo 
weit ein, daß fie faſt als nicht exiſtirend zu rech⸗ 
nen war, | | 

4: Man verfertigte Saunierliften, gab fie 
in Druk, und verthellte fie nicht nur an die Bes 
ämten des Landes, wo fie zum Vorſchein Famen, 
fondern brachte fie. auch in den angrängenden 
Ländern in Umlauf. In diefen Liften wurden, 
nach Angabe verhafter Jauner, bald mehrere 
Bald wenigere ihrer Gameraden und Baganten 
nach ihren wahren und Gefellfhafts« auch aus 
genommenen falihen Namen, nach ihrer Kleis 
bung, QAusfehen und Merkmalen, nad ihren 
Alter, Gewerb und Aufenthalt ‚- nad) ihren 
Diebögriffen und ſchon begangenen Diebereyen 
und Frevelthaten befchrieben, um Dadurch in den 
Stand gefezt zu werden, fie deſto leichter. zu ents 
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deken, und einzubringen. Die erſten Liften. dies 
fex Art find, foviel ich davon in Erfahrung brin⸗ 
gen konnte, gegen bad Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erfchienen. "Bon da an traten fie in 
Menge and. Licht, - die einen mit mehr die ans 
dern mit weniger Vollfiändigleit und Genauigs 
keit. Die ausfuͤhrlichſte und genaueſte Partikus 
larlifte iſt 1784 zu Sulz heraußgefunimen, weiche 
960 Perfonen enthält. 

Auffer den vielen Partikularliſten kamen in 
Wuͤrtemberg auch 2 Generalliſten heraus, die 
Erſte zu Ludwigsburg 1728. die Andere zu Stutt⸗ 
gart 1746. Jene ift auf mehreren innlaͤndiſchen 
und auch einigen ausländifchen Inquiſitlonsakten, 
Diele hingegen aus allen feit 1728. erſchlenenen ge⸗ 
drukten und ungedrukten Liſten, mit Inbegrif der 
Ludwigsburger ausgezogen, und liefert ein Perſo⸗ 
nale von 1712. Jaunern und Vaganten. Von bees 


den wurden allen Beamten des Landes Exemplare J 


zum Behuẽ der Einziehung und Inquiſition der Jau⸗ 
ner mitgetheilt, und bey der lezteren die fleißige 
Nachtragung der weiterhin bekanntwerdenden Jau⸗ 
ner In beſonderen Buͤchern eingeſchaͤrft, 1758. bey 
erneuertem Generalſtreif ihnen auch noch die Wei⸗ 
fung gegeben, von allen bey ihnen in Juquifition 
kommenden Jaunern ugd ihren Complicibus, auf 
die forafältig inquirirt werden follte, cine genaue 


Confignation von 2 Monat zu 2 Monat zur. 


I 
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Oberdiſchingen, welches ver, megen feiner ebels 
müthigen und patristifchen Deulungsart eben 
fo ſehr, als wegen feines Etandes verehrumgds 
würbige, Graf Schenk von Caſtell, aus eigenem 
Antrieb und Sorgfalt für die offentliche Sicher⸗ 
heit in obgedachtem Gahr erbaute. Das Jahr 
darauf nemlich 1788 trat der Ritter@anton Dos 
nau dieſem ruhmvollen Alnternehmen bey, und 
von da an werden bie in dem benannten Canton 
ergriffenen Diebe und Landflreicher und Bagans 
ten zur Inquiſition und Beſtrafung dahin abge 
führt. Auch fchifen mehrere auswärtige Staͤn⸗ 
de dergleichen Arreſtanten zu eben der Abſicht 
dahin. 

Zur Zeit der Generalſtreiffe in Wuͤrtemberg 
hatte auch das Zuchthauß zu Ludwigsburg eine 
ähnliche Beſtimmung. Es wurden nemlich das 
mals die bey dieſen Streiffen aufgehobenen Jau⸗ 
ner von den Beamten nur über bie Hauptum⸗ 
flände vorläufig eraminirt, und fofort in ge 
dachtes Zuchthauß zur fpeziellen. Unterſuchung 
übergeben. Endlich beftrafte man die, welche 
fi) zu einer der vorhergehenden Strafen nicht 
. qualificirten oder zu qualificiren fchienen, 

9. mit Ruthen, mit Stofichlägen, mit dem 
Pranger, mit Brandmarkung, mit Landess 
yerweifung und Urphedabihwörung, oder 
ſtekte fie unter das Militaͤr. Man belegte 
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"20% auch die Hebler, Wirthe und Bebälfen 
det Jauner nach Befinden entweder: mit Lebens⸗ 
oder mir Zuchthauß⸗ und Gefängniß >»: oder 
GeldStrafen,. und, zahlte den Ungebern ans 
faͤnglich aus der Kreistaffe, dann aus den Pris 
varkaffen der Stände; bie. verfprochenen Belobs 
nungen aus. 

‚Dieb find die hauptſaͤchlichſten Maßregeln, 
und Mittel, die.man in Älteren und neueren 
Zeiten wider die Jauner ergriffen, und bis jezt 
zu ihrer Ausrottung und Verbeſſerung gebraucht 
hat. 

Aber bis auf dieſe ‚Stunde iſt der vorgeſezte 
Zwek dadurch nicht erreicht worden. Zwar wur⸗ 
de dadurch einige Huͤlfe auf einige Zeit und 

für gewiſſe Gegenden in Schwaben geſchaft. 
Durch die Streiffe wurde der Bezirk, in wel⸗ 
chem fie vorgenommen wurden, vor jezt gefäus. 
Täubert, und einiger Schrefen verbreitet. Aber 
fo wie fie vorüber waren, rülte das verfcheuchs 
te Gefindel wieder in die verlaffenen Pläze ein’ 
Durch die aufgeflellten Hatſchiere und Patroul⸗ 
len wurden, wenn fie ihre Amt thaten, welches 
bey vielen der Kal nicht war, hoͤchſtens die Ge⸗ 
genden, die fie bewachten,, rein gehalten , aber 
in den übrigen, wo fein? waren, hatten die 
Jauner Velo ungeftdrter ihr Weſen. Diele wurs, 
ben Immer durch Streiffe und Hatſchiere aufges. 


” 
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hoben , viele neit „Hülfe der Tannerlifien entbeft 
umd eingezogen, viele durch Erefutionen, Zucht 
Bänfer und Gefängnifie weggeräumt,, aber ihre 
Stelle immer wieder durch andere erfezt, welche 
ſich durch ihre Beſtrafungen nicht abſchroͤken 
lieſſen, und die meiſten der eingezogenen unb 
verwieſenen kamen fruͤher oder ſpaͤter ins Publi⸗ 
kum zuruͤk, und fiengen ihr altes Spiel troz 
der empfangenen Strafe, ungebeſſert oder noch 
verſchlimmerter, von vorne an. Gm Grund 
blieb alſo bey allen jenen Vorkehrungen das 
Uebel einmal wie dad andere, es wurde nie im 
Ganzen oder auch nur um-etwas Berrächtliches 
.. gehoben, Das beweifen die, feit ſchon fo lan⸗ 
ger Zeit unaufhoͤrlich auf einander folgenden, 
KreisPatente und Verordnungen, und bie eben 
fo häuffigen fändifchen Reſcripte, die die Jau⸗ 
ner betreffen; da oft faft kein Fahr vergieng, 
wo nicht dergleichen erfchienen; ba fie immer 
die alte Klage wegen des eingedrungenen und 
uͤberhandnehmenden Gefindeld erneuerten,. und 
entweder neue Befehle und Vorfchriften zur Aus⸗ 
treibung und Ausrottung deffelden gaben , oder 
die alten aufs neue einfchärften. Und die Ers 
fahrung felher fpricht davon am lauteſten, da 
bis auf Diefe Stunde nach fiberen Datis noch. 
en Heer von etlichen 1009 Jaunern in Schwas 
ben ſteht, das ſich troz aller Verfolguugen zu 
| erhalten gewußt vor, | 
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Bey dieſen Umſtaͤnden hat es in der Thar 
faft das Anfehen, die Vertilgung dieles Staatss 
uͤbels gehdre wirklich unter die Unmdglichkeiten. 
Was die anhaltende Aufmerkſamkeit und der thäs 
"tige Eifer von mehr ald einem Jahrhundert bis 
jezt noch nicht auszurichten. vermocht. hat, das, 
ſcheint es, fey mit Schwierigkeiten verbunden, 
die nicht überwunden werben könnten. Aber. 
traurig wäre es doch, und niederfchlagend für _ 
‘jeden Menfchenfreund und fchmäbifchen Patrio⸗ 
ten _ wenn dem wirklich fo wäre; und die Uns 
terfuchung darüber iſt in der That fo wichtig, " 
daß man bey warmen Gefühlen für das Wohl 
feines Vaterlandes und fo vieler 1000 Menfchen 
nicht umhin kann, ſich darein einzulaſſen; und 
ſie iſt auch ein fo mwefentlicher Theil des Gans 
zen, das ich zu bearbeiten vorgenommen habe, 
daß, wenn. ich ſie uͤbergehen wollte, meine Ab⸗ 
handlung eine bebeutende Luͤke haben wuͤrde. 
Ihr ſey alſo das naͤchſte Kapitel gewidmet. 


{ 
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Ueber die Schwierigfeit und Moͤglichkeit der 
Ausrottung der Jauner. 





Es laͤßt ſich allerdings nicht laͤugnen, daß bie 
Ausrottung der Jauner in Schwaben ihre vie. 
len und großen Schwierigfeiten hat. Schwa⸗ 
ben ift ringeum von Ländern eingefchloffen, wels 

he alle anch eine Menge Jauner und Bagans 
ten in_ihrem Schoos nähren; und dieß Geſin⸗ 


del iſt der Communication mit Schwaben ſo ge⸗ 


wohnt, daß es immer von allen Seiten einzu⸗ 
dringen ſucht; es ſtehen ihnen ſo viele Schleich⸗ 
wege offen, daß auch oft die ſtrengſte Wachſam ⸗ 
keit nicht hinreicht, es abzuhalten. Im Laude 
ſelbſt finder es hauptſaͤchlich wegen der natuͤrli⸗ 
chen und politiſchen Beſchaffenheit deſſelben vie⸗ 
le Leichtigkeit ſich zu erhalten, weil Schwaben 
ungeheure Gebürge und Waldımgen, und fo uns ' 
zählig viele Herren hat, und weil ed da ſo viele 


Bettler und fo viele Leute giebt, weiche, von der. 
‚ Unterhaltung deſſelven Vortheile fuchen und ges 


nieffen; dazu fommk noch, daß die Jauner in 
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‘ einer fo ganz unverdaͤchtigen Geſtalt und mit 
ben beſten Paͤſſen umherwandeln - alſo wenn 


man ſie auch vor Augen hat, doch aͤuſſerſt ſchwer 


Nzu entdeken und zu erkennen find, und deßwe⸗ 


gen auch leicht von Jauner⸗Feinden, wider de⸗ 


ren Wiſſen und Willen, etwas zu ihrem Schuz 
und Vortheil erhalten koͤnnen, daß fie ſelbſt, 


warn man fich ihrer bemächtigt hat, durch: ihre 
‚gute, Paͤſſe und durch ihre: fchlaue Berantwors 


tung ihre Unfchuld "bis zur Täufchung der ges 
übteften Geſchaͤfts Männer zu beweifen im Stande 
find ; und daß man, wenn man fie auch ent 
larvt bar, oft aus verfchiedenen leicht begreifll⸗ 
chen Urfachen in Verlegenheit if, was man mit 
Ahnen anfangen fol. ») Die eingezogenen Faus 
ner zu befferm, fie zu. brauchbaren oder wenig⸗ 
ſtens unfchädlichen Mitgliedern der menfchlichen 
Geſellſchaft umzufchaffen, und fie, wenn, wie 
ed in den meiften Faͤllen gefchiehet , fie ihre 
Freyheit wieber erlangen, gebeflert zu entlaffen, 


tft eine nicht minder -fchwere Sache. Ihre vers.‘ 
‚wilderte Gemuͤthsart, die. faft. gänzliche Ertpds ° 


tung des morälifchen Gefühls, der Mangel an 
aller Kultur, die grobe Unwiſſenheit in Sachen, 
bie Religion und Sittlichkeit betreffen, die Abs 
neigung gegen Unterricht- was fich bey den Meis 
ſten findet- die, einmal angenommene und zur 


*) Vergl. Kap. 4. 


— 
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andern Natur gewordene, Gewohnheit bed Steh⸗ 
lens und Bagirend, der Reiz des Muͤſſiggangs, 


der Freyheit und Luftigleit, Pie mit dem Jau⸗ 


- 


% 


nerLeben verbunden ift, der Mangel an Zus 
trauen, und deßwegen auch an Gelegenheit, irs 


‚gendwo untersufommen- das alle fezt ihrer mo⸗ 


saliihen und politiſchen Verbeſſerung faft uns 
uͤberwindliche KHinderniffe entgegen. 

So. groß aber auch Die Schwierigfeiten, fi ab, 
mit denen die Mertilgung der ſchwaͤbiſchen Fans 
neren verbunden ift, fo fang man doch kuͤhn 
behaupten, daß fie möglich ſey. Schon durch 


‘ bie biöherigen Verordnungen, gebrauchte Maßs 


regeln und Auftalten wirde man fehr weit bas 
mit gekommen ſeyn, wenn fie alle yon oben an 
bis unten aus mit gehbriger Uebereinftimmung 


und Standhaftigkeit befolgt, und gehandhabt wor⸗ 


den wären. Aber hieran fehlte es. Man liest 


ſo wohl in den Kreisediften, als den ſtaͤndiſchen 
Reſcripten die bäuffigften Klagen über Nach 


*. fäffigkeit in Befolgung der erlaffenen Befehle, 
und man fahe fich ‚in diefer Hinficht gendthigt, 


theils Beldhnungen’ für die Dienfteifrigen, theils 
gefchärfte Strafe für die faumfeligen und bos⸗ 
haften Uebertreter feftzufezen, wiewohl aud) das 
ohne Mürfung war. Man darf daher den 
Grund, warum ſo lange Zeit, durch fo. viele 
Mafregeln, Vorkehrungen und Prozeduren, zur 
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Abtreibung und Ausrottung der Janner wenig 
‚oder nichts gewonnen wurde, nicht eigentlich im 
diefen Vorkehrungen un Prozeduren ſelher, fon» 
dern vielmehr in dem Mangel der Handhabung 
derielben , fuchen. &ie felber waren, im Gans — 
zen genommen unb nad) den jedeömaligen Zeit⸗ 
umſtaͤnden betrachtet, gut, zwelmaͤſſig, ja zum 
SCheil ganz vortreflich und unverbeſſerlich: und 
ar ihnen die vollſtaͤndigſte Wuͤrkſamkeit zur Er⸗ 
reichung jene ‚großen Zweks zu geben, kommt 
‚ed: meined Bedenkens nur darauf am, - daß fie - 
hie und da. ein. wenig. anders modifieirt, ben 
Umſtaͤnden aud Verb dltniſſen der Jaunerep, ſo 
wie Thatſachen ſie darſtellen, näher angenaßt, 
in einigen Stuͤken erweitert, in andern, wo ſie 
die Stimme langwieriger Erfahrung wider ſich 
baben, etwas abgeändert, mit einigen ‚neuen 

- vermehrt und dabey bie Einleitung fo . ‚gemacht 
werde, Daß alle diejenige, deren Mitwuͤrkung zur 
Doßziehung nötbig iſt, entweder gern oder auch 
gezwungen die Hände dazu bieten. 


Ich will e8 wagen , bierüder einige Haupts 
- gedanken und Vorfchläge binzumwerfen, die, wie 
ed in ſolchen Fällen immer fepn muß, von um ⸗ 
Iäugbaren Erfahrungen ausgehen, bie auf lau⸗ 
ser im den vorhergehenden Kapiteln ‚hin und wies 
der vorkommende fichere Data gebaut ‚find, und 


n 
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die "nis nicht idealiſch oder chimaͤriſch ſoudern 
fehr ausführbar ſchrinen: 
5 Man ſtelle in ganz Schwaben beſtaͤndi⸗ 


ge Patroullen oder Hatſchiere auf» in jevem 


Kreisland und. Gebiet ſo viele, als die Groͤße 
and Lage deffelben erfortert.. Man wähle hie⸗ 
zu beherzte, thätige,, wachfame und rechtſchaffe⸗ 
ne Männer, auf die man ſich verlaffen Fan. 
Mar. weife ihnen einer jeden feinen befondern 
aber nicht zu großen Diftritr, den er zu bewas 
hen, und einen Beamten an, au den er: fich 
im ſejnem Dienfle zu halten hat, und gebe ih⸗ 
nen gemeſſene Inſtruktion, ouf alle verdaͤchtige 
Perſonen in ihrem Bezirk aufmerlſam zu ſeyn, 


und zu fahnden; zu dem Ende alle darinn gele⸗ 


gene Orrtſchaften, Höfe, Muͤhlen und. Wälder, 
und in: den Dörfern und Weilern befonders die 


Mirthshaͤuſer, ‘auch andere verdächtige Häufer, 
fleiſſig und täglich, wenigftens wo möglich ein 


oder etlihe male, zu verfchledenen Stunden 
audy‘dfterd bey Nacht unverfehens zu durchſu⸗ 


chen⸗ nach der Bigilanz der Dorf: Schaar: und 


Nachtwaͤchter, die neben den Hatfchieren immer 


‚in Aktivität bleiben muͤßten, fich fergfältig zu 


» erlundigen, und die Nachläßigkeiten in ihrem 


‚Dienfte fi) anzumerken: auf den Heer⸗ ımd 
Randftraffen fo wohl, als auch auf Nebenwe⸗ 


gen fleiſſig zu ſtreiffen an Jahrmärkten, bey 
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Waufabrten und andern Feyerlichkeiten, die 
in der Revier vorfallen und eine, große Volkes 


menge gufammengiehen, mit verdoppelter AUufs 


merkſamkeit und mit einer ihnen da noch be⸗ 


ſonders zugegebenen binlaͤnglichen Anzahl von 
Molizeudienern ihr Amt zu thun- alle über ei⸗ 
nem offenbaren Diebftahl oder Betrug ergriffes 
wen, 3. B. Beutelfchneider , Gluͤkshaͤfner, Des 
Beleöfpieler , Riemenſtecher, und andere falfchen 
Spieler. und. Marktſchreyer fogleich handfeſt zu 
machen und entweder felber der Obrigkeit zuzu⸗ 
führen, oder durch Communwaͤchter zuführen zu 
laſſen, auſſerdem jeden, der ſich durch fein Auss 
" Sehen, feinen DIE, feine Kleidung oder irgend 
eine Handlung verbächtig macht, anzuhalten, 
ihm ſeinen Paß abzufordern, und wenn er ent⸗ 


weder keinen, ober einen ungültigen, veralteten 


und verbächtigen hat, ihn gleichfalls zu arretis 
"sen und zur amtlichen Unterfuchung auszulies 
fern; auf den Fall der Entdelung einer ganzen 
Bande, der fie allein nicht gewachfen find, von 
den Eominunen bewehrte Mannſchaft, die je 
nen jedesmal fogleich geftellt werden ſoll, 


verlangen - über ihre Dienſtverrichtungen ein | 


sigenes Büchlein zu führen, fich in daſſelbe 
an jedem Drt, wie fie da ihr Amt gethan, von 
den Oris vorſtehern oder andern verſicherten Pers 
ſenen, mit Bemerkung des Tags und der Stunde 


| 


‘ 


— 
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atteftiren zu Taften, . und, daB Biichlein. alle 3. 


oder 14.. Tage, nebſt genauem Rapport von 
allen Vorfallenheiten, den ihnen vorgeſezten 


Beamten vorzulegen, welche davon alle Quartal 


einen ausfuͤhrlichen Bericht an ihre Regierung 
erftarten müßten. Um den. Dienfteifer diefer 
Leute moͤglichſt zu beleben, und alle Nachläflige 
Beir, beſonders aus Eigennuz, zu verhuͤten, ga 
be man ihnen nicht nur einen guten Gehalt, 
ſondern auch von jedem aufgebrachten. Jauner 


und Vaganten ein, der Wicprigleit deffelben ana 
geineſſenes FangGeld, und beftrafe Pflichtvers 


geſſenheit und Saumſeligkeit nach Verhaͤltniß 
mit Entziehung ihres Gehalts, mit Entſezung 
von ihrem Dienft - Einverſtaͤndniß mit dem 
DiebsGefindel aber mit unausbleiblicher lebens⸗ 
länglicher Zuchrhanßftrafe. un 2 

Den Nuzen guter, Harfchiere zur Abtreibung 
und Ausrortung der Jauner hat die Erfahrung 
bisher immer noch aufs augenfcheinlichite hewie⸗ 
fen. Sn allen denen Ländern, welche. je. mit 
folchen verfehen waren oder noch find, *) herrſch⸗ 
‘te und herrſcht verhältnißmäffige offentliche Si⸗ 


©) Unter den auswärtigen Ländern, in welchen be⸗ 
ftändige Patroullen wider Jauner und Zandftreis 

der eingeführt find, und die beften Würkungen 
davon ſich zeigen, verdienen befonders die Deutſch⸗ 
weiſteriſchen eine Erwähnung, welche feit 2788. _ 


J 
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cherheit, da hingegen diejenige, welchen es on 


jenen Wächtern fehlte, mit allerley Geſindel 
bald mehr bald weniger überladen find. Mau 
bat ed auch laͤngſt von Seiten bed ſchwaͤbiſchen 
Kreifes nach mannigfaltigen eigenen Erfahruns 
‚gen erfonnt, und die PrdinariDenutation von 
Kreis Geſandten, welche 1777. zur Berathſchla⸗ 
gung. über die beften Mittel zur Ausrottung der 
Jauner niebergefezt wurde, hat es in ihrem Guts 


r 


u 


achten neuerdings ‚beftimmt erklärt. daß zur 


Erreichung dieſes Zweks beſtaͤndige Patroullen 
unumgänglich ndtbig feyen, and ohne diefelbigen 


weder General: noch Partikularẽt treiffe viel nuͤzen. 


2 Man vertheile ein zureichendes Comman⸗ 
do von Kreisſoldaten, die nach einer Reihe 
don Kreisſchlaſſen zut Abtreibung ber Jauner 
auch mit gebraucht werden ſollen, und von je⸗ 
her wuͤrklich gebraucht worden ſind, auf den 
Schwarzwald, die Alp und den Welzheimer 


"Bald, weil da hauptſaͤchlich die Heimath und 


9 dergleichen unter dem Namen von Amtsſchuͤzen ha⸗ | 


ben. Die Inſtruktion fuͤr dieſe Hatſchiere und für 
"> Die Beamten, denen. fie untergeordnet fi ind, iſt 
muſterhaft, und das Beyſpiel der Regierung, wel 
che dieſelbe ohne Beſchwerung ber Unterthauen mas 
natlich mit 10 fl., alle Jahr mit neuer Montie⸗ 
zung, und für jeden aufgefangenen Dieb und Was 
ganten mit einem verhaͤltnißmaͤſſigen hanaGeld 
veandlh, paaahmnngewärdig. | 
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Niederlage der Janner iſt, und deßwegen bier 
bie nachdruͤklichſten Anftalten gegem fie erforders 
ch find. Man 'verftärke es zur Winterzeit, 
kaſſe es da uñaufhoͤrlich patroulliren und die 
Haͤuſer, beſonders die Hoͤfe und einſame Thaͤ⸗ 
ler, durchſuchen, weil das Geſindel im Winter 
ſich da ſammelt und am ſicherſten und haͤuffis⸗ 
ſten aufgehoben werden kann. 

3. Jeder beträchtlichere an Meinere Etaas 
ten nnd Herrfchaften graͤnzende Kreisſtand laſſe 
ſeine Graͤnzen, beſonders an den gefährlicheren 
Plögen von Militaͤr bewachen, weil fi) die 
Jauner immer in ärbßter Anzahl an bie Gräns 
zen des Staats hinziehen und da aufhalten. 


4. Man verbiete - es bey unauöbfeiblicher 
ZuchtbaußStrafe jedem Stadt: und Dorfbewohs 
ner, der nicht, privilegirter Wirth if, umd jes 
dem Hofbauer . und Müller Unbelennte und 
Fremde zu beberbergen und bey fi über Nacht 
zu haben. | 

5 Man laffe bie Gränzen von Schwaben 
son allen Seiten, beſonders die Seerftraffen, 
durch einen binlänglichen Militärifchen Cordon 
deken, burch denfelben alle Hereinreifende ſcharf 
beobachten, ihnen Paͤſſe abfordern, und fie ger 
- sau unterfuchen, die Verdächtigen nad) Befins 

den entweder mit Bedrohung zuruͤkweiſen, oder 
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fie arretiren und zur nächften Juſtizbehorde abs 
“liefern. Darneben weile man auch alle Graͤnz⸗ 


beamte famt ihren -Untergebenen zu doppelter". - 
Wachſamkeit an, um das Eignſchleichen des 


Gefindels von auſſen zu verhindern. 


B. Man nehme bey dem geringſten Andringen 
und Ueberhandnehmen von liederlichem Geſindel 
unverzuͤglich in dert Bezirk, in welch⸗in es ſich 
ſehen laͤßt, einen Streiff vor; man thue das 
nemliche von Zeit zu Zeit im ganzen Kreiſe, wie 
ehemals, und insbeſondere alle Winter ein 
over etlichemal zu. unbeſtimmten Zeiten in den 
Nro, 2, gedachten hauptſachuchſten Ronrrwe. 
zirken. 

7. Man. ſeze demjenigen Stans und Veam⸗ 
ten, die das Jauner Geſindel in ſeinem Bezirk 
dulden oder hegen, und für bie Verfolgung: defe 
ſelben durch anfgeftellte Hatſchiere nicht forgfäls 
tig genug find, unausbleiblich die Kreisſchluß⸗ 
maͤſſige Strafe an, und wenn durch dieſes iht 
Benehmen, affo durch ihre Schuld, irgendiee 
Beraubungen und Einbrüche vorfallen ; ſo vers 
urtheile man fie ohne Nachlaß zum Erſaz des 
dadurch verurfachten Schadens. Zn 


8. Man weile die Ereheilung von paͤſen 
ausfchlieffungsweiie an gewiſſe verficherte obrig⸗ 
keitliche Peijenen, | die bafür haften muͤſſen, 


N 
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und made es jur unabänderlichen Regul. eis 
nem Stemden und Unbekannten dergleichen 
auszufertigen. "Man beftrafe die Webertreter 
gleichfalls ohne Nachfiht, und Halte die unvors 
fichtigen und unbefugten Ausfteller irgend eines 
fchriftlichen Atteſtats zum Erfa; des Schadens 
an, der daraus entiteht. . 
9. Man verfehe die: bauptfächlichften Jau⸗ 
nerBezirke mit wachſamen und thaͤtigen Beam⸗ 
ten, und laſſe ihnen, wenn ſie ihr Amt thun, 
‚wie überhaupt jedem, der zur. offentlichen Si⸗ 
cherheit eifrig mitwuͤrkt, diejenige Belohnung 
umnfehlbar zuflieſſen, die ihren Verdienſten an⸗ 
gemeſſen, und durch die Geſeze zugeſichert iſt. 
10. Man dulde ſchlechterdings keine Bett⸗ 
ler, weder Vornehme noch Gemeine, weder ſol⸗ 


Iche, die ihre U Armuth muͤndlich, noch die ſie 


ſchriftlich, mit allerley Urkunden, beweiſen, kei⸗ 
ne herumziehende, an keinen beſtimmten Auf⸗ 
enthalt gewohnte, und nirgends recht anfäffige, 
„Handwerker, . wie z. B. Keßler, Wannenfliker, 
Scheerenfchleifer, Hauſi rer: weil aus der Mitte 
diefer Leute Jauner ausgehen, ſi ch unter ſie zu 
ihrer Sicherheit ſteken und von ihnen mannigfaltige 
Unterftüzung zu ihrem Diebeleben 3 erhalten. 6) 


"Gt oben ©. 42 f. fe 
er) Bon denen zur Abtreibung, der Bettler zu tref⸗ 


fenden Anſtalten ſ. 2r Th. Kap. 13. 
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So wichtig und ndthig alle diefe Maßregeln 


and Anſtalten zur Vertilgung der Jauner ſind; 


ſo wuͤrden ſie gleichwohl wenig nuͤzen, zum Theil: 
auch gar nicht ausführbar ſeyn, wenn nicht noch 


folgende, als die hauptſaͤchlichſten, und hey wei⸗ 


tem die wichtigſten, damit verbunden wuͤrden. 
Es ſollte nemlich: 

„zu Die Anfalt, wie ſi ie zu Buchloe’ und 
geiwiffermaffen auch zu Oberdiſchingen iſt, in 


Schwaben allgemein gemacht, d. h. die bereits 


vorhandenen ſchwaͤbiſchen Zuchthaͤuſer ſollten zu 


CriminalZuchthaͤuſern umgeſchaffen werden, und. 


jeder Stand, jede Herrſchaft in Echwaben ir⸗ 
gend einem derſelben beytreten, ſo daß jedes 
Zuchthauß ſeinen beſtimmten Bezirk, und ſeine 


gewiſſen Staͤnde haͤtte, die ſich der Anſtalt be⸗ — 


dienten und ſie gemeinſchaftlich unterhielten. In 
dieſe Zuchthaͤuſer ſollten alle aufgefangene Jau⸗ 
ner, ſogleich nach vorlaͤufigem allgemeinen Ver⸗ 
hoͤr durch die Beamten und zwar in ein jedes 
die, in’ dem Bezirk deſſelben ergriffenen, abges 
führt und da erft die foͤrmliche fpesielle ‚Untere 
fuchung ‚durch befonders dazu aufgeftellte, ge⸗ 
meinſchaftliche Inquiſi toren vorgenommen, nach 
Endigung derfeipen aber das Urtheil Durch ein, 
jedem Zuchthaufe beygeordnetes, gleichfalld ge: 
meinfchaftliches, EriminalGeriht, nach genau 


beſtimmten peinlichen Geſezen, gefprochen, und 
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dem Stand, der den Jauner eingeliefert hat, zur 
Beftätigung ober Abänderung zugefchift werde. - 

Die Fdee von einer ſolchen Anftalt hat die 
ſchwaͤbiſche Kreisverſammlung felbft, der Haupt: 
fache nach, ſchon frühzeitig aufgefaßt. Sie gieng 
von derfelben bey ihren Berathſchlagungen und 
Vorkehrungen, die Jauner betreffend, ſchon ſeit 
dem Anfang dieſes Jahrhunderts aus; fie rea⸗ 
liſirte ſie bald durch die Errichtung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Zuchthauſes zu Buchloe: und da der 
Nuzen dieſer Anſtalt ſich gleich durch die Er⸗ 
fahrung erprobte; ſo drang ſie ſehr ernſtlich dar⸗ 
auf, daß in jedem Kreisviertel aͤhnliche Zucht⸗ 
haͤuſer errichtet wuͤrden. Und als endlich in je⸗ 
dem eines zu Stand gekommen war, mehrere 
Staͤnde aber daran kelnen Theil nahmen: ſo 
ſuchte ſie den Beytritt derſelben durch wiederholte 
Vorſtellungen nnd Erinnerungen zu bewuͤrken. 
Sommer hielt fie es als Grundſaz feſt, das 
wuͤrkſamſte und nothwendigſte Mittel zur Aus⸗ 
rottung der Jauner ſey die Errichtung gemein⸗ 
ſchaftlichet Zuchthaͤuſer. 

In der That kann man auch bey aufmert⸗ 
ſamer Betrachtung der wahren Lage der' Sache 
unmoͤglich anderer Meinung ſeyn. Zuchthaͤuſer 
find zur gaͤnzlichen Zerfiörung der Jaunerey 
ſchlechterdings unentbehrlich (warum und In wel⸗ 
hen Sinn? wird in ber x. folgenden Nummer ges 
| E zeigt 


* 
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zeigt. werden.) Eben fo nothwendig aber ik, in 
ı Schwaben mehr- ald in irgend. einen Kreife 
Teutſchlands, die Vereinigung mehrerer Stände 
zur Unterhaltung Eined Zuchthauſes. Denn da 
die meilten nur ein fehr Eleined Gebiet, mithin, 
auch wenig innere Stärke haben; fo.iftd pure 
Unmdglichkeit, daß ein jeder fein eigenes Zuchts 
bauß haben konnte, Iſt er alfo nicht mit ana 
dern zu. einer folchen Auſtalt aſſocirt; 3 ſo iſt die 
unausbleibliche Folge davon die, daß er, beym 
Mangel einer eigenen, wo er die aufgegriffenen 
Jauner unterbringen koͤnnte, ſich um die Auftreibung 
dieſer Leute wenig bekuͤmmert, oder wenn er ſie 
auch verfolgt und ihm einer oder der andere in 
die Haͤnde faͤllt, ſie bald moͤglichſt mit einer 
Tracht Schlaͤge, Landesverweiſung oder Brand⸗ 
markung wieder entlaͤßt, wodurch im Grunde nie 

etwas / zu ihrer Ausrottung gewonnen wird. 
Miicht minder noͤthig zur vdlligen Wegraͤu⸗ 
mung dieſer gemeinſchaͤdlichen Menſchengattung 
iſt die Uebertragung der Inquiſitionen an die 
gemeinſchaftlichen Zuchthaͤuſer, oder die Einrich⸗ 
tung derſelben zu Criminal Haͤuſern. Ueberlaͤßt 
man, wie bisher, den Beamten die Inquiſitio⸗ 
nen der Jauner und Vaganten; fo machen ſie 
unfägliche und doch oft erſt fruchtloſe Mühe und 
dem Staat unerhörte Koften. Sie find meiftens 
an ſich fon, wenn, fie mit der nöthigen Ge⸗ 
Ya \ 
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nauigkeit vorgenommen werden ſollen, ein uns 


angenehmes, ſchweres und langwieriges Gefchäft 


wegen der Menge. deffen, worauf zu inquiriren 
ift, und wegen der Hartnäligkelt und Langſam⸗ 
keit der Jauner in Abficht aufs Bekennen: und 
für Beamte, befonders ſolche, denen dergleichen 
Inquiſitivuen wenig vorfommen, und die Fans 


nerey und die Pfiffe derfelben nicht näher bes 


fanne find, wird dieſes Geſchaͤft doppelt ſchwer 
und langwierig, weil fie felten hinlängliche Data 
und Beweife zur Weberführung der Inquiſiten bey 
der. Hand haben, erft durch langes muͤhſames aus» 
fragen, und durch vieles din und her fchreiben 


die Wahrheit berauszubringen ſuchen muͤſſen, 


die fie dann doch ofr mit aller angewandten 


Muͤhe nicht ganz. und rein berausbringen , und 
‚weil fie wegen ihrer nothwendigen Amtsgeſchaͤf⸗ 


ten oft mehrere Zage und Wochen, mit der In⸗ 
Anifition audfezen muͤſſen, wordurch datm die: 
feide oft auf! halbe oder ganze Jahre hinausges 
fpielt wird. In diefer langen Zeit hat der Staat 


den Inquiſiten zu erhalten, der mäßig im ſei⸗ 


tem Gefänguiß fizt, ohne etwas an feinem Uns 


terhalt dur) Arbeit zu verdiene, und In feiner 


Muffezeit hat, Plane zum ausbrechen zu ent⸗ 
werfen, und etwa auch aussuführen, oder wes 
nigftens auf feine Verantwortung ungehindert zu 


ſtudiren, und recht auf Raͤnke zu finnen ; öfters 
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auch um des unthaͤtigen Sizens willen krank 
wird, und den Arzt und Mundarzt und Arzneyen 
braucht. Es iſt auffer Zweifel, daß der dadurch 
verurfachte enoritte Aufwand viele und die mels 
ſten Hauptfächlich faft alle kleinere Staaten und 
Herrichaften — und jene oft herfulifche und das 
bey undenkbare Inquiſitions Mühe die Beamten — 
von lebhafter Verfolgung und Auftreibung der 
Jauner abſchroͤtt. Die Stände und Hertſchaften 
werden gewiß. ihnen ernſtlicher zu Leib gehen, 
wenn fie nur erft in Anſehung der Koſten, und 
die Beamten, wenu fie In Anſehung der Inqui⸗ 
fition gefibers- find, und jeden aufgefangenen, 
"ohne lange von ihm belaͤſtiget zu ſeyn, gleich _ 


in ein Ctiminal Hauß von oben beſchrlebener Urt u 


abgeben koͤnnen. | 
Hier würde die Inquiſttion nicht halb ſo viel 
Mauͤhe und Koſten verurſachen, und doch weit 
genauer vollſtaͤndiger und fuͤr's Publikum nuzba⸗ 
rer ausfallen Die, allein fuͤr dieſes Geſchaͤft 
aufgeſtellten, Fiſcale wuͤrden durch ununterbro⸗ 
chene Verſehung deſſelben, durch Uebung und Er⸗ 
fahrung, nicht nur eine ſehr genaue Kenntniß der 
Jauner und Vahanten, Ihrer Raͤnke und geſamm⸗ 
tet Umſtaͤnde, ſondern auch eine eigene Gewandt⸗ 
beit und Fertigkeit im Verhoͤren bekommen: fie 
fonnten bey dem mindeften Anſtand durch die _ 
Wieden andern Jauner und Vaganten, die he e im 
Aaa4— 


—* 


* 
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Zucht: und Arbeitöhaufe zur- Hand hätten, den 
vermummten Inquiſiten viel leichter und baͤlder 
entlarven, den flöreigen Laͤugner zum bekennen 
bringen, uud alle feine Thaten und Umſtaͤnde 
aufs leichtefte erfahren, weil alle Jauner befons 
ders von Einem Bezirk meiftens einander genau 
kennen: fie koͤnnten, wenn Correfpondenz ndthig 
wäre, diefe ungehindert beforgen, Ebnnten , bes 
fonders von den übrigen Kreis: EriminalYäus 
fern, ſehr fchnell die aufflärendften Erläuteruns 
gen- und immer eine Menge brauchbarer Notizen 
einziehen. Im Lauf der Inquifition koͤnnte der 
Arreftant, in der Zeit, wo er nicht im Verhoͤr 
wäre, zur Arbeit augehalten werden, und etwas 
namhaftes an fenen Unterhaltungs: und Inqui⸗ 
fitionskoſten verdienen, fo daß diefelben theils- 
and diefem Grunde theild wegen des Zufammens 
baltens mehrerer Staͤnde, zur Beflreitung derfels 
ben im Ganzen gering ausfallen müßten, und 
feinem, auch den kleinſten und ſchwaͤchſten Staas 
ten, nie läftig werden Fonnten. 

Es würden aud) die bereitö vorhandenen Schwäs 
biſchen Zucht haͤuſer eben ſo leicht zu gemein⸗ 
ſchaftlichen als zu Criminalhaͤuſern einzurichten 
ſeyn. In einem jeden Kreisviertel iſt Eines oder 
etliche geräumige vorhanden, in dem Augſpur⸗ 
ger das zu Buchloe, in, dem obern oder Con⸗ 
ſtanziſchen das zu Ravensburg, in dem untern 
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oder Wuͤrtembergiſchen das zu Ludwigsburg, in 
dem Badiſchen das zu Pforzheim, und dann noch 
das zu Huͤfingen; und alle ſind ſo bequem gele⸗ 
gen, daß ohne Anſtalt die zu jedem Viertel ges 
sechneten Stände fi zum Gebrauch und zur 
Unterhaltung desjenigen Zuchthauſes, welches im 
Umfang ihres Viertels liegt, affociren können, 
welches aud) wirklich bey der Anlage der vier 


erſteren in Rechnung genommen worden iſt. Wie 


die Stände des Augfpurger Viertels zum Buüch⸗ 
loer, und die im obern Kreisviertel zum Ravens⸗ 
burger : fo koͤnnten die im Badiſchen zum Pforzs 
heimer, und die im untern oder Würtembergis 
ſchen Kreisviertel gelegenen Stände zum Luds 
wigsburger Zuchthauß halten, Es ift zwar wahr, 


mehrere Stände dieſes lezteren Vierteld, 3. 3 _ 


die Detingifchen Lande und mehrere Reicheftädte, 


find von Ludwigsburg fo weit entlegen, daß bie 
‚Xransportirung ihrer Arrefianten ins dafige 


Zuchthauß mit-groffen Koften verbunden wäre, 
Aber diefer Unbequemlichkeit würde leicht Dadurch 
abzunelfen ſeyn, wenn dad Zuchthauß zu Ulm 


; erweitert würde, und die ditlichen Stände des 
gedachten Kreisviertels demſelben beyträten. 
Eben ſo koͤnnten ſich die, von Pforzheim und 


Ravensburg allzu entfernten, Staͤnde des Badi⸗ 


ſchen und ohern Kreisviertels mit dem Huͤfinger, 


und die freye Reichs Ritterſchaft in Schwaben, 


\. 
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fo weit fie nicht dem zu Oberdifchingen beyge⸗ 
freten ift, oder beytreten kann , nebft andern‘ 
‚dem Kreife nicht inkorporirten Herrſchaften jedes⸗ 
mal mit der nächftgelegenen Zuchthauß Anſtalt 
ſich aſſociren. 

Alle die gedachten Zuchthaͤuſer muͤßten daun 
aber ganz allein für Jauner und Vaganten bes 
ſtimmt feyn, und keline bürgerliche Verbrecher 
dahin verurtheilt werben, theils um Play genug 
für jenes zahlreiche GSefindel zu gewinnen, theils 
um die fo Aufferft gefährliche und verderbliche 
Anſtekung der bürgerlichen Perfonen durch daffels 
be zu verhindern; wenigftens müßten die buͤr⸗ 
gerlichen Verbrecher, wenn für diefe allenfalls 
noch Plaͤz wäre ober gemacht werden-wollte, aus 
dem Iezteren Grunde ganz abgefondert, und ih⸗ 
nen alle Communication mit jenen abgefchnitten 
feun. *) In dieſe Zuchthäufer fperre man: 


*) Da es unläugbare, durch tauſend Bepfpiele bes 
fiätigte Thatſache ift, daß in den Zuchthaͤuſern die 
geute immer mehr, verfhlimmert, als gebeffert 
werden; fo ift ohnehin noch fehr bie Stage; ob es 
nicht weit beffer und zwekmaͤßiger wäre, wenn 
biejenigen Verbrecher, bep benen Ichenslängliche 
oder Jangwierige Sinfperrung nicht. um ber offents 
lichen Sicherheit. oder anderer Urfahen willen 

| ſchlechterdings nothwendig iſt, mit. einer andern 

algs Zuchthaußftrafe ‚belegt würden? Mir ſcheint 
bieß ausgemacht zu ſeyn; wenigftens müßte mit 


x 
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12. Alle habituirte Janner und Vaganten, 
welche das Leben nicht verwuͤrkt haben, auf le⸗ 
benslang ein. Dieß faͤllt dem erſten Anblik 
nach hart und als Grauſamkeit auf, aber es iſt 
zur Sicherheit des Publikums und zur Ausrot⸗ 
“tung dieſer Leute ſchlechterdings nothwendig, und 
auch fuͤr fie ſelber, wenn je noch etwas bey zih⸗ 


nen anſchlagen ſoll, das einzige Rettungsmittel. 


Die bisherige, auf tauſend Beyſpiele gegründete, 
Erfahrung hat es bewieſen, und die ehrlichfien 
and verfländigfien Jauner haben es felber: ges 
fanden, und mit der befßimmteften Gewißheit 
verfichert ; daß fie durch keine der ihnen bisher 
angethanen Strafen zu beſſern, und von ihrem 
Diebs⸗ und Vagantenleben abzubringen find, 


fondern baffelbe :fogleich wieder fortfezen,,, fo / 
bald man fie frey läßt. Sie laflen ſich, fo oft — > 


man will, mit Ruthen ſtreichen; fie halten die 
empfindlichften Stoffchläge und Brandmarkung 
aus, und fiehlen doch fort: .fie laffen fich eins. 
mal über das andere des Landes verweilen, und 
ſchworen Urpheden, und kommen doch wieder, 


f 


laſſen fich Fahre lang bey magerer Koft und hars ' 


ter Behandlung einkerkern: und kaum haben ſie 
| unfern Zuhthäufern, wenn fie nicht für ben Staat 


und die Verbrecher. mehr Schaden als Nuzen ſtif⸗ 


ten ſollen, eine Totalreforme vorgenommen wer⸗ 
den. 


376 Ein und zwangigſtes Kapitel, 


die Frepheit wieder erlangt; fo treten fie and 


Pd 


u wieder ald Diebe auf, . ‚Sie find für Ehre und 
Schande, fir Recht und Unrecht, und auch für 


die empfindlichften körperlichen Leiden, wenn fols 
che nur bald vorüber find, gleichgältiG, Der 


eingewurzelte Hang zum ſtehlen, die angewohnte 


Jaunerey - Äberwiegt alles. Es würde fchwer 
feyn , unter fo vielen taufend Faunern,: die der 
Suftiz fchon in die Hände gefallen find, nur 


einige. anzuführen, bie das angewohnte Diebs⸗ 


. leben, auch nad) der fchärfeften und wiederholten 
Beſtrafung, verlaflen hätten, *) wann man ihnen 


dabey die Freyheit ließ, oder wieder gab, Selbft 
Kinder, die in einem folchen! Leben aufgewachfen 
find, ehren wieder dazu zuräf, wenn ſie auch 


‚gleich frühzeitig demfelben entriffen und mit als 
ler Sorgfalt erzogen worden find, auch die befte 
Hofnung von ſich gegeben haben, 1°) Was bleibt als 


”) Des Irummen Epielmanns Joſeph, fezte das 
Stehlen auch auf den Galeeren fort, hi Pal. $ 
©, 95, 

2) Mehrere mertwuͤrdige Bepfpiele Hat. man hievon 
in dem Ludwigsburger Waiſenhauß. Unter den 
vielen, zum theil auch hofaungsvollen, Jauners⸗ 
Kindern, die da ſchon erzogen worben find, giebt 
es nur wenige, die nicht nach Ihrer. Confirmation 
den Lehrherren und Brodherrſchaften, zu denen 


= fie kamen, bälder oder fpäter entloffen, und wies 


der zur JaunersGeſellſchaft übergetreten wären. 


. 


' B 
⸗ 


Schwierigkeiten u. Moͤglichktit der fusrott. 377 


fo, wenn man vor habituirten Jauneru Ruhe ba: | 
ben, und fie für den Staat unfchädlich machen - 
will, anders übrig, als fie fär immer der Frey⸗ 
beit zu berauben? Und das müßte fih dann 
nicht nur auf .alle Erwachfene ohne Unterfchied 
des Geſchlechts, fondern aus dem angeführten 
Grund auch auf’ ihre Kinder erſtreken, fo bald 
fie über 10 Jahre alt find, und fchon deutliche 
Proben von Diebsfinn gegeben haben. Bey folchen 
Jaunern, von denen es erwiefen iſt, daß fie noch 
sicht habituirt find. und die im Kreis ihre. Heis 


math haben, koͤnnte man eine Ausnahme ma: 
chen, und fie in ihr Heimweſen, unter genauer 
Aufſicht ihrer Verwandten und der Ortsobrigkeit, 


bringen, mit dem Bedrohen, daß fie im Wie: 
dervergehungdfall unausbleiblich lebenslaͤngliches 


Einſperren zu erwarten haben. Aehnliche Wege 


wuͤrden in der Hauptſache auch mit den Kindern 
unter 10 Jahren einzufchlagen ſeyn. Sie muͤß⸗ 
ten nicht in Waiſenhaͤuſern, die mit Zuchthäus 
fern verbunden find, am allerwenigften da, wo 
fie mit ihren, im Zuchthaufe befindlichen, eltern 
oder Verwaudten, ober andern vormaligen Bes 
kannten Communication haben koͤnnen, auch wicht 
unter bürgerlichen Waiſenkindern, weil fi) un: - 
vermeidlich moralifhed Gift von ihnen auf diefe “ 

verbreitet, fondern. an einem Ort erzogen wera | 
ben, 3 wo fein naher Gesenſtand fie immer au ihre 


B j 2 C 
—& 


378 Ein und warnigſtes Kapitel. 


vorherigen LebensVerhaͤltniſſe und an Jaunerey 
erinnert, und die Neigung dazu unterhaͤlt und 
ſtaͤrkt; wo mit der moͤglichſten Sorgfalt an ihrer 
Bildung gearbeitet, und die genaueſte Aufſicht 
auf ſie gehalten wuͤrde. Am rathſamſten ſcheint 
es 908 verſchiedenen Gründen, fie einzeln — 
guten und gewiffenhaften Bürgern in Städten 
gegen ein gutes Koſtgeld in die Koft zu geben, 
mit der Anweiſung, fie fo viel möglich beftändig 
unter den Augen zu behalten, fie nie weit hin allein 
zu verfchifen, und beſonders zu Marktzeiten fie, 
zu Hauß oder weniaftend immer bey ſich zu bes 

‚.balten, mit dem Befehl für die geiftlihe und 


u - weltliche Obrigkeit, fleißig nach diefen Kindern 


zu feben, und nach der Behandlung und Aufs 
- führung derſelben fih zu erfundigen. Machten 
fie fi) etwa da eines Diebftahls, und einer gotts 
köfen, unverbefferlihen Aufführung fchuldig; fo 
müßten fie nach vorgängiger fruchtlofer War: 
nung und Bedrohung gleichfalls eingeſperrt wer⸗ 
den. | 
Diieſe ſtreng ſcheinende Behandlung ift nicht 


nur noͤthig, um gegen bie aufgefangenen Janner 


und Vaganten ſelber den Staat fuͤr immer zu 
ſichern, ſondern auch um alle ihre noch freyen 
Cameraden abzufchröfen. Ewige Einkerkerung 
iſt unter allen Strafen diejenige, welche die 
Jauuer am meiſten fuͤrchten, — weit mehr fuͤrch⸗ 
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ten, als felbft bie gräufamfte Hinrichtung, So 
lang ſie dieſe nicht zu beſorgen haben, werden 
ſie auch bey der beſten Berrachung des Landes 
Durch Hatfchiere und Soldaten, und bey der faft 
sinvermeiblichen Gefahr, ergriffen zu werben, es 
doch immer noch wagen, unter einer, nach den 
Umftänden verfeinerten, Maske umherzufchleis. 
chen, und ed darauf ‚anfommen laffen, ob fie 
feftgehalten werden : weil dann doch fir fie auch 
da noch nicht alle Hofnung dahin iſt. Aber wenn 
fie fehen werden, daß fie mit unaudbleiblich im: 
"merwährendem Berluft der Freyheit in Schwas 
ben bedroht find, daß die Zuchthäufer die Beute, . 
die fie einmal befommen haben, nicht wieder 
herausgeben ; fo werden fich bie, welche wuͤrklich 
da find, entweder allmählig felber wegsiehen, 
und en günftigers Klima auffuchen, oder von 


freyen Stäfen das ſchlimme Handwerk, welches 


mit fo viel Gefahr verbunden ift, aufgeben, und 
fih irgeidwo anfäßig, wieder für den Staat 
brauchbar machen; und bie auswärtigen werden 
ſich fcheuen, einen Boden zu betreten, auf wels 
chem ihnen eine Falle gelegt ift, in der fie Ge⸗ 

fahr laufen, für immer gefangen zu werden, 
Noch gewiffer als der milißßrifche Cordon, wird 
fie dann der furchtbare Name von Buchloe, von 
Qudwigsburg , von ‚Pforzheim x. von den Graͤn⸗ 
zen abhalten. 


— | 
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Immerwaͤhrendes Einſperren iſt endlich fuͤr 
habituirte Diebe ſelber auch wohlthaͤtig. Auſſer 


ſtand geſezt, ihrem gottloſen eingewurzelten 


Hang zu folgen, bekommen ſie in Zuchibaͤuſern 
Unterricht in der Religion und damit genugſame 
Gelegenheit und Ermunterung zur Beſſerung, 
die durch ihre traurige Lage verſtaͤrkt wird. Frey⸗ 
lich koͤnnten und würden fie auch gerade durch 
Diefe von aller Befferung abgehalten und in. eis 
nen gewiffen bitteren Unmuth geftärzt werden, 
wenn fie auf immer Züchtlinge blieben. Man 
müßte fle daher ; um dieß zu ‚verhüten, und die 
möglichfte Billigkeit und Menichlichkeit gegeh fie 
zu beobachten, nur fo lang, als es zur verhält 
nißmäßigen Beftrafung ihrer Verbrechen noͤthig 
wäre, im Zuchthauß halten, und dann in einen 
andern ertraͤglicheren Zuſtand, der nicht mehr 
den Namen von Strafe führte, . verſezen. Es 
wären zu dem Ende 


13. Mit den EriminalZuchtkäufern in Schwas 
ben allemal auch Arbeitshäufer zu verbinden, *) 
in welde’die JannerZuͤchtlinge nach überftandes 
ner Strafzeit, die nach Befchaffenheit ihres 
Verhaltens zu verlängern oder abzufärzen wäre, 


*) gu Ravensburg tft das wuͤrklich ſchon vor 8. Jah⸗ 
ven gefcheben , wovon im 2. ‚ch, Kap. 13. das 
weitere vorkommen wird. — 
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gebracht werden mußten. *) Hier ſollte ihnen 
- fo viel Freyheit, als ohne Sefohr des Entwia 
ſchens geichehen fbnnte, geftattet und beffere 
Koft und Verpflegung ‚ und‘ durchaus eine Des 
handlung gewährt werden, die fie möglichft ders 
geflen machte, daß fie Gefangene find. Um fie 
defto liberaler und weniger eingeichränft halten 
zu dürfen, und doch wegen ihres Nichtentkom⸗ 
mens geſichert zu feyn, müßte man ihnen Durchs 
aus eine eigene unterſcheidende Kleidung, an der 
ſie, wenn ſie ausriſſen, ſogleich von jedermonn 
erkannt werden koͤnnten, und Aufſeher geben die ſie 
immer genau beobachteten. Würde fich der Fall des 
Ausreiffend bey einen oder mehreren ereignen; 
fo fuhte die StutmGioke gezogen werden, und 
die, ſchon vorher auf dieſen Hall von ihrer 
Schuldigkeit belehrten, Einwohner des Orts und 
‘der benachbarten Dörfer müßten auf diefes Zeis 
chen ſogleich ausrüfen, und die Flüchtlinge vers 
folgen, die dann, wann fie ergriffen und zurüfs 
gebracht würden, zur lebenslänglichen Zucht⸗ 
baußitrafe verurtheilt werden müßten, ‚Das Ars 
beitshauß felber müßte verfehiedene Abtheilungen 
noch verfshiedenen Abftufungen haben, " fo daß 
*) So verjährt man mit habliturten Verbrechern Im 
Sachſen, wo fie, wenn bie ihnen augefe.te Zucht: 
haußſtrafe zu Ende iſt, lebenslaͤnglich in Arbeits 
haͤuſern beybehalsen werden. 


— 
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man in der einen Abtheilung ſowohl in Anſe⸗ 


hung der Koſt und Kleidung, als auch in Anſe⸗ 
hang der übrigen Behandlung, beffer gehalten 
wirde, als in der andern, Bey befferer Aufs 


“ führung würde man in die, befere Abtheilung 


verſezt. Mit denen, die viele Fahre hindurch 
entſcheidende Proben von Beflerung gegeben häte 


& 


ten, Fonnte man bie Probe mit vöRiger Freylafs 
fung machen — alles bieß, um den Eifer zur 
Beflerung bey Ihnen. zu beleben, und ihren Muth 
zu unterhalten. N 

14. Wan feze bie wecheelſeitigen Siſcale 
der Criminalsaͤuſer in eine beſtaͤndige Corre⸗ 
ſpondenz, und weiſe fie an, alle bey ihren ts 
quifitionen gemachte wichtige Entdefungen; Jau⸗ 
ner, und Jaunerey betreffend; einauder ſogleich 
mitzutheiten, von Zeit zu Zeit Confignationen der 
eingelieferten Jauner und Baganten einander zus 


zuſchiken, und was fie ſonſt bey ihren Verboͤren 


fuͤr ganz Schwaben oder fuͤr einzelne Kreislande 
wichtiges in Erfabrung bringen, z. B. von da 
und dort ſich aufhaltenden Jaunern, von neuen 
Gattungen, Diebögtiffen und Masten derfelben, 
von Dieböwirthen ic, Davon laffe man fie fogleich 


an den Kreiö = oder biejenigen Stände und Herr⸗ 


ſchaften, die es betrift, die ndthige Nachricht 
geben, damit ungeſaͤumt das nothige deßwegen 


verfügt werben fans, 








N 


15 Man laffe in den Lriminalbäufern hes 
ſonders ſcharf auf alle boöhafte Hebler, Bebers- 
berger: und GBebülfen der Jauner inquiriren, 
und verurtheile diefe gleich jenen ohne Nachſicht 
zu ewiger Zuchthauß Gefangenſchaft, weil fie es 
hauptſaͤchlich find, durch die die Jauner Gele 
genheit finden, zu ſubſiſtiren. 

16. Man laffe die Inquiſitoren darauf 
dringen, daß ihnen von ihren Ingquifiten alle 
ihre noch in der Freyheit lebende Cameraden 
und bekaunte Landſtreicher To genau als moͤglich 
angegeben werden: und nach dieſen, aus allen 
Zuchthaͤuſern geſammelten, Angaben laffe man 


eine puͤnktliche Benerallifte von Zeit. zu Zeit 


verfertigen-, gebe fie in den Druk, und ſtelle je: 
dem Kreisftand und jeder Herrichaft in Schwas 
Ben eine verhältnigmäßige Anzahl Eremplarien 
davon zu, um fie unter feine Stadt: und Dorfs 
beamte zu vertheilen, und insbeſondere auch die 
Hatſchiere und Gränzwache damit zu verfehen, 
weiche fich mit dem Sunbalt deſſelben aufs _ges 
nauefte bekannt machen müßten. Dieß würde 


ein fichered Mittel ſeyn, die verkappten, unter 


fo vielerley Masten verborgenen, und ofr äuf 
ſerſt ſchwer zu erkannenden, Jauner zu erfennen, 
zu entdefen und aufzufangen 

17. Alle die „gemeinichaftlichen, Criminal: 


Zuchthaͤuſer ſollten der Oberaufſicht der reis: 
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verfammlung untergeorhnet ſeyn, und an bies 
ſelbe alle Jahre von den ſaͤmmtlichen Inquiſito⸗ 
ren dieſer Anftalten Aber die‘, in dieſer Zeit in 
ihrem Bezirk vorgefommenen, Merkwürdigkeiten, 
über die "gegenwärtige Lage der Jaunerey, , über 
die Zahl der eingelieferten‘ Leute, über den Bes 
lauf ihrer eingeſtandenen Diebereven, über ben 
Zuftand der Criminal» und Arbeitshaͤuſer, ges 
nauer Bericht erflattet, und aus dem reichen 
Vorrath von Erfahrungen und Kenntniffen, die 
fie vermög ihres Amts norhiwendig mehr, als 
irgend jemand, in Jaunerſachen haben müßten, 
Borfchläge gemacht werden, was und wo etwas 
in den Anftalten abzuändern oder zu verbeffern 
wäre ? damit die Verſammlung über dieſen wichs 
tigen Gegeuſtand hinlaͤnglich orientirt würde, 
und weitere den Umſtaͤnden angemeſſene Verfu⸗ 
gungen darnach treffen koͤnnte. 

Dieß find ungefehr die Grundzuͤge eines 
Plans zur. Versilgung der Jauner. Zur Auss 
mahlung gehörte dann freylich noch manches, 
das aber meiſtens ſich von felbft verficht, und 
aud den verſchiedenen im vorhergehenden voss 
kommenden Datis ſich leicht ausheben laͤßt. 

Wuͤrde er nur im weſentlichen mit allgemei⸗ 
ner Einſtimmung ergriffen und mit feſter, durch⸗ 
gaͤngig gleicher, Beharrlichkeit ausgeführt; fo 
müßte muyerlabis in kurzer Zeit Schwaben von 

Die 
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Dieben und Landſtreichern gereiniget werden. 
Die. auswaͤrtigen wuͤrden abgehalten, die ein⸗ 
heimiſchen aufgehoben; und allmaͤhlig wuͤrde die 
ganze incorrigible Generation in den Zucht: und 
Arbeitshaͤuſern ausſterben. | 


So einleuchtend aber dieß iſt, und fo wenig 
hieran mit Grund gezweifelt. werden fann; fo 
leicht koͤnnten darüber Ziveifel entftehen: ob der 
Plan auch ausfünrbar ſey ? Ich getraue mir 
aber audy das zu behaupten. - Die bauptfächs 
lichfte Schwierigkeit würde immer die Koſten 
“ betreffen, die die Ausführung. erfordert? alle 
andere find von geringerer Bedeutung und leicht . 
zu heben, wenn. nur einmal ber Punkt wegen: 
der Koften im Keinen ift. E 


Allerdings wären diele beträchtlich. Die ge 
horige Einrichtung, und, allenfalls: nbrhige Er: 
weiterung, der zu gemeinfchaftlichen Criminal⸗ 
bäufern umzuformenden Zuchthäufer; die Errich⸗ 
tung der damit zu verbindenden Arbeitöhäufer, 
- welche fehr geräumig, folid gebaut, und wohl 
verwahrt feyn müßten ; die Unterhaltutig. der 
Gefangenen in beeden Häufern, fo weit dazu 
ihr: Verdienſt nicht zureicht; die Befoldung des 
Perſonale, das dabey aufgejtellt werden müßte; 
der Gehalt der vielen Hatſchiere; die Zulage, 
bie der, zu gleichem Zwek gebrauchten, Kreise 

| 8b 


A 


us 


.f 
⸗ 
— 


— 


386 Ein und zwangigſtes Kap, ? 


miliz gereicht werben müßte, und noch viele ans 
dere minder beträchtliche Artikel würden ſtarke 
Summen erfordern. Ich will mid nicht dar⸗ 
ein einlaffen, fie zu berechnen. Uber fenen fie 
dann auch noch fo groß; ſo kann ſchwerlich die 


Frage fepn: ı ob fie aufgewendet werden follen, 


wenn’ es dbabey um die Einführung einer Anftalt 


zu thun iſt, durch die ein grundverderbliches 


Staatsuͤbel fiber gehoben werden faun, und ohne 


die daffelbe eben fo ficher zur fürchterlichen Plage 


bes Bürgers fortdanren würde. Indeſſen find die 


Sumijen, welche zur Einrichtung und Unterbals 


tung bderfelben erfordert werden, ſicher nie fo 
groß, daß ſie diejenigen uͤberſteigen, welche die 
Jauner, mit Einſchlüß der Bettler, jaͤhrlich 
dem Staat koſten. Ich habe dieſe oben fiir dit 
Sauner nach einem gewiß nicht uͤbertriebenen Ans 
fchlag zu 147,593 fl. berechnet - noch weir gröfs 
fer if, wie im aten Theil gezeigt werden-wirDd, 
die, welche dad, noch weit zahlreichere, Bettels 
volk jährlich vom Publitum zieht: fo daß das 
Ganze fi) auf beynahe 400000 fl. kelauft. Was 
läßt fih.nicht mit diefer Summe aufbauen, eins 


J richten, beſolden, anſchaffen und unterhalten ? 


Freylich würde fie lange nicht zureichen, wenn 


die zu jenen Sicherheits Anſtalten nöthigen Ger 


bäude ganz neu aufgeführt werden ſollten: aber 
da dag wichtigfte und- koſtarſte bereits erbaut 
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ift, da 6. anfehnliche Zuchthaͤnſer fchon ganz . 
eingerichtet da fiehen. Da mit einigen berfel: 
ben, wie 3. B. mit dem zu Pforzheim und Ras 
bensburg aud) wuͤrklich ſchon helondere Arbeits 
häufer verbunden, und in andern z. B. dem 
Ludwigsburger, ohne Aufführung neuer foftbas 

- ter Gebäude,-leicht einzurichten find: fo wuͤrden 

die nöchigen Veränderungen und Erweiterungen, 
um die Erbauung deffen, was noch fehlt, mit 
nicht ſehr großen Koſten zu Stand zu bringen, 
und die obige Summe nicht nur biezui, fondern - 
auch zu Beitreltung der übrigen Ausgaben, wel- 
che die zu treffenden Anftalten erfordern, bey 
weitem binlänglich feyn. Und weiterhin, wand . 
einmal alles nothige gebaut und eitigerichtet wis 
te, muͤßte immer hoch etwas betraͤchtliches das 
von uͤbrig bleiben: Denn der Unterhalt der Ges 
fangenen, fo groß auch ihre Anzahl feyn wiirde, 
stönnte Feine fo fehr bedeutende Koften ‘verurfas 
hen, weil fie, alle in einander gerechnet, ſol— 
hen gewiß mehr als zur Hälfte durch ihre Ar- 
beit verdienen würden. Nimmt man auch dag 
Perfonale derfelden Im Durchfchnirt jährlich in 

‚alen Zucht: und Arbeitshäufern zu 2000 fl; und 

für jeden jährlich 30 fl; Zuſchuß zu feiner Ver⸗ 

- dient an; fo macht das erft 60000 fl, Schlägt. 
man zu dieſen noch 100,000 fl., fo koͤnnen ge⸗ 
wiß alle übrige noͤthige Ausgaben zur Erhaltung 
u J 8b3- | 
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der Gebäude, zur Vefoldung der Beamten und 

-Subalternen und dann der Hatfchiere 20. davon 
beftsitten werden. Im Kortgang der Zeit, nad) 
den erften flürmifchen Jahren, wo immer die 
‚meiften Jauner und Landflreicher würden einger 
bracht werden, müßte der Ueberfchuß immer 
ftärfer werden, weil denn je länger je wenigere 
eintommen, und von den (don eingebrachten 
manche wegfterden würden. Und nach Verfluß 
auch nur eines halben Jahrhunderts muͤßten die 
Gefangenen gewiß zu einer aͤuſſerſt kleinen Zahl 
zuſammenſchmelzen, mithin nach Verhaͤltniß auch 
die Koſten ſich vermindern. 


Unſtreitig wuͤrde alſo der Staat durch die 
neue, wenn gleich koſtbare PolizepAuftalten, wi⸗ 
der die Jauner, mehr als die Hälfte von, dem 


gewinnen, was jährlid” quf die Unterhaltung 


dieſes zahlreichen Geſindels geht. 


Freylich würde ed nicht gerade In die Augen 
fallender baarer Gewinn für alle einzelne Mits 
glieder ded Staats feyn. Die Summe, die die 
Anſtalten fofteten, müßten auf alle umgelegt 
“ werden, und mithin würden auch fehr viele in 
Concurrenz gezogen, die vorhin und bisher von 
Jaunern, Vaganten und Bettlern eben Feinen 
„ sherflihen Schaden gelitten, und dem Anſehen 

nach keinen zu befürchten haben, - Diefe wirben 
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dann in fo fern verliegen. Aber doch iſt ap 
bey ihnen der Verluſt nicht als fo ganz ansge⸗ 
macht. anzunehmen , da bey einem fo zahlrei⸗ 
hen und unter fo mancherley Masfen umbers 
fleichenden Diebegejindel jeder auch unveries 

hens in den Fall kommen kann, beſtohlen oder 
bet ogen zu werden. Wer rechnet hernach auch 
jeden Kreuzer, jede groͤßere und kleine Abgabe, | 
die er ohne fein Wiffen auf diefe oder jene Art 
an Landftreicher hingiebt ? Es würden alfo felbft 
diejenigen Bürger, welche durch die neue Auf⸗ 
- lage: zu verlieren fcheinen, doch genau betrachtet. 
eher gewinnen als verlieren. Gefezt aber auch 
fie müßten sur. Unterhaltungößaffe der Jauner⸗ J 
Anſtalten eine Abgabe entrichten, fie die fie 
nichts wald. Entſchaͤdigung rechnen konnten; fo 
wird man ihnen doch gewiß ohne Unbilligkeit 
zumuthen koͤnnen, von der Laſt „die indeſſen 
ſchon ſo lange Zeit ſchwer und faſt unertraͤglich 
auf ſo vielen ihrer Landsleute lag, und bey der 
Fortdauer des bisherigen Syſtems noch weiter⸗ 
hin liegen bleihen wuͤrde, einen kleinen, nicht 
driifenden, Theil zu übernehmen, beſonders 
wenn voraus: zu ſehen Ift, daß die Laſt, auf alle 
vertheilt, nicht nur fehr erträglich, fondern auch 
an ſich viel kleiner ausfallen werde, als ſie vor⸗ 
her war, da ſie wenigere trugen? Hat man 
Doc) in-neueren zeiten, befonders auch in Schwa⸗ 


—3 
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bag, mit wahrhaft preißwürdiger Sorgfalt, ans 
dere Anftälten getroffen, wodurch, der unver⸗ 
fchuldete Schaden einzelner Unterthanen, zur Er⸗ 
Jeicyterung dieſer, auf alle umgelegt wird., und 
die Unterthanen haben dazu die Hände geboten, 
Mirde ed denn nun nicht eben ſo preißwuͤrdig, 
nicht gleichfalls wahre vaͤterliche Fuͤrſorge für 
Schwaben = . und - die allgemeine Beyſtimmung 
aller Einwohner dieſes Landes zu. hoffen ſeyn, 
wenn eine Einrichtung gemacht würde, die ben 
unbeſtimmten, oft enormen, Schaden einzelner, 
den ihnen Lanbftreicher verurſachen , auf alle 
vpertheilte? — 


Mas follte uͤberhaupt eine Einrichtung für 
Anftände finden, welche die abſcheulichſte Mand⸗ 
ſchazung und Mißhandlung des Publikums je 
länger je mehr einſchraͤnkt und zulezt beynahe 
ganz aufbebt, Die offenrliche Sicherheit Herftellt, 
die fürchterlichften Verderbniſſe und Ausbruͤche 
des Laſters, vergleichen bey Jaunern und Bas 
ganten vorkommen‘, und die fo gefährliche Ans 
fiefung und Verfuͤhrung der Buͤrger durch ſie 
verhuͤtet, fo viele ſchaͤdlich-thaͤtige muͤſſige und 
unnuͤze Menſchen, wo nicht beflert. doch für 

die menſchliche Geſellſchaft brauchbar macht, und 
nuͤzlich beſchaͤftiget, fo vielen traurigen Erekus 
tionen und Strafen yorbeuge ? — 
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Dieß find in der That ſo bedeutende Vor⸗ 
theile , ſie find für den Staat und für die 
Menichheit fo wichtiger Gewinn, dag kein wah⸗ 
"rer Menfchenfreund, Fein edeldenfender Staates 
bürger dagegen gleichgültig .feyn Fann: und man 
darf es von dem den patriotifchen Gefinnungen 
ber fchwäbifchen Kreigſtaͤnde und übrigen Herre 
ſchaften, die ihren Eifer fuͤr die Zerſtdrung der 
Jaunerey ſchon durch fo viele heilſame und vor⸗ 
trefliche Verordnungen und Anſtalten erprobt 
haben, und immer thaͤtiger und allgemeiner be⸗ 
weiſen, mit Zuverſicht hoffen: fie werden mit 
vefter Entfchloffenheit und mit Beyfeitſezung als 
ler _entgegenftehender Räkfichten die Maßregeln 
einftimmig ergreiffen und handhaben, durch bie 
jene. Vorthelle errungen werden können, und ein. 
durch ihre ruhmmärdige Sorgfalt fchon fo weit 
gediehenes Werk vollenden, das einzig fähig iſt, 
die Jaunerey von Grund aud zu zerfidren. . 
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Geſchichte der ſchwaͤbiſchen Jaunerey und der 
obrigkeitlichen Verfuͤgungen gegen ſie. 
- — 
Pen den Unterfuchungen über die In Schwa⸗ 
ben beſtehende Jaunetey ſtoßt man ganz vatuͤr⸗ 
lich auch auf die Fragen: wie alt iſt ſie ſchon? 
Wann und durch welche Veranlaffungen iſt fie 
wohl entftanden? Was hat fie für Hiftorifche 
Merkwuͤrdigkeiten aufzumeifen, Die ausgezeich⸗ 
net zu werden verdienen? Was fir bedeutende 
Veraͤnderungen feit ihrer Entftehung durchloffen ? 
Wie verhält ſich die gegenwärtige Jaunerey im 
Abſicht auf Innere Verfaſſung, Ausdehnung und 
Schaͤdlichkeit gegen bie ältere? Was für Jau⸗ 
ner haben fich in Schwaben beſonders hervorge⸗ 
- than und wodurh? Wie bar fih in den vers 
ſchiedenen Zeitaltern der Staat gegen dieß Uebel 
benomnien ? oder: welches ift der Gang der Ge 
ſezgebung und der Staatöverfügungen, bie Das 
"gegen (getroffen worden ? 
So fehr es aber zu waͤuſchen wäre, daß diefe 
und andere verwandte Fragen befriedigend möch⸗ 
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ten beantwortet werben konnen, md fo interefe 


fant eine ſolche Beantwortyug in mehrerer Rübs. 
ſicht ſeyn müßte ; fo. wenig ſcheint fie im Gan- 
zen,. und vornemlich was ‚die erften Fragen bes 
trift, möglich zu ſeyn. Denn es fehlt zu ſehr, 
befonderd für .ältere Zeiten an Dofumenten,. 
die hierüber Licht gäben. Die einzigen, bie 
man für jene Zeiten bat, find Reichs und Kreis⸗ 
ſchluͤſſe, die zwar auf irgend ein Uebel im teuts 
ſchen Reiche und im ſchwaͤbiſchen Kreiſe, wie 
die Jaunerey ift, bindenten, aber zu kurz und 
zu unbeftimmt davon fprechen, als daß etwas 
genaues und vollftändiges daraus erhoben wers 
den koͤnnte. Fuͤr neuere Zeiten find zwar mehr 
Aftenftüfe vorhanden, - indem zu Kreisichliiffen 
auch noch Faunerliften und: einige andere Quels 


ken kommen, aus denen fich ſchoͤpfen läßt. Aber: 


auch diefe reichen nicht zu, , ale nöthige Aufs 
Härung zu geben, und dienen hoͤchſtens, üben 
die Faunerey neuerer Zeiten einiges Licht zu ders 
breiten. | 
Indeſſen verlohnt es fich doch der Mühe, der 

Spur, auf welche diefe Urkunden führen, nach⸗ 
zugehen, die Winke und Data, bie fie enthals 


ten, theild unter ih, theild mit der Staaten⸗ 


Geſchichte zu vergleichen, und. zu ſehen, was 
ſich fuͤr Reſultata daraus ergeben. Mag dann 
auch die Ausheute nur gering ausfallen; fo be⸗ 
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wird. 


kommt doch He Nengier einiges zu ihrer Befrie⸗ 
digung, das zur näheren Beurtheilung der Jau⸗ 
nerey ud ihrer Verhältniffe gegen ben Staat 
henuzt werden kann. Ich will daher meine Abs 


handlung mit einem hiſtoriſchen Verſuch über 


den Urfprung und die Schikſale -derfelben im 
Schwaben von ihrer Entftehung an bis auf un: 
fere Zeiten, aber nur ganz im Grundriß und mit 
Aufraffung der Hauptmomente beſchlieſſen; viel: 


leiht, daß dadurch irgend ein mit den gehoͤri⸗ 


gen Kemitniſſen verfehener Mann zu weiteren 
Unterfuchungen und beftimmteren Erläuterungen 


"über diefen ‚nicht unwichtigen Gegenfland im irs 


gend einem unferer vielen Journale veranlaßt 


Wenn gefragt wird: zu welcher Zeit die 
Jaunerey in Schwaben angefangen habe? ſo 
kann das nicht den Sinn haben, als wenn vor⸗ 
aus geſezt wuͤrde, daß einmal eine Zeit gewe⸗ 
ſen ſey, wo es gar keine Diebe und Räuber un⸗ 


ter keinerley Geſtalt in, dieſem Lande gegeben 


‚ babe? denn an dergleichen Geſindel hat es wohl 
_auch bier, eben fo wenig, als in irgend einem 
Staat zu irgend einer Zeit gefehlt. Sondern 
die Frage ift eigentlich davon: ſeit wann beftes 


hen die Jauner in Schwaben ald eine Zufams 


- 


menhaltende fortdaurende Befellfchaft, die das 








io 
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und beſtaͤndigen Sandwerk madıt? 


J Rauben und Steblen zu ihrem eigentlichen | 


So viel fcheint auffer Zweifel zu ſeyn, daß | 


die Jannerey in diefem Verſtand ihren Anfomg’ 
in Schwaben, fo wie in Zeutfchland überhaupt, 
bälder nicht, als ungefehr um die Witte des 
perfiofjenen. Jahrhunderts genommen habe‘ 


‚Denn bälder wird, weder in Reichs⸗ noch Kreis 


fchläffen und Verordnungen eines ſolchen Staats⸗ 
uͤbels Erwaͤhnung gethanz da doch In denſelben 


| . mehrere Battungen von Menfchen, die dem teuts 


ſchen Publitum auf irgend eine, auch minder 
bedeutende Art befchwerlich waren, und bie ofa 


fentliche Ruhe und Sicherheit ſtoͤrten, namhafte 


gemacht, und verfolgt werden, So gedenken 
3. B. die Älteren Reichsſchluͤſſe, bis auf die ans 
geführte Zeit hin, ſtarker Bettler, Schalksnar⸗ 
ren, Pfeiffer, Sänger; Reimenfprecher und Lands 
fahrer, Zigeuner „ leichtfertiger Abfager, Lands 


zwinger, Austreter, leichtfertiger Rechtſcheuen⸗ 


der Unterthanen, welche, wenn fie von ihrer 
gandesobrigkeit oder Mitunterthanen beeinträche 
figet wurden, das Land verlieffen, ben auswaͤr⸗ 
tigen. Obrigfeiten und Herren Schuz und Hülfe 
fuchten, und dann, von ihnen mit bewafneter 
Mannfchaft unterſtuͤzt, zuruͤkkamen, und ſich 


X 


mit Gewalt gegen ihre wahren oder vermeinten 


Veeintraͤchtiger Recht verſchaffen wollten- heſou⸗ 


Sf 
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ders aber herrenloſen Geſindels, herrenloſer oder 
zweiffeliger Knechte zu Roß und zu Fuß, und 


Gardender Knechte, welche als verabſchiedete 


und dienſtloſe Soldaten, unter dem Vorwand 
neue Kriegsdienſte zu ſuchen, in Teutſchland 
umherzogen, den Leuten, beſonders in den Doͤr⸗ 
fern und Fleken, Beyſteuer abforderten, und 
im Weigerungsfall mir Gewalt nahmen; auch 
oft ſich vergatterten oder zuſammenrotteten und 
dann um ſo mehr Gewaltthaͤtigkeiten und Raͤu⸗ 
bereyen begiengen. Eben ſo ſprechen auch die 
aͤlteren Kreisſchluͤſſe von 1551. 1355. 1562. 
1563. 1569. 1590. von ſtarken Bettlern, Zi⸗ 
geunern, Keßlern, Landfahrern, herrenloſem Ge⸗ 
ſind amd Gart Knechten. Aber von Jaunern im 
eigentlichen Verſtand/ von beſonderen ſtehenden 
Diebshorden, findet man in keinem dieſer aͤlte⸗ 
ren Schluͤſſe ſichere Spuren. Erſt in der zwo⸗ 
ten Haͤlfte des ſiebenzehenden Jahrhunderts ge⸗ 
ſchieht ſolcher in Reichs⸗ und Kreisverordnungen 
deutliche Meldung, ſo wie auch erſt gegen das 
Ende deſſelben Diebsliſten erſchienen ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich datirt ſich alſo ihre Entſtehung von 
dieſem Zeitpunkt an. Denn da mat ſchon lan⸗ 
ge vorher von Seiten des teutſchen Reichs übers 
haupt und des fehwäbifchen Kreiſes insbeſondere 
fo viel ernfte Aufmerkſamkeit auf fo viele andes 

se gemeinfchädliche Leute richtete; fo würde mau 
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eben fo wohl, und noch mehr, auch auf ganze 
Diebe: und NRäuberbanden aufmerkſam Mewefen 
ſeyn, fie näher bezeichner, und das nöthige ges 
gen fie verfügt haben, wenn dergleichen würfs 
lich im Reiche und im Kreiſe vorhanden gewe⸗ 
fen wären. Etwas ähnliches hatten zwar mit 
ihnen allerdings Die herrenlofen und gartenden 
Knechte: aber in der Hauptſache waren dieſe 
doch, ſo wohl einzeln, als vergattert, etwas 
ganz anders, als die eigentlichen Jauner, wie 
es ohne naͤhere Erdrterung von ſelbſt in die Au⸗ 
gen faͤllt. 

Es iſt auch — vorausgeſezt, daß es mit der 
obigen Behauptung von der Zeit der Entſtehung 
der Jaunerey feine Nichtigkeit babe- ganz bes 
greiflih,, daß, und warum fie gerade gegen die 
Mitte des lezten Jahrhunderts fih formirt has 
be? Durch den dreyßigjährigen Krieg, der eben - 
damal ſich endigte, waren viele taufend Mens 


(hen ind tieffle Elend verfezt, von Hauß und. . 


Hof vertrieben, alles des ihrigen beranbt, zur 
Landftreicherey gedrungen, und an eine wilde 
ungebundene Lebensart gewöhnt worden; und 
dad Ende diefes Kriegs zog die Entlaſſung vies 
ler taufend Soldaten nach fih, welche mit ih⸗ 
rem Dienft auch zugleich die Mittel der Subſi⸗ 
ftenz verloren, gröftentheild Feine Heimath mehr 
hatten, von dem langwierigen Krieg ber, der 


/ 
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mit der abſcheulichſten Zigelloſt gkeit geführt wur 
de, Mb Raubens und Stehlens und aller Ge⸗ 
waltthaͤtigkelten gewohnt waren, von aͤlteren 
Zeiten das ſchlimme Beyſpiel der herrenloſen und 
gartenden Knechte vor ſich- und vor oder waͤh⸗ 
rend des Kriegs wohl auch ſelber das Garten 
haͤuffig getrieben hatten. Was war unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden natuͤrlicher, als daß ſich aus 
dieſer dodpelten Gattung von rathloſen und vers 
wilderten Menichen, verbunden mit den cherum⸗ 
ziehenden Keßlern und bettelnden Landfahrern, 
dergleichen es auch laͤngſt vorhin im Reiche meh⸗ 
rere gegeben, ein zahlreiches Geſindel bildete, 
das Rauben und Stehlen zu feinem ordentlichen 
Handwerk und Eandftreicheren zu ſeiner Lebens⸗ 
art machte? 

Aber ſchwerlich wuͤrde das Uebel in Schwa⸗ 
ben, ſo wie in den obern Reichskreiſen, ſo weit 
eingetiffen fen, tmd fo tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
gen haben, wern nicht bald darauf die verderbs 
lichen frunzöfifhen Kriege zu Ende des vos 
tigen und zu Anfang des jezigen Jahrhi ns 
derts, die Schwaben fo befonderd trafen, ges 
folgt wären. Diefe gaben der Fauneren in’ die⸗ 
ſem Kreiſe vollends ihre Lonfiftenz. Denn erſt 
um diefe Zeit fieng., wie aus allen Akten er: 
beilet, der Tumult derfeiben recht an. Sie grif 
da mit einer aufferordentlichen Schnelligkeit um 
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ſich, und Im. erften Jahrzehend des Iaufenden. 
Jahrhunderts war fie zu einer fürdhterlichen . 
Grdße angewachfen. Ueberall wimmelte ed don 
Dieben,, Räubern und Landftreichern, nirgends 
fahe man ſich mehr Bor ihnen, ihren Anfallen, 
Mißhandlungen und Beraubungen ſicher. Cie 
wagten es, fogar, dem Staat, offentlich Troz zu 
bieten ,„ „und .den Vorkehrungen deflelben bie 
kuͤhnſten Schritte entgegen zu fegen. Man hate 
te, da fie fo fehr überhand nahmen, durch. meh⸗ 
rere in Eurzer Zeit nacheinan der vorgenommenen 


Generalfireiffe duch ganz Schwaben fie zu Paae . 


ren zu treiben und auszurotten geſucht. Um 
fih nun nichts deſto weniger zu behaupten; 
ſchloſſen fie .fidy enger an einander an, formire 
ten. Truppen zu 200-300, und verſchanzten 
fih in den Wäldern, von wo aus fie nicht nur 
. auf effentlichen Straffen raubten und pländers 
ten, fondern auch ganze Doͤrfer und felbft 9% 
ſchloſſene Ortfchaften anfielen. 

Dieb gab Weranlaffung,, daß man firergere 
Mege gegen fie einzufchlagern befchloß, und auf 
Mittel dachte, dem Unweſen mit Nachdruk zu 
euren. Bis dahin war man ihnen zwar 
ernftlich zu Leibe gegangen, hatte aber die aufs 

@-egriffenen immer noch mit einer gaviffen Schos 
nung behandelt, und nur bey erwidfinen und 
Tunbbaren Webelthaten fie am Leben geftraft. 
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Se;t aber (1710) faßte man den Kreißſchluß 
(weicher 1714. durch eim Patent ausgefündigt 
wurte), fie allein wegen ihrer hoͤchſtichaͤdli⸗ 
ben Lebensart, auch ohne einen weiteren gras 
sirenden Umjland, ohne Sermalität des Pro⸗ 
zeffes, falls ſolche über 18. Fahr alt wären, 
die, Männer mit dem Strang und die Weiber 
mit dem Schwerdt binzurichten. Zu gleicher 
Zeit fühlte man fchr lebhaft das Beduͤrfniß eis 
ner eigenen Anftalt für die minder fchulvigen, 
für die Kinder der eigentlichen Jauuer, für Bas 
ganten und effentliche Müffıggänger, um fie auf 
eine angemefjene Art zu firafen, den Staat vor 
innen zu fihern, fie zur Arbeit anzufirengen, 
und neuen Anwachs von Saunern aus ihrer 
Mitte zu verhüten. Bis dahin hatte man dies 
fe Leute, wo man Ihrer habhaft wurde, entwe⸗ 
der des Landes verwieſen, fuſtigirt, gebrand⸗ 
markt⸗oder nach Kehl und auch in auswärtige 
3. B. Ungariſche Seftungen, die Schuldhafte⸗ 
ten. hingegen auf die Galeeren nach Venedig, 
Genua nud Holland geichikt, weßwegen man mit 
diefen Staaten in Unterhandlungen trat. Aber 
diefe Ausfunftse Mittel waren nicht nur zu koſt⸗ 
fpielig fonbern zulezt auch nicht mehr durchaus 
anwendbar. Ben den vielen General: ud Para 
titutarftreiffen, die man vornahm, wurden fo 
viele Jauner, die man fo wenig am Leben ftra- 

\ fen, 
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fen, als frei laſſen konnte, aufgefangen, daß ſie 


weder in Feſtungen noch auf den Galeeren alle uns 
terzubringen waren, da auch andere Kreife, 3.8. 
Franken, ähnliche Berfendungen dahin machten, 
und die Seeſtaaten, wegen der allzugroßen Anzahl 
folher Bäfte, die man an fie verhandeln wollte, 
manchmal abſchlaͤgliche Antworten ertheilten, oder 


wenigitend lange “auf Antworten warten liefen, 


wo dann indeffen die Arreflanten auf Koften des 
Staats gehalten wurden. 

Jezt beſchloß man alfo, um bdiefen Inconve⸗ 
nienzien auszuweichen, und feine Leute auf eine 
angemeflene Art im Land felber unterbringen zu 
Tonnen, eigene Breiszuchthäufer zu errichten. 
1711. kam diefe Sache bey der Kreisverfammlung 
das erftemal zur Sprache, und das Jahr darauf 
feste man zur Entwerfung eines Plans darüber 
eine eigene Deputation nieder. deren Bericht und 
Gutachten dahin audftel, daß zwey Zuchthäufer 
in der Mitte ded Kreiſes, eines für die Catholi⸗ 
ſchen, und eines fuͤr die evaugeliſchen Untertha⸗ 


nen, errichtet werden ſollten. Man ergrif den 
Vorſchlag, und kam überein, daß daß erſte zu 


Doneſchingen und das andere zu Eßlingen errich⸗ 

tet werden follre, Es wurde auch gleich fir bey⸗ 

de Riß und Ueberfchlag gemacht, und es war an 

‚dem, daß mit Erbauung derfelben der Unfaug ges 

macht werden follte, Uber audere ſtarke und bes 
Ce 
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ſchwerliche Praͤſtauda, die dem Krels damals zu: 
fielen, noͤthigten ihn, das Werl auf günfligere 
Zeiten anözuiegen. Dieß zog eine Abweichung 
von erfien Plan nach fi. Aür Deueſchingen murs 
de Buchlce erwaͤhlt, wo, wie oben gemeldt wer, 
den, 1722. ein gemeinfbaftliches Zuchthauß errich⸗ 
tet wurde, von Eßlingen abfirahirte man gleich: 
"falls, dagegen kam eines zu Ravensburg 1725. 
zu &tand, ſo wie 6. Jahre vorher, nemlich 1718, 
ein beſonderes von Baden. für feine Laude, und 
1730. eines für Wuͤrtemberg erbaut wurde. 
Während daß man hierüber fich noch berath⸗ 
ſchlagte, und unterhanbelte, unterlich man nicht, 
nach der gefchärften Strenge des obigen Kreis» 


ſchluſſes mit den Jaunern zu verfahren, und fie - 


mit Streiffen, mit Feſtungs⸗ und Galeerenftrafen 
zu verfolgen. Aber deſſen ungeachtet nahm ihre 
Zahl und ihre Gew. .thätigkeiten eher zu_als ab. 
Sie fuhren fort; in zahlreichen Hauffen in Dörs 
fern und Fleken einzubringen und Räubereyen, 
Mordbrennereyen und Mordthaten zu veriben, 
Und. auch, nachdem endlich die obigen Zuchtbäufer 
errichter wfaren, und fie in Menge darinn, ſo wie 


zu Kehl *) eingefperrt wurden , zeigte fich feine 


Merminderung derfelben. Es kamen immer wies 


») Auch jest noch kamen noch fo viele auf Koſten des 
Kreifes nach Kehl, daß das daſelbſt erbaute Blok⸗ 
hauß fie nicht meh⸗ faſſen konnte. 


— 
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der neue Zrüdpen aus dem Ausland herbey. So 
zog ſich 1726. eine ſtarke Bande von Sranjofen vom 
Nieder Rhein, wo fie gegen 300 Mann ſtark ges 
ivefen war, ach Schwaben herauf, fezte ſich im 
Delbronner Wald, und verband ſich ba, im Hers 
jogrhum Wuͤrtemberg zu rauben und zu brennen, 


ſtekte nicht nur ein Herrſchaftliches JagdSchloß,, 


fondern auch den Fleken Weiſſach in Brand, wobey 
gegen 60 Gebäude ini Hauch aufgiengen, und hats 
te das gleiche mit Cautſtadt- Stüttgärt und Zi» 
bingen vor; Als darauf der Krieg wegen der Pol⸗ 
niſchen Koͤnigswahl ausbrach; ſo gab dieß neuen 
Anlaß zu ihrer Vermehrung. Sie rotteten ſich wie⸗ 
der in Wälderii zuſammen, und ſtellten zu ihrer 
Sicherheit ordentliche Wachen aus. Gleiche nach⸗ 
theilige Folgen hatte der dſterreichiſche Erbfolge⸗ 

Krieg. Der Anwachs des Geſindels, den derſel⸗ 
ſelbe verurſachte, veranlaßte Wuͤriemberg, meh⸗ 
rere Generalſtreiffe um dieſe Zeit vorzünehrnen; 
woͤbey ganze Schaaren bon Landſtreichern aufge⸗ 
hoben wurden. Am zahlreichſten und gefährlich: 
ſten waren fie in der Gegend zwifchen dem Lech 
und der Donau. Hier Tanimelte ſich 1746. eine‘ 
Bande von ungefehr 170. Faunern ; welche nicht 
zur die Leute auf den Straffen anfielen, yonde. ih 
auch truppenweiß, mir Säbelu, Piitolen und Sline 
ten bewafner, in die Dörfer eiuruͤkten, und fie bey 
hellem Tage plünderten, auch dabey die. unmenſch⸗ 

Cc 2 
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lichſten Grauſamkeiten begiengen, indem ſie den 
Leuten Danf oder Werg um den blofen Leib ban⸗ 
den, und ed anzündeten, um fie zur Angabe ihrer 
Baarfchaften und Kojibarleiten zu zwingen. Bon 
Uugfpurg bis Tyrol waren alle Straffen durch fie 
unficher. Auch die Poften wurden von ihnen ans 
gegriffen: und von 1747. bis 1755. war eine 
eigene Periode von GBewaltthätigkeiten diefer 
Art. Sunerhalb diefer Zeit wurden mehrere Poft: 
Inechte von ihnen ermorder, noch mehrere gebuns 
den, gefchlagen, And ihnen ihr Felleiſen abgenoms 
men. 1752. ereignete fich dieß viermal, und 1754. 
etliche. male während und in der Nähe der Kreits 
verfammlung zwifchen Ulm und Weſterſtetien, am 
bäuffigften über 1755., wo in Zeit vom zween 
Monathen die Poft ſechsmal angegriffen und ges 
plündert wurde, Zwiſchen 1740. und 1750, 305 
gen ſich auch fehr viele Srepleute oder Abdeker, 
welche. aus benachbarten Ländern wegen ihrer zu 
ftark gewordenen Anzahl mit Weibern und Kins 
dern, Knechten und Mägden,. außgetrieben wurs 
den, nad) Schwaben herein, und yermehrten das 
einheimifche Gefindel. Des fiebenjährige- und 
weiterhin der bayrifche Erbfolge Krieg trugen eben⸗ 
falls das ihrige hiezu bey, wiewohl in weit min⸗ 
derem Grad, als die vorhergehenden, weil beede 
ferne von Schwaben gefuͤhrt wurden. Ein glei⸗ 
ches geſchah durch die Wiener Schubbe, welche 
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1781. anfiengen, und bis jezt fortbauren ; ; *) und 
gegenwärtig bedroht und die franzöft fche Revolus 
tion, auch in diefer Hinficht mit fehr fchädfichen 
Einflüffen, wie fie dann bereitd auf dem Schwatzs 
wald beträchtliche Verftärfungen der Janner ver⸗ 
anlaßt hat. 
3.9 allen dem ſcheint bie Zahl derſelben in 
neueren Zeiten in Vergleichung mit den vorher⸗ 
gehenden um etwas abgenommen zu haben: we⸗ 
nigſtens formirten fie ſich da nicht mehr fo oft zu 
fo großen‘ und gefägrlichen Banden und begiengen 
nicht mehr fo viele offentliche Gewaltthätigkeiten- 
Straffenfäubereyen und Graufamteiten wie vors 
bin, unerachtet diefe immer auch jezt noch oft ges 
nug vorfamen. — Die JaunerGefellfchaft nahm. 
in ihrem Verfahren auch etwas von der Politur 
des Zeitalter an, ſchraͤnkte ſich mehr auf ftille, 
nächtliche Einbrüche, Marktdiebſtaͤhle z. ein. Auch 
ließ zu gleicher Zeit die vorherige firenge Juſtiz 
gegen fie allmählig nach, der Erekutionen wurden 
weniger, viele vom denen, die man im Anfang 
des Jahrhunderts ohne Gnade mit dem Rad oder 
Strang oder Schwerdt hingerichtet hätte, wurs 
den jezt auf lebenslang, oder auf eine beflimmte 
Zeit in Zuchthäufer verurtheilt, und nur Erziau⸗ 
nern that man die Todeßfirafe an. Deſſen anges 
achtet ift die Zahl derer, die auch nur in neueren 
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Zeiten in Schwaben hingerichtet werben, Des 
trädhtlich genug. Sie belaujt fi) nur in bem 
lesteren zwanzig Jahren, fo weit ich nach Als 
ten und andern Nachrichten bie Berechnung ma⸗ 
ben konnte, die ich nicht 1är vollſtaͤndig ausge⸗ 
ben kann, auf 123 Köpfe, woraus man einen 
Schluß auf die Menge derer machen kann, wel 
che in der erfien flieugeren Hälfte Ded Jahrhuu⸗ 
derss am Leben geſtraft worden ſeyn müffen. ) 


Don Meränderungen, die fonft noch, befens 
ders. in bem Inneren der Jaunerep, feit ihrer 
Entitehung vorgegangen find, laͤßt fich wenig 
erhebliches bemerken, Eben Pie verfchiedenen 
Diebsarten;, die jezt befichen, gab es, wiewohl 
in ungleihem Verhaͤltniß, aud) ehmals und im⸗ 
mer: nemlich Stubenräumer, Marktdiebe, Beus 
gelfchneider und Sakgreiffer, ftille Nachtdiebe, 
Strafienräuber, Felinger, falſche Spieler, fal 
ſche Geldwechsler und Falſchmuͤnzer. Die lezte⸗ 


.”) Es wäre der Mühe werth, ein möglich} vollſtaͤr⸗ 
diges Verzeichniß aller in dieſem Jahthundert in 
Schwaben hingerichfeten Fanıfer zulammien zu brinz 
gen. Man könnte dadurd Stoff zu manchen wid: 
tigen Reflerionen befommen: aber freilich müßte 
derjenige, der eg verfertigen wollte, von allen den 
ſchwaͤbiſchen Staaten un» Herrfchaften, wo je ‘aus 
nererefufionen vorgefaßlen find, mit genauen Nach— 

— -tihten davon verfehen werde, Ä 

IN 
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ren waren jedoch in aͤlteren Zeiten ſehr ſelten: 
und erſt ſeit einem Jahrzehend haben ſie allmaͤh⸗ 
Nlig und immer ſtaͤrker eingeriſſen. Auch in Ab⸗ 


ſicht auf Grundſaͤze, Gewohnheiten und Verfah⸗ 


ruugsarten unterſcheiden fich die neueren Saus - 


ner von den älteren, fo weit man beyde fennen 
gelernt hat, nicht fonder ch. Zwar haben fie 
in verichiedenen Stuͤken diefer ihre, Sitte verlafs 
den, wovon im 6ten Kap. ©. 85. und 155. Bey⸗ 
ſpiele vorfommen , und manche von denen, die 
Haͤupter und Anführer unter ihnen waren, ha» 
ben neue Gebräuche eingeführt. So brachte der 
berü stigte Sonnenwirthle die Gemohnbeit, die 
nächtlichen Einbrüche in der Nacht vor einem 


Sonntag oder Feyertag zu unternehmen, weil - 
da die Leute am ruhigſten fchlafen und fpäteften 
auritchen, und der Koftanzer Han, folche haupt: ' 


ſaͤchlich in Pfarrhaͤuſern zu vollfuͤhren, auf. Aber 


theils ſchraͤnkten ſich dieſe neuen Gebraͤuche nur 


auf einzelne Claſſen der Geſellſchaft ein, theils 
hoͤrten fie auch wieder auf, wenn die Urheber 
derſelben vom Schauplatz abtraten. 

Jauner, die auf die innere Verfaſſung ihrer 
Brüder im Ganzen mächtig gewirkt, \ und ber 
voritechende fortdaurende Veränderungen darinn 
bernorgebracht hätten, giebt es in Schwähen 


teine: und foldye, die eine ausgezeichnete Rolle ' 


geſpielt, durch ihre Thaten und Schikſale ſich 


> 
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vorzüglich berüchtigt gemacht Haben, wenige. 
Aus den älteren Zeiten find mir feine bekaumt. 
Die.aus ben neueren, weldye in diefe Elaffe ges 
bören, find vornemlich: der fogenannte Sons 
nenwirtble, der Koſtanzer Sanß, der Bayers 
Hiefel und der große Bayerfepp, und unter 
den Weibern die Basnerskifel und die Schleifs 
ferberbel,, des Koſtanzer Hanßen Beyſchlaͤferin. 
Da aber dieſe alle in Schwaben wenigſtens hin⸗ 
laͤnglich bekaunt, von den drey erſteren ®) auch 
eigene Lebensbeſchreibungen vorhanden, und von 
den, übrigen einzelne Züge, die fie charakterificen, 
in dem vorhergehenden enthalten find, z. B. 
von dem großen Baperſepp ©. 59. 64. und vor 
der Gasnersliſel S. 75. f. fo ſey es genug, ih⸗ 
ger nur noch ganz kurze Erwägung hier gethan 
zu haben, 


*) Die Bebensbefcreibung des Bayer Hiefels 
dem zwepten Theil der Thaten und Fein⸗ 
heiten renommirter Kraft- und Anife 
genieh. 


\ 
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Erfies Kapitel. 


Bon den verfchiedenen Claſſen der Bettler, 


nebft der Art, wie jede derfeiben ihr 
Handwerk, treibt, “ 





t 


Die Bettler, die zu den Landſtrelchern nehb⸗ 


“zen, heiſſen in der jenifchen Eprache Jalcher, 
Schnurrer, auch Talfer, und ſind, ſo wie die 
Jauner, von perſchiedener Art. Nimmt man 
auf ihren Stand und Aufzug Ruͤkſicht: ſo kann 
man ſie in vornehme und gemeine Bettler thei⸗ 
Im. Sieht man hingegen auf die Umſtaͤnde und 
Art ihrer Betreley; fo find fie ientweber folche, 


die neben dem Bettel noch irgend ein Bewerb 


treiben, ober foldhe, die ganz allein, oder doch 
hauptſaͤchlich, vom Bettel leben. Die lezteren 
theilen fich wieder in unmaskirte Bettler, die 
geradehin und fchlechtweg die Leute um ein Als 
mofen anfprechen, ohne dabey befondere Kunſi⸗ 
griffe und Betruͤgereyen oder einen andern Vor⸗ 


x 


t * 


lerley von Holz geſchnizelte Figuren, hauptſaͤch⸗ 
lich Ehriſtus⸗ und Heiligenbilder, zum Theil 
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wand zu gebräuchen, als ihre fhlechthin behaup⸗ 
tete Armuth: dergleichen find die gemeine Sauß⸗ 


und Gaſſenbettler; und in verftellte oder feine 


Bettler, die fich irgend eine gift, irgend eines 
Betrugs, und gewiſſer Kunftgriffe bedienen, um 
zu ihrem Zwek zu gelangen; hieher gehören die 
Steigs oder Straffenbettler, die Buzbettler 
oder Buzfhnurrer, und die Stappler. Nach 
diefer Abtheilunig will ich jede Claſſe nach ihrein 


Benehmen , oder.ihret befondereii Verfahrungbs 


art beſchreiben. 
I: 
Bettler, die neben dem Beitel irgend ein 
Ä Bewerb treiben, ’ 


.- 


sen fie einen Handel; oder fie treiben ein Hand» 
werk, oder fie machen die Zilettanten; Die 
erften find die Heinen Land» und Scheuren: fir 
iner, und die Waaren, mit denen fie handeln, 
find kurze und geiſtliche: z. B. Zunder, Tabaks⸗ 
pfeiffen, Wurzeln, Oele, Wachskugeln, Haar⸗ 
puder, Zahnpulver, Zahnſtocher, Flintenſteine, 
Flor⸗ und andere Kappen, allerley Band, Spies 
zen, Meſſer, Reſenkraͤnze, Ablaßpfenninge, al⸗ 


⸗ 


*8 
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Dieſe ſind von dreyeriey Art. Entweder fuͤh⸗ | 
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auf Glas gemahlt und in Ramen gefaßt, are 
ley geiftliche Zeddel und gedrukte Bilder, Machs⸗ 


figuren, Gebetbuͤcher, Kalender, Haußſegen, Lies - 
der x.  Diefe Waaren nehmen fie zu Erraße 


Burg, "Bahr, Zurzach, Winterthur, in den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Reichſs- auch andern Städten und Doͤr⸗ 
fern bey Kaufleuten und kleinen Fabrikanten, 


die geiſtlichen hauptſaͤchlich im Cloſter Weingar⸗ 


ten und in Bayern, auch von Einſiedlern, wie 
z. B. Ablaßpfenninge, Roſenkraͤnze ic. auf, 


- Manche bereiten fie felber, manche kauffen fie 


quch den Saunern ab. Sie fireichen damit in. 
ganz Schwaben. Befonders in den ‚Fatholifche 
Staaten, oft aud) im Ausland, beſonders Bayern 
herum, und gehen damit theils haufiren , theils 
ziehen’ fie den Jahrmaͤrkten, den Kirchweihen 
und Wallfahrten nach, ind kramen da aus, N 
Städten erfcheinen fie felten (die Fleineren und 

die Reichsſtaͤdte auögensmmien),, Sondern halten _ 
ih nur meiftens an die Dörfer und Landleute, . 
weil fie bey diefen den leichteften und Deften Ab⸗ 
ſaz haben , und auc) ihre übrigen Abfichten am 

beften erreichen koͤnnen. Denn die Laidleute 
Eonnen fie am beften befhwäzen, das fie nie | 

unferlaffen, mit der möglichften Lift und Beredts 
ſamkeit zu than. Sie binden ihnen, um ihre 
MWaare-defto eher und befier anzubringen , aller⸗ 
ley Mirchen an, oder plaudern ihnen ſo viel und 


N 


f 
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fo lang, vom der Nothwendigfeit, Güte, Wohlfeil⸗ 
beit und dem Nuzen derfelben vor, bis fie ihs 
nen abfauffen : und wenn fie es mit einfältigen 
zu thun haben; fo laſſen fie ſich oft ungeheure 
Preiſe bezahlen, 


Eben dieſes Hauſiren benuzen fie dann auch 
zugleich zum Betteln. Bringen fie irgendwo et⸗ 
was von ihrer Waare anz. fo bedingen fie fid 
gemeiniglich ein Stäf Brad oder etwas Schmalz, 
Butter, Mehl zc. oder ein Mittags oder Nachts 
- effen in den Kauf ein, oder bitten ſichs als Al⸗ 
mofen aus. Und wird ihnen. nichts abgekauft; 
fo machen fie gleiche Bitte, die ihnen dann fels 
ten abgefchlagen wird. Denn fie wählen weiss 
lich, fo viel es ſeyn Fam, immer diejenige Ge⸗ 
genden und Ortfchaften, wo die Leute am wohl⸗ 
habendften und gutthätigften find. Und während 
daß fie felber das Wetten neben ihrem Handel, 
dem Schein nad) als Tiebenfache, treiben; treis 
ben ed ihre Weiber und Kinder, wenn fie ders 
gleichen haben, als Hauptiache, Diefe ziehen 
“nemlic den Männern immer in der Entfernung 
von einer oder etlicheh Stunden nach, bettlen 
durch die Dörfer, und treffen mit jenen an.ges 
wiſſen verabrebeten Orten wieder zuſammen, wo 
dann über das Erfammelte Rechnung und Rath 
gehalten wird. 
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Saft gleiche Bewärbtniß hat ed mit benenjes " 


nigen Bettlern, welche darneben Profeſſioniſten 


ſind. Das Handwerk, das ſie treiben, iſt wie 


bey den Jaunern, immer ein ſolches, das mit 


einer herum wandernden Lebensart beftehen kann, 
und für die Landleute gewiſſermaſſen unentbehr⸗ 
lich oder doch von Nuzen und auf einige Zeit 
brauchbar iſt; ſie ſind nemlich Keßler, Buͤrſten⸗ 


binder, Bohrermacher, Saͤgenfeller, Wannenfli⸗ 


ker, Hafenbinder, Schnallengieſſer, Buͤcherbe⸗ 
ſchlaͤger, Scheetenſchleiffer, Pfeiffen-Kochldffel⸗ 
Ofenrohrmacher, Sokkenſtriker ‚ Zwelichneider, 
u. d. gl. Sie alle wandern gleichfalls mit ihren 
Samilien - einzeln und auch Parthien weis von 


Ort zu Ort. Sind ſie an dem einen fertig, oder 


werden ſie nicht mehr gedultet; ſo paken ſie auf, 
begeben fid) an einen andern, und halten ſich 


wieder fo lange da auf, als es für fie etwas _ 


auf ihrer Profeffion zu arbeiten giebt, und man 
ihnen den Aufenthalt geftarter. Dieß kann, je 
nachdem man ihrer Dienite bedarf, oder. der Ort. 
ſolchen Gaſten guͤnſtig iſt, oft mehrere Wochen, 
guch Monarhe, oft aber nur Einen oder wenis 
ge Tage ſeyn. So fommen fie zum Tyeil faft 
in. ganz Schwaben oder werictiens im einem grofs 
. fen Diñfrikt herum, und wenn fie ibre hunde 


gemacht baren: fo fangen fie wieder von vor⸗ 


wen an. Oft brauchen- fie den. ganzen Somm x 


ev 


\ 


« 
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dazu, um ihren Bezirk zu dercwandem; oft kom⸗ 
men fie aber auch in einem Sommer 2-smal 
herum. Denn Hauptfächlid) der Sommer ift es, 
wo fie fo mobil find, undihre Wanderungen vors 
nehmen. Sm Winter halten fie fi) mehr an 
Eine Gegend, wiewohl immer auch) mit Nuss 
nahme, Auf ihren Streichen arbeiten fie aber 
da nicht immerdar, weil. fie oft feine Gelegen⸗ 
heit dazu finden, oft aber auch zu faul dazu ſind: 

und dann legen ſie ſich allein aufs bettlen. Diß thun 

ſie aber auch dann, wann ſie arbeiten, nur mit 
‚etwas mehr Maͤſſigung; fie ſchwazen dem Lands 
mann zu ihrem Arbeitslohn immer auch noch irs 
gend ein Almoſen ab, und fuchen es, wo moͤg⸗ 

lich ſo einzuleiten, daß ſie ganz allein von die⸗ 
ſem leben - und ihren Verdienſt baar einſteken 
koͤnnen. Gemeiniglich iſt ihnen dieß auch etwas 
leichtes, da, wie bey den Landkraͤmern, waͤh⸗ 

rend daß ſie an einem Ort arbeiten, ihre Wei⸗ 

ber und Kinder in der Nachbarſchaft herum bet⸗ 

teln - um deſto ergiebigere Almofen zu bekom⸗ 
men, fehr oft Männer und Eltern für trank auss 

ö geben, und da, wo das Betteln verboten  ift, 
" mit Kochlöffeln, Ampeln, Schaumldffeln, Trich⸗ 

| tern, Laternen ıc. die fie in Echnappfäfen mit 
fih führen, herumlaufen, um unter dem Bor: 

wand der Kraͤmerey deſto ſicherer betteln zu 


— tonuen. 


— 
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Die merkwuͤrdigſten und zahlreichſten unter 
ihnen find die Keßler. Schon in älteren Zei⸗ 


ten waren dieſe, wie in Europa überhaupt, fo . 


auch in Schwaben indbefondere,, in großer Ans 


zahl vorhanden, und in neueren Zelten, haupts 


ſaͤchlich aber feit ungefebr 20 Jahren, haben fie 
ſich auflerordentlich und bepnahe um die Hälfte 
vermehrt. Zum Theil find fie auch zinftig, 
Diejenigen z. B. welheim Herzogthum Wuͤrtem⸗ 
berg und einigen der naͤchſt augränzenden, Ge⸗ 
genden ſich auihalten, haben 1355. vom Herzog 


Chriſtoph eine, von den nachfolgenden Herzogen 
und neuerlichſt 1747 beſtaͤtigte Handwerisord⸗ 


nung und Privilegium erhalten, kraft deſſen ſie, 
zu einer, Zunit vereinigt, ein eigenes Gericht 
aus ihrer Mitte wählen, und alle Jahre in eis 
ner Würtembergifchen Amtsſtadt eine Handwerks⸗ 
zufammenkunft abhalten darfen — fich auch 
wirklich feit dem jährlich zu Boͤdlingen, am 
Mondtag nad) Veitstag verfanmeln, die Angeler 
genheiten der Zunft unter obenbemeldter Direks 
tion abmachen, Lehrjungen eins und ausjchreie 
ben, Meifter machen *) und jeder fein Ladeugeld 
*) Zum Meifter fol uͤbrigens in ihre Zunft, nad 
dem Gefez, Feiner angenommeh werden, de: fi) 
nicht mit einem obrigfeitlihen Zeuaniß legitimi⸗ 

ren fann, daß er irgendwo In dem befagten Bes 


zirk als Bürger oder Hinterfaß angeno: men iſt, 
woraus, man fih erklären muß, warum fie fich. 


E Dd a 


—— — 


— 
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mit 30 kr. erlegen, fo fort die Feyerlichkeit, die 
mit Luftbarkeiten anfteng, mit Zanz und Epiel 
‚und Schmauferegen befchlieffen. | 
Zur dritten Gattung der gewerbtreibenden 
Bettler, den Dilettanten, gehören bie Spiels 
leute - Huakbrettler, Sakpfeiffer, VBertelfänger, 
die Bufföftenträger ıc. weldye eben fo wie bie 
vorhergehenden bald in einem gröffern bald in eis 
nem kleinern Kreife fi) dreben, und mit ihrem 
Gewerb dad Berteln verbinden... < 

Manche treiben auch einen Kram und Hand⸗ 
werk zugleich, und wechſeln damit ſo ab, wie 
ſie es ihrem Intereſſe gemaͤß finden. 


ſo vorzuͤglich Muͤhe geben, an irgend einem Ort 
als Buͤrger oder Veyſlzer unterzukommen. 


2 \ 


Bettler, die allein oder doch hauptſaäͤch—⸗ 
„- „li vom: Bettel leben, 
und Zwar — 
a. unmasfirte Bettler, ' 


Die unmasfirten Bettler, die fi) bey dem 
Betteln Feiner beſondern gift und Kunftgriffe 
bedienen ‚| welches die gemeinen Hauß - und 
Gaſſenbettler ſind, ziehen mit ihrem Bepit und 


\ 





- 
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ihren kleinen Kindern “auf dem Ruͤken von Ort 
zu Ort. Kommen jie irgendwo an; fo lauffen 
fie, wenn die Polizey ed Zuen geſtattet, in die 
Haͤuſer, und fordern da ein Almoſen, oder bete 
teln bloß auf den Gaſſen. Wird ihnen dieß, 
wie ed manchmal der Fall iſt, verfagt, und tref⸗ 
fen fie auf ihrem Strich auf ein Ort, wo Ges 
feze und guter Wille der Einwohner nicht für 
fie geitimmt find, und fie auf dem Berrel jich 
nicht betreten laffen dürfen; fo ziehen fie blos- - 
durch, und balten mit der Berreibung ihres 
Handwerks fo lang Inne, bis fie wiederlein guͤnſti⸗ 
ſtigers Terrain erreicht haben: Hier machen fie 
ed daiın wieder wie vorher, und fahren fo lange 
damit fort, bis fie in ihrem ganzen Bezir? hers 
umgekommen find, Diefer ift bey den einen groͤſ⸗ 
ſer, bey den andern kleiner. Manche wandern 
durch gauz Schwaben und noch weiterhin, die 
meiſten aber ſchraͤnken ſich nur auf gewiſſe Laͤn⸗: 
der und Revieren ein, ſo daß ſie ihren Strich 
in 14 Tagen, in einem oder zween Monathen 
vollenden, und dann wieder von vorne anfan⸗ 
gen. Sie richten ſich mit ihren Forderungen 
nach den Vermoͤgens Umſtaͤnden und der Willfaͤh⸗ 
rigkeit der Leute. Wo ſie beedes nach ihrem 
Wunſch antreffen; da betteln ſie alle mdsliche 
Artikel von Viktualien, die der Bauer im Hau⸗ 
fe hat, zugleich; Brod, Milch, Schmalz, But⸗ 


2 
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ter, Obſt, Gruntbirn, Meel- and) oft Kleidungs⸗ 
ſtuͤke. Oft fprechen fie fie, befont&5 auf den Hös 
fen, um Beherbergung an, und quartiren fich 
dann ſamt und fonder&, bey ihnen auf folange 
zeit ein, als man ihnen Aufenthalt giebt. In 
gröfferen, Dörfern logiren fie jedoch meifteng , 
wenn fie fich aufhalten, in Gaſſenwirths-Haͤu⸗ 
fern. Ihre Wanderungen, nehmen fie gemeinigs 
lic) in groͤſſeren oder Heineren Truppen vor, und 
bie größten formiren ſich alsdann wann IrAends 
wo Rirchweih, oder Jahrmarkt, oder Wallfarth, 
oder andere Serien. find. Denn dieſen ziehen fie 
bauptfächlicy nach, und auch die, welche fonft 
nur in einem kleineren Kreiſe ihr Welen haben, 
gehen dann aus demfelben heraus, und benuzen 
diefe Belenenheiten. Man kann ihrer da oft an 
einem kleinen Ort 10 bis 20 Familien auf eins 
mal. antrefien. An dem Blutfeſt zu Weingarten 
finden fie ſich zu vielen hunderten ein, und alle 
Straffen find von ihnen voll, fo daß man durch 
fie fait ftundenlang .. wie durch Alleen reißt. Anch 
wallfarthen fie fleiffig zur guten Beate, 3 Stun⸗ 
den von Weingarten, Ueberhaupt nehmen fie 
alle Zeiten und Umflände in acht, die ihnen guͤn⸗ 
ftig jind, und wo die Leute entweder zur Guts 
thaͤtigkeit eine befontere Stimmung, oder eine 
Art von hefonderem Beruf haben, z. B. die Ernds 
te - die KHerbft- die Weihnacht - und Oſterzeit. 
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| Auch erſcheinen ſie vornemlich fleiſſig an denen 


Orten, wo man ſichs zur Pflicht macht, reich⸗ 
lich Almoſen auszuthellen, und wo der Tiſch 
für Bettler faſt täglich gedekt iſt, nemlich in 
den Kloͤſtern, hauptlaͤchlich den Kapuzluer— Als 
fiern. 

‚Um deſto eher. Mitleiden zu erregen und die 
Sreigebigkeit ; zu weken, find fie immer fehr fchlecht, 
amd, oft in die fcheußlichften Lumpen gekleidet, 
auch wenn fie im fand wären, fich einen beſſe⸗ 
ren Anzug zu verſchaffen. Nur da tragen ſie 
ſich beſſer, wo ſie nicht zu fürchten haben, um 
deßwillen abgewieſen zu werben oder weniger zu 
befommen.. Uebrigens aber find fie größtentheils 
arm, weil fie gemeiniglich nichts als eßbare 
| Sachen bekommen, die ſie dann ſogleich aufzeh⸗ 

ren, und weil fie mit Arbeit nichts verdienen; 
denn Damit mögen fie fich nicht abgeben. Man⸗ 
he unter ihnen arbeiten zwar auch etwas; fie 
‚helfen im Sommer den : Bauern ihr Heu und. 
Demd und ihre Seldfrächte einbringen, und im 
Winter drefchen. Manchmal werben fie oder Ihe 
ze Kinder auch auf eine Zeit lang Selb - und 
Viehhirten; ; aber die Meifte Zeit gehen fie ganz 
wuͤſſig. J 

Unter dieſer Gattung von Bettlern ſind diejeni⸗ 
gen bey weitem am beſten daran, welche in den 
Thälern des Schwarzwalds ihren Aufenthalt has. 
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ben, und deßwegen Thaͤlerbettler genannt wer⸗ 
den. ie haben es mit den reichſten und gut⸗ 
ihätigften Bauern zu thun. Sie darfen faft fo 
oft ibre Hdfe befuchen als fie wollen: und fo; oft 
ſie kommen, und wenn es auch, wie gemdhns 
lich, :r groffer Anzahl zu 20037 oder 40 Köpfen 
ift, erhalten ſe für jere P.rfon, die fie mit, 
bringen, wenn auch deren meh ere zu Einer Fa⸗ 
milie gehdrei, einen groffen Löffel vol Meel, eis 
ne Portion Brod, oft auch Schmalz, Spek und 
Grundbirn. Die Bauern find ihrer fo gewohnt, 
Baß ie fich faſt nicht darein zu finden wilfen, 
wenn ein Tag vergeht, wo nicht eine Truppe 
Bertler ben ihnen einkehrt: und nicht ſelten ha⸗ 
ben ſie Tage, wo fie 3, 4 bis 5 Laibe Brods, 
auffer audern Gaben, an dergleichen Leute. aus⸗ 
theilen. *) Sie geftätten auch denfelben in ihs 
ven Häufern alle Rechte der Haußleute. Sie 
überlafien ihnen ihr Geſchirr, ihren Heerd und 
ihr Holz zum kochen, ihren Tiſch zum effen, nnd 
- Ihre Stuben oder Kammern, oder Ställe und 
Scheunen zum ſchlafen. Sie beherbergen fie 
oft mehrere Tage ‚ zu 10 biß 20 Perfonen, ges 
ben, ihnen, wa von ihren Speifen übrig -geblies 
ben ift, oder Fochen audy felber. für fi. Im 
Sommer kann ſich ein betriebfgmer Bettler auf 
») Chen dieß iſt auch ber Fall, auf den Höfen, bey 
Vakunang, Murchardt und Welzheim. 
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ihren Hdfen ganz bequem ;. ‚ auſſer ſeinem un⸗ 
terhalt, auf einen Gulden rein Geld bet⸗ 
ten. Denn Geld bekommen fie zwar nicht, 

aber das viele, wad fie an Brod und andern fee 
bensmitteln beziehen „ koͤnnen fie bey armen Leu⸗ 
ten In deu benachbarten Städten, oder bey Tags 
Löhnern der Bauern immer um Geld anbringen. 
Sie find daher auch unter ihren übrigen Brüs 
bern in Schwaben ,.die reichften, und meiftens 
gut gekleidet, an Sonn - und Fefltägen oft befs 
fer fogar, als ihre Ernährer, die Bauern Es 
giebt und hat unter ihnen verfchiedene gegeben, 
die Capitalien zu mehreren 100 fl. bey Bauern 
"angelegt haben; und man har ein Beyfpiel, daß 


eine Thaͤler⸗Bettlerin taufend Xhaler bey einem 


- fliehen hatte, Auch find fie fonft mit mehrerem 
und befferem Haußrath verfehen , als andere. 
fhwäbifche Vertler ihrer Art, und führen. des 
wegen bey ihren Bettelzügen groͤſere Kräben, 
durch fie fich vor den andern auszeichnen. Mans 
che von ihnem halten auch noch Anedhte und 
Maͤgde die für fie betteln, und geben ihnen, 
auffer der Kleidung, womit fie fie verſehen, noch 

einen jaͤhrlichen Lohn von 10, 12 fl Ä 
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p. Maskirte oder feine Bettler: | 

%) Straflen- oder Steigbettler 8) Buzſchnur⸗ 
rer und y) Stappler. | . 


Die Straffen- ober Steigbettler lagern fich 
an Heer» und Landflraflen, und an Scheidwe⸗ 
gen, und fammeln da von Relferden ein. Has 
ben fie ſich eine Zeitlang auf Einem Plaz und. 
an Einem Ort aufgehalten; fo begeben fie ſich 
an einen andern in der Nachbarfchaft, der gleich 
bequem für ihre Abſichten iſt. Insbeſondere zies 
hen fie auch den Märkten, Kirchweihen und ans 
bern Feyerlichkeiten nach-, wo viele. Menfchen, 
auch aus den höheren Ständen, ſich an einem 
Ort verfammeln, fezen fich ‚auf allen Straſſen 
im ganzen Umfreife dieſes Orts hin, und betteln 
die Vorbeyreifenden an. Der Vorwand, den fie 
babey gebrauchen, ift, nicht Armuth allein, ſon⸗ 


‚ dern auch irgend ein Torperliches Gebrechen - 
Blindheit, Lahmheit, Krüppelpaftigkeit, unheil⸗ 


bare Wunden und Schäden. Meiftens find fie 
würflich mit einem oder andern dergleichen Ges 
brechen behaftet. Oft geben fie dieß nur fälfch- 


lich vor, wiffen hingegen ihrem Vorgeben durch 


bie feinfte Nachäffung des Gebrechens, von dem 
fü ie bie Madle annehmen, Glauben zu verſchaf⸗ 
fen. Und wenn fie auch wirklich. mit irgend eis 
nem Gebrechen geplagt find, fo vergröflern fie 


\ 
r 
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ſolches gewoͤhnlich, und wenden Reiben, und 


Schmerzen dabey vor, von denen fie nichts fühe 


len. Was aber noch Ärger , faft unglaublich 
und zum Entfejen iſt: fie machen ſich oft fels 
ber’ gebredhlich und Erippelbaft, oder find in 
ihrer Rindheit dazu gemacht worden. Gie 


rigen ſich Hände und Fuͤſſe auf, um dadurch eis | 


nen graufen Anblik zu erregen, fie laͤhmen fich 
Aerme und Füffe, oder ziehen fich irgend ei⸗ 
nen unbeilbaren Leibichaden zu, der, wenn er 
_ auch nicht fehr ſchmerzhaft iſt, fie doch zur Ars 
beit untüchtig und mitleivenswärdig macht Sie . 
verftimmeln und verkruͤppeln nicht felten ihre 
eigenen Rinder , ſchlagen ihnen Aerme und 
Beine ab, laͤhmen ihre Süße um Gteigbettler : 
and ihnen zu machen. Mit ihrem erbärmlicyen 
Ausfehen harmonirt ihre eben fo erbärmliche, 
verfumpte und ſchmuzige Kleidung, und der tiefs 
eindringende fohmelzende Ton des Jammers, mit 
- welchem fie ihre Umftände ven Neifenden vorflels 
len, und ein Almoſen fodern. Alled ift bey ih⸗ 
nen. darauf angelegt, tiefes. Mitleiden zu erres 
gen, und hiedurch die Freigeblgkeit der Leute zu 
erfchleichen. Ä . 
. Der Cirkel, in welchem fie betteln, ift mei- 
fiens Hein. Ihre oft wahren Gebrechen fezen 
fie auffer ftand, weite. Züge vorzunehmen, und 
[don Kleine werden ihnen um derfelben willen 


> 
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| beſchwerlich, daher fie fich auch zuweilen durch 
andere Perſonen fuͤhren laſſen. Nur diejenigen 
ſtreiffen weiter umher, welche Gebrechen „bloß 
vorgeben, oder bey wuͤrklichen auf Karren um⸗ 
herfahren *): lezteres thun fie haͤuffig, und 
mit ſo viel weniger Bedenklichkeit, weil ihre 
Pferde faſt uͤberall, wo ſie hinkommen, um⸗ 
ſonſt gefuͤttert werden, und ſie ſo auch reichli⸗ 
chere Almofen bekommen. 

Sehr viel ähnliches mit ihnen haben die Buz⸗ 
beitler oder Puzſchnurrer: nur daß diefe ihr 
Spiel nicht auf den Straſſen, fondern in den 
Häufern und noch feiner ale „jene treiben. Sie 
geben nemlich gleichfalls Eörperliche Gebrechen, 
Krankheiten und armſeelige Umſtaͤnde entweder 
von ſich ſelber oder von den ihrigen vor, die 
aber immer erdichtet ſind. Sie erſcheinen in 
den Haͤuſern, beſonders vornehmer, reicher, weich⸗ 
herziger und gutthaͤtiger Leute und erzählen ent» 
weder, fie haben irgendwo. in der Nähe oder 
Ferne Franke Väter, Mütter oder Schweftern 


») Eine Eteigbettlerin von der Art befindet fid 
würtlih im Zuchthauß zu Ludwigsburg. m ihrer 

. zarten Jugend entführte fie eine Vagantin, bie 
fi nachher für ihre Mutter ausgab, ihren red: 
ten Eitern, laͤhmte ihr die Süße, und fuhr mit 
ihr über 30 Jahre faſt in ganz Eawaben mit eb 
nem Karren berum. - 
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ober Brüder, oder Meiber *) oder Gameraden, 
die ald Maurer von einem hohen Gerüft herab 
gefallen, und Arme und Beine gebrochen haben, 


oder bey einem Steinbrud) verunglüft feyen ıc. 


unter deh Händen ded MWundarztes oder ohne 


Hilfe, in den eubärmlichften Umitänden, und: 


ohne einen. Heller Vermdgen zur Verpflegung 
und Bezahlung der Curkoſten HUegen: man moͤch⸗ 
te fih um Gotteöwillen derfelben- erbarmen, und 
durch ihre Haͤnde den Leidenden, die es ſo Aufs 


ferft bedürfen, eine Kleine Gabe an Geld nder 


Kleidern oder Nahrung zuflieffen laſſen: oder fie 
ſtellen fiy felber den Leuten in den Haͤuſern, 
als Aufjerft Nothleidende durch einen Fall, Eins 


*) Eine Lift, deren fie ſich beſonders in der Shweih 
öfters bedienen, ift die: fie begeben fi in ade⸗ 


line oder andere im Ruf des Reichthums und der 


Wohlthaͤtigkeit ſtehende Häufer und ftellen wehmuͤ⸗ 

. thig vor, ihre Weiber feyen fo eben im Ort nies 
dergelommen, und liegen , felbft von dem aller⸗ 
nothduͤrftigſten entbloͤßt, mit ihren Neugebornen 
auf Stroh — bitten fodann den Herrn oder die 
Frau vom Hauß zu Gevatter, um fo viel mehr Ges 
ſchenke zu befommen, und wann fie foldye, wie es 
bey dergleichen dringenden Sällen felten fehlt, ers 
halten haben ; fo machen fie fih fo fchnell als 
möglih aus dem Staub, um nicht, wenn durch 
Nachfrage nad) der Kindbetterin die Lüge entdekt 
wird, verfolgt und angehalten zu werden. 


— 
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ſturz ꝛc. verungläfte, kranke und gebrechliche, 
als lahme, ſtumme, gebrannte, bauptiächlich 
aber als epileptifche oder befefiene dar: und 
fpielen diefe verfchiedenen Rollen fo fein und taͤu⸗ 
ſchenyd, daß der Betrug faſt nirgends durchs 
fcheint,, und man Mühe hat folchen zu entdeken. 
Sie treten in Lumpeni gekleidet, die überall den 
blofen Leib durchbliken laffen und als Barfüffer 
auf"), nachdem fie vorher Schuhe und Struͤm⸗ 
pfe und’ die guten Kleider, mit denen fie verfes 
ben find, abgelegt haben.**) Sie tragen Xers 
me, die gelähmt ſeyn follen, in Schlingen, und 
wiffen fie fo zu halten, daß fie im Nothfall auch 
einer Unterfuchung ohne Gefahr ſich unterwer: 
fen können; fie gehen bey vorgeblich gelähmten 
Fuͤſſen, ganz wie würflich Lahme an Krüfen, fo 
lang als es zur Erreichung ihrer Abfichten noͤ⸗ 
thig iſt. Sie fallen, wenn fie die Maske von 
‚Epileptifhen annehmen , dfterd auf Öffentlicher 
“ Strafe in Dörfern und Städten bin, fangen - 
an mit dem Munde zu ſchaͤumen, ſchlagen mit 
den Händen auf beeden Seiten gewaltig, und 
oft ſelbſt auf Steine, fo heftig aus, daß fie fich 


») Das lezte thun hauptfächlih die Handwerkspur⸗ 
ſche fehr Häufig. 

**) Dietenigen, welche diefen Kunftgriff gebrauchen, 
and als nakende betteln, Gaben den beſonderen 
Namen Blikſchlager. 
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ſtark verwunden, und das Blut aberall herab⸗ 
ſtrͤmt. Gemeiniglich beginnen fie mit diefem 
Auftritt, wenn fie in irgend einer Ortſchaft ers 
‚feinen, um dadurch ald durch eine Thatfache 
ihre Krankheit zu. beweifen, und die Leute zum. 
"Erbarmen und zur Gutthaͤtigkeit zu bewegen: 
dann gehen. fie erſt in den Häufern herum und 
betteln unter dieſem Vorwaud. Iſt es endlich 
die Rolle von Beſeſſenen, die fie ſpielen; fo wer⸗ 
den fie unruhig, wenn fie jemand beten oder den 
Namen Gottes Chriſtus rc. nennen hören, treiben 
Schaum am Mund, verkehren die Augen, weis 
fen fih, wie von einer fremden Macht gewor⸗ 
fen, auf den Boden oder feitwärts oder in die 
Höhe, reden mit hohler dumpfer Stimme, als 
ſpraͤche ein boͤſer Geiſt in ihnen: ſagen von ans 
dern, die fie wohl kennen, aber nicht zu kennen 
ſcheinen, wer fie ſeyen? was fe gethan bas 
den ic. 

Faͤlle diefer Art kommen anglaubtich oft vor, 
Man bat viele Beyſpiele von Bettlern, die an 
Krüfen giengen, und fo gefunde Füfle hatten als 
irgend jemand; *) von Stummen, die durch ein 
Glas Branntwein zum reden gebracht wurden, 


*) Eines von der Art ſ. Sulz. 8. ©. 104 ar. 211 au 
dem Trummen Lorenz, der an Aräfen gleng, 
nnd, wenn er zu Muflfanten kam, im Tanzen 
und Springen der aͤrgſte war 


{ 
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da vorher weber Drohungen noch Schläge - ihnen 
den Mund dfneten: von epileptiſchen und beſeſ⸗ 
ſenen, die durch eine Tracht Schlaͤge oder durch 
einen ſchlauen Inquiſitor entlarvt und von ihrer 
Krankheit curirt wurden. Die leztere, die vor⸗ 
geblich beſeſſenen ſind meiſtens Weibsleute und 
wegen der Kunſt und Feiüheit, womit ſie ſich 
benehmen, kommt es oft genug ſo weit, daß 


mau den Exorzismus bey ihnen gebraucht. 


Sehr viele unter den Buzbettlern machen 
ſich, um recht ſicher zu gehen, ſelber gewiſſe 
Leibſchaͤden, durch allerley Mittel. Sie trennen 
z. B. Rinden von Eſchenbaͤumen zu Aſchen, reis 
ben die offene Seite des Arms, gegen die Hand 
hin, mit Effig, und ſtreuen auf den geriebenen 
Theil die Aſche, die. dann die Haut‘ fo burchfrißt, 


daß das rohe Fleiſch hervorfieht. *) 


Zur Beglaubigung ihres Vorgebens, fi find die 
Buzbettler gemeiniglich auch mit Briefſchaften 


u verſehen, die ſie ſich entweder ſelber ausfertigen, 


oder von irgend einem Schulmeiſter oder Stapp⸗ 
ler oder ſonſt jemand ſchreiben laſſen. Sie ha⸗ 
ben ſolche meiſtens vornen zwiſchen dem halb of 
fenen Wams oder Weſte ſteken, um ſie ſogleich 
anzeigen zu koͤnnen, und fuͤr Bauern, die nichts 
ge: 
*) Nur allein der Koft. Hanß kannte gegen 30 Buz⸗ 
bettler, die ſich diefes Mittel® zu ihren Betruͤ⸗ 
gerepen bebienten, 
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geſchriebenes leſen koͤnnen, oder zu leſen verlan⸗ 
gen, fuͤhren ſie auch blos ein ganz leeres Par 
pier. | a 
Die Gegenden und Staaten, in welchen ſie 

am meiſten ihr Weſen haben, ſind die, wo man 
den gefunden und ſtarkenBettlern entweder gar Fein 
oder’ nur felten und farges Almoien gibt, und 
wo wirkfamere Mittel ndehig find, um fi ch als 
einen wahrbaft bedürftigen und mitleidenswirdis 
gen Menichen darzuftellen. Aus diefem Grund 
werden in ſolchen Laͤndern viele Handwerkspur⸗ 
ſche Bußzbettler „um auf dieſem Weg die Wohls 
thaten zu erlangen, die fie bey dem gewöhnlichen 


Fechten nicht hoffen dürfen. 


Die feinften unter den maskirten Saulern 


ſind die Stappler (Stabler, Stabuler) die auch 


Treſcheleos und Thalfer genannt werden - ‘eine 
Brut von. Betrügern, bey denen es hauptſaͤch⸗ 
lich und um fo mehr darum zu thun Ift, daß fie 
entlarvt werden, je fhädlicher fie find, je ſchlauer 
fie bey ihren Betrügereyen zu Werk gehen, und 
je weniger man fie kennet. Sie haben alle das 
mit einander gemein, daß fie mit falichen Brief» 
{haften und Patenten unter dem Vorwand“ ⸗ 
nicht koͤrperlicher Gebrechen, ſondern ungißlie 
der Schikfale betteln. 

„Sie untetfcheiden fi} dann aber in Anfehung 
des Charakters, den fie -annehinen, und Des 


434... Erfies Kopie, 


Verhaͤltnißes, in welchem fie gegen einander fie 
ben: und theilen ſich dieſemnach in Hochſtappler 
oder GroßThalfer, und in gemeine Stappler oder 
Klein Thalfer. 
Die Sochſtappler (EroßThalfer) führen Cha⸗ 
rakter und Namen non den vornehmſten und ans 
geiehenften Perſonen weltlichen und geiftlichen 
Standed. Sie erfheinen 
als Aſiatiſche und Luͤrkiſche Prinzen, befons 
‚ ders als Prinzen vom Berg Libano; oft mit 
Equipage, dft nur mit einem. Pferd, oder 
auch nur mit einem Bedienten. In der ers 
- ften Hälfte dieſes Jahrhunderts zögen mehrere 
derſelben in Teurfchland herum , und auch jezt 
nbch laſſen fih bin und. wieder dergleichen fes 
Ben, Erſt noch vor weriigen jahren reifete eis 
‚ner mit einen Bedienten dutch das Mürtems 
‚ bergiiche. 
als Grafen. So gab ſich ohnelangſt einer Na⸗ 
mens Brandenberg, det Fourier und Her⸗ 
renbedienter geweſen war, und der noch um⸗ 
herſtreift, fuͤr einen Grafen von Salis aus. 
Ein anderer, Namens Ringolb, der, als Bes 
dienter bey ihm ,. gelernt hatte, wie man den 
. Stafen. machen muß, ſtahl ihm feine Briefe, 
und führte fi nach ihm als Gräfliche Excels 
lenz. eins 9) 
A ſ. Muͤnſ. Stappl. L. v. 3 3788. © I3r: Neo 38. 


Br 
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‚als Edelleute aus allen erdenklichen meiſt ent⸗ 
fernteren Familien, nicht nur in Teutſchland 
ſondern auch in auswaͤrtigen Laͤudern. 

als Perſonen von gewiſſem Rang aus dem 

Militaͤr⸗Gelehrten und Buͤkgerſtand, als Of⸗ 
fiziere, Advokaten, VNotarien, Studenten, 
Beamte, Schreiber, Aerzte, Kammerdiener, 
Kaufleute und Kaufmannsdiener, Apaothe⸗ 
ter, Spracdmeifter > Pe — ’ 2 

ats Geiſtliche von verſchiedenem Rang ii ünd zwar | 
entweder J 
"gie Eremiten,/, | J 
als Keligioſen und Örbenögeiftiche von atlea 

moͤglichen Orden fi beſonders Verriner· 

Ai⸗ Weltpriefter ünd Praͤdikanten, 

als evangeliſche Geiſtliche — ſogar 
als Biſchoͤffe *)) 
„In det erſten Hälfte bes lauffeüben Fehthum⸗ 
beus uͤberhaupt traͤten auſſerordentlich viele 
ünter. ſolchem Namen von Geiſtlichen auf. 
Jezt geſchleht diß ſeltener, aber doch allen 
Anzeigen nach noch haͤuffig genug; Sind fie‘ 
wuͤrkliche Geiſtliche, fo heiffen fie Gallachen, 
"find fie nur verſtellte; fo werben fie Maſchni⸗ 

ken. genaunt. 

Dieſe alle bettein, ſtandesmaͤffig nur in 
vornehmen⸗ in adelichen⸗ Beamten⸗ und Maren | 
0 Eee ‚ 
*) f. Gtutig. Vetruͤg. Lifte v. 9.1748. mio 74 
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hauſern, und ep reichen und. angefchenen pei⸗ 
vatperſonen, und jeder haͤlt ſich vornehmlich an 
denjenigen Stand, von dem. er die Maske trägt. 
So ſucht z. B. der vorgebliche Evelmanıı ‚Haupss 
ſaͤchlich Edelleute, der vorgebliche Geiſtliche - 
Pfarrer, der rorgebliche Offizier Wiltärperfo 
nen .ıc. auf. 
Die ‚gemeinen Stappler ober gleinThalfer 
geben ſich fuͤr herrſchaftliche Jaͤger, Bediente, 


RKutſcher, Laufer, Gaͤrtner, Koͤche, Srifeur, 


Keller, Schulmeiſter, verabſchiedete Soldaten, 
beſonders Handwerkfspurfche von faſt allen Pro⸗ 
feiftouen,. oft auch fuͤr Pilgrime oder Wallfar⸗ 
ther aus. ‚Sie ſind meiſtens auch zugleich fal⸗ 
ſche Spieler, und: betteln ebenfalls bey vorneh⸗ 
men und zeichen Leuten, doch ſo, daß ſie die 
niederen Volksclaſſen nicht andfehlieflen. 

Bon beeben Gattungen giebt ed. auch) manche 
weiblichen, Beſchlechts/ wiewohl verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig wenigere als vom maͤnnlichen, und nicht un⸗ 
ter fo vielerley Ramen, wie bey dieſen. Sie 
erſcheinen als Edel⸗ und Officiers⸗ Verwalters⸗ 
Kammerdieners⸗Sofmeiſters Schreibers⸗- und 
Bloſterfrauen, als Schulmeiſterinnen, Sprach⸗ 
meiſterinnen, als Bader » und Soldaten⸗Wei⸗ 
ber ꝛc. und faft immer find fie Coucubinen von 


Stapplern., Auch kommen unter den Groß⸗ und. 


Klein Thalfern mehrere theils männl, theils weibl, 


722 
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Geſchlechts vor, welche ſich fuͤr Proſelyten⸗ und 
für Tonvertiten ausgeben, die entweder von 
der Iutherifchen zur Farholifchen, oder von dieſer 
zu jener oder zur reformirten übergetreten waͤ⸗ 
ten, oder auch übertreten wollten. 9 

*) Bor einigen Jahren trieb eine geborne Jaͤdin ihr Spiel 


unter den angefuͤhrten Namen auf eine unerhoͤrte 
Art. Ste ſtrich im oberrheiniſchen Kreis, in Frans 


= Ten, Bayern’ und Schwaben hernin, gab an 5 


Orten an, fie wollte catbolifh werden," und ges 
noß an einigen Unterricht und großmuͤthigen Un⸗ 


terhalt, machte fih aber jedesmal nach einiger 


Zeit it mehreren Sachen, bie fie eutwandte, 


flüchtig. An noch mehreren Orten erfläxte fie den 
Entſchluß, die lutheriſche Religion anzunehmen; 
und wer auch an perſchiedenen tue 


genug, 
in den Unterricht genommen und verpflegt zu wer⸗ 


ben: .aber jedesmal verfhwand fie auh da am 


Ende auf die nemliche Art. Ueberall abbdreffirte fie 
fih an rechtfchaffene, ebeidenfende und angefebene 
Männer, die fie durch ihre ungehenchelt feinen: 


de religioͤſe Sprache, dur ihre gute ‚Befannts 


ſchaft mit der Bibel, und durch die Erzählung ei⸗ 


. „ner Reihe von fonderbaren Gcrtkfaten‘; welche fie 
ni Meligion wegen betroffen „ einzunehmen wuß⸗ 


Noch gegenwärtig lauft fie umher, und ſezt 
—— der Strafe ungeachtet, de ſie im 


| Ludwigsburger Zuchthauſe zwey Tante fang erlitt, 


ihre alten Streiche noch fort. Wenigſtens hatte 


ſie die. Kuͤhnheit, unmittelbarmach ihrer Entlaſ⸗ 


fung aus dem Zuchthauſe, ſich einem Geiſtlichen 
in Stuttgart als Profelytin wieher vorzuſtellen. 
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Enplich finden: ſich manche, die ſich für Tuͤr⸗ 

ken⸗Gefangene, das. heißt für. Leute ausgeben, 
bie in tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerathen, und 
nad ausgeftandenen unerhdrten Drangialen bäls 
ber oder fpäter wieder daraus ervettet worden 
wären. In der Stapplers: GSoyrage heiſen ſie 
| Bellurmo. 


Alle Stappler ulammeiß wenden bey dem 
Namen und Charakter, den fie führen, irgend 
‚ein Ungluͤf oder widrige Schikſale vor, die fie 
betroffen, und wodurch fie in duͤrftige Umftände 
geſezt warden. Der vorgebliche Graf und der 
Edelmann iſt durch allerley Cabalen. und 
Bewaltehäfigleiten um "der Religion willen, 
oder. ay& andern Urfachen ungerechter Weis 
ſe feiner. Güter beraubt, und davon vertrieben, 
pder Durch: Kriegsunfälle zu Grund gerichter wors 
den; der Dffizier ift mit einer äablreichen Fa: 
milie in die Reduktion gefallen; der Advokat, der 
Rotarius der Beamte „ber Kammerdiener‘, der 


*) Vor "etwa, 20. Jahren ſah ih im theologiſchen 
Stift zu. Tübingen, das überhaupt von den Stapp⸗ 

lerhy anfferordentlih überloffen wird, einen ſolchen 

“ Betrüger. Er bielt feinen Körper niedergebüft 
und in immer fhwanfender. Bewegung, unb be 
hauptete, diß ev Folge der harten Arbeit, bie 

. ihm als Ebriſteuſc laven in Algier auferleei Li 
rein u 


, 
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Schreiber ohne feine Schuld auffer Brod geſezt; ®) 
der Kaufmann durch den Banquerot eines andern 


EN 


) 


*) Ein vorgeblicher Advokat aus Luxemburg, ber vor 


zwey Jahren nah -Münfingen kam, gab in einem 
Inteinifhen Bettelbrief, den er an ben Oberamt⸗ 
mann dafelbft ſchrieb, vor: er babe 7 Jahre als 
Advolat zu Luremburg gläflich gelebt, vor 4 Jah⸗ 


" ren aber. wegen dervon Kaifer Joſeph 


vorgenommenen Veränderung der 


 niederläddifhen Geſeze, wodurch ihm fein 


Verdienſt entzogen worden, fein Vaterland, wie 
noch verſchiedene andere feines Standes, verlaſ⸗ 
Yen, und reife nun feitdem zu Waſſer und zu Land 


‚ umber - babe auf feiner Ruͤkreiſe aus ber Krimm 
und Tartarep zu Riga das Bein gebrohen, und 


fey durch eine nnglüflihe Eur vollends ine Aufers 
fte Elend geftärzt worden: Ich Fan um bed Ton 
willen, In welchen das alled gefagt iſt, nit ums 

hin, den Brief ſelbſt beyzuſezen. Domine Exi- 


. mie, Juftifime Prætor! Scribere cur didici, cur me 


docuere Parentes? Si eflem fartor, Sutor aut Ton- 
for, fors, mea beata foret, faltem mendicabili non 
cogerer vefci cibo, F los fueram faftus, fed florem 
ita fortuna fefellit, ut evenerim pofteris documen- 


tun, quidquid natura humana pati potet. Dum 


placuit ſuæ Majeftati Jofepho fecundo , noitro Prin- 
cipt mutare leges, unus alterve advocatus liquit 


patriam. Sum ego Luxemburgenfis, Luxemburgi 


per feptem annos confecutivos qualitate quä advo- 
catus laboravi, aft mens mihi læva fuit, patrios 
deferere penates. Quatuor anni ſunt elapfi, agni 


. 


t 
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oder durch Brand: Unglüf verarmt, der Kauf 
mannsdiener und Spracdmeifter fan keinen Play 
befommen: der herrſchaftliche Kutfcher, Bes 
diente, Friſeur, Laufer, Keller ꝛc. ift feines 
Dienfted entlaffen worden: der Handwerkspurſch 
findet nirgends Arbeit. Der Profelot ift enterbt 
md auögeftojien von feinen Verwandten, ohne 
Brod, ohne Niederlaſſung, ohne andere Huͤlfs⸗ 
quelle, als die Gutthaͤtigkeit feiner neuen Glaus 
benöbräder. Eben fp der Convertit, er bat 
durch feine Religiondveränderung al fein Vermoͤ⸗ 
gen und fein zeitliches Gluͤk eingebüßt, wird ets 
wa gar noch von feinen alten Glaubensgenoſſen 
verfolgt, und darf ſich ohne Lebensgefahr nicht 
mehr in ſein Vaterland wagen ꝛc. Sie alle ſe⸗ 
ben vich alſo genothiget, bey Menſchenfreunden 
und wohlthaͤtigen Perſonen Unterſtuͤzung zu ſu⸗ 
chen, und um ein ſtandesmaͤſſiges Almoſen oder 
Viatieum zu bitten, 
bus per mare per terras fumptibus meis profeftus, 
et modo e Crimmia et Tartaria rediens;, reduxque 
Rigæ infortunato modo fregi pedem, peſſima ſana- 
tio, quæ me ultimam redegit in miferiam. Sum 
ı  mifer, et hæc brevis meorum eft fumma malorum, 
Domine clementiffime! patientia tua abuti nefas, 
faprlico te, juves me viatico. — Bey der ober: 
amtl. Unterfuhung nahm er die Meife in bie 
Krimm und den Beinbruch zu Riga zurüf, bes 
hauptete aber den angluͤtlichen lux emburgiſchen 
Advokaten. 


_ Berfhiten Claſſen per Beten a4 


uſer eigenen widrigen Schiklalen, deren fe. 
fib zum Vorwand bey ihrem ‚Vettel bedienen, 
gebrauchen. fie auch‘ fehr häufig fremdes Ungluͤk 
als Maske. Sie ſammlen fuͤr Familien, die 
durch Brand verarmt ſeyn ſollen, fuͤr abge⸗ 
brannte Kirchen, Kloͤſter und Schulen, fuͤr 
Chriften=Sclaven in der Tuͤrkey, um ſie aus 
der’ Gefangenfchaft loszukauffen, und fie legen 
dabey nicht immer nur erdichtete fondern. meifteng 
wuͤrkliche und notorifche Unglüfsfälle zum Grund, 
nur nicht foldhe, bie ſich in der Näße zugetras 
gen haben, #) Der Charakter, den fie als ders 
gleichen Collektanten annehmen, ift allemal ein 
folder, der ihnen Eredit verfchaft; So find es 
>». vorgebliche Geiftliche, welche fuͤr Chriſten⸗ 
ſclaven collektiren. 


Uebrigens behalten die Stappler nicht immer 
Einerley VNamen und Charakter, fondern fi e 
verändern denfelben,, fo oft fie ed für gut und 
nöthig, und den Umftänden angemeſſen finden. 
Der maskirte Kaufmannsdiener oder Student, 
auch der Friſeur und Bediente, erhebt ſich oft 
zum Rang eines’ vornehmen Offizlers oder eines 

*) So zogen im leztern Jahrzehend mehrere Italiaͤ⸗ 
ner in Schwaben umher, welche mit falſchen Pas 
tenten von italiaͤniſchen Biſchoͤffen für Meine und 
andere durch dad groſſe Erbbeben 1783. verwuͤſtete 
Stähte in Sicilien und Calabrien fammelten, : 


{ 
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das Militair, kennt das Regiment, bey welchem 
er-feinem Vorgeben nach ſtund, und trägt wohl 
auch die Uniform deſſelben. Der veritellte Edel⸗ 


mann oder Graf iſt von den Umftänden und Pers. 


fonen der Zamille unterrichtet, von der er den 
Namen führe, Der vorgebliche DOrdensgeiftliche 
zeigt fich‘, wann er bettelt, in feinem Ordens⸗ 
Kleid, das er gemeiniglich in der Nähe des Orts, 
too er Beiftener. oder Vieticum zu fammeln ges 
denkt, an einem abgelegenen Play in einem Wald, 
änsiebt, und fobald er den Ort verlaflen hat, 
wieder -ablegt. jeder hat gewöhnlich fo viel 
Kenntniſſe und Fertigkeiten, als ndthig find, 
um das zu ſcheinen, was er feyn will; jeder iſt 
nach Maßgabe diefer Kenntniffe im ſtand, wenn 
er über einen oder andern, feine Rolle betrefs 
fenden, Umſtand befragt: wird; befriedigende 
Auskunft zu geben, und die Einwendungen und 
Zweifel, die etwa gegen ihre Vorſpiegelungen 
vorgebracht werden, oft mit einer fo täufchens 
ven Wahrfcheinlichkeit, mit einer fo,feindreiften Art 
zu beantworten. daß es faft noͤthig waͤre, wegen 
der Kuͤhnheit, womit man ſich an ihrer Ehrlichkeit 
zu zweifeln erlaubte, um Verzeihung zu bitten. 

Diß alles findt am bey den gemeinen Stapp⸗ 
lern nur in minderem Grade umd nad) dem Mag 
ibres Beddrfniffes ſtatt. Auch ſie verftehen die 
Aunſt, ganz ihrem’ angenommenen Stand und 


7 
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Metier gemäß fich zu betragen. Und alle zus 
fammen haben ine ganz eigene. Beredſamkeit, 
manchmal felbft im wahren Verfiande des Worts, 
weuigſtens eine äufferft geläufige Zunge, fo daß 
man eft-Mühe hat ,-ihren Worten.mit feinen Ges 
dankte; zu, folgen - und daß fie damit oft auch 
anfallende, Schwächen, Luͤken und. Unrichtigkeis 
‚ten in ihren Audfagen, fogar vor den Augen der 
Bertäubigeren, verbergen fönnen. - 

Dieſe Kunſt, jede angenommene Rolle gut zn 
(pielen,- iſt bey ihnen die Frucht theild der Er⸗ 
Ziehung und der Sage, in welches fie, fich befanz 
den, ehe ſie; Stappler wurden, theils ihrer Me: 
bung ihres Aufmerkſamkeit und jhres Fleiſſes waͤh⸗ 
send ihres Stapplerlebens, und.ber. Selegenheit, 
die ihnen dieſes Leben darbietet, ſich für alle For⸗ 
wen auszubilden. Diele unter ihnen, und wohl die, 
meiften von. denen ,„ welche in. die Claſſe der 
- Groß Thalfer gehören, haben in ihrer Jugend mehr 
oder weniger Bildung befommen, find zu feines 
xen Sitten angeleitet worden, haben zum Theil 
auch ſtudirt, und in Sprachen .und Wiſſenſchaf⸗ 
ten es weit gebracht, oder ſind in Aemtern, in 
Bedienungen, in Verhaͤltniſſen geſtanden, die ih⸗ 
nen eine gewiſſe Geſchliffenheit gaben, ihren Kopf 
aufhellten, und mit, allerley praftiichen Kennt⸗ 
alien bereichesten. Als Stappler werden fie: 
durch den immer wechſelnden Umgang mis Mens 
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‚schen aller Art noch. geſchliffener, verfchlagener 
und feiner. : Auch diejenigen unter ihnen ‚' welche 
vorher bierinn noch ſehr zuruͤk noch wenig.gebildet 
waren, lernen allmäblicy beffere Lebensart, und 
die rauhe Seite: wird bey ihnen abgeichliffen. Da 
fe ganz Deut chland - oft halbEuropa · durchſtreif⸗ 
‚fen; fo haben fie Gelegenheit, eine Menge Nach⸗ 
richten über alle mdgliche Gegenſtaͤnde einzuzies 
- ben, und diefe Gelegenheit machen fie fich ſehr 
fleiffig zu Nußz. Sie find überall, wo fie bins 
fommen, ganz Auge und Ohr, faffen alles auf, 
forſchen allen nach, was ihnen auf irgend eine 
Art für ihre Stapplerd:-Abfichten Brauchbar fepn, 
oder werden kann, -fpäben oft Dinge aus, bie 
ſonſt Geheimniffe find, machen ſich durch forgs 
fältige Nachfragen mit Familien-⸗Verhaͤltniſſen 
bekannt und bewaßren alles in einem: gefreuen 
Gedaͤchtniß auf, um zu feiner Zeit Gebrauch das 
von zu machen, Ueberhaupt geben fie ſich alle 
moͤglichſte Mühe, ſich für das Ka, dem fie 
fidy gewidmet haben, auszubilden; und bdurch 
- all das befommen fie jene Geſchwindigkeit, mit 
der ſie, jeder in ſeiner Sphäre, bis zum hoͤch⸗ 
ſten Grad der Taͤuſchung, aus A ch machen koͤn⸗ 

- gen, was fie wollen. 

Indeſſen wuͤrden fie mit aller diefer Gefchmeis 
. digkeit und Feinheit es nicht dahin bringen, daß 
fie für das erfannt und aufgenommen wuͤrden, 








ss‘ 


Verſiedene ceſn der Beer. 44 


wofür fie ſich ausgeben, wenn ſie ſich nicht mit 


weiteren Creditiven legitimiren kͤnnten. Die 


haupt ſaͤchlichſte Beglaubigung ihres Vorgebens 


find die Paͤſſe, Patente und Briefſchaften, wels 


che fie führen, und welche dem Anſehen nach von 
Canzleyen und Regierungen, von Verfonen vom 
höchiten Rang, von Beamten, Zunftmeiftern ac. 


ausgefertigt und unterfchrieben, mit deren Sigill 


befiegelt , im Grund aber, fo wenig fie auch 
Spuren von Betrug verrathen , alle entweder 
wirklich unächt, wie es bey den meiften der Fall 
it, oder doch erfchlichen find, Diß ift ein fo 
wichtiger umſtand, daß es ſich der Muͤhe ver⸗ 


ge zu unterſuchen und darzuſtellen, deren ſie ſi ch 


bedienen, um ſich dergleichen Urkunden zu vers. 


ſchaffen: und man wird bey näherer Kenntniß 

davon mit Erftaunen wahrnehmen, wie weit die 

Kuͤhnheit und Kunft bes Beirugs ſich erſtrekt. 
Die Stappler ſelber ſind es, welche die Briefs 


(haften, die fie führen, verfertigen. Es giebt. 


immer : ‚mehrere unter ihnen, welche fü ich damit 


beſchaͤftigen, theils ſich ſelber theils andere mit 
den erforderlichen Creditlven zu verſehen⸗ Dieſe 


ſind dann Stappler im eigentlichſten und vor: 
züglichen Verſtand. Treiben fie dad Geihäft 


ind Grofe,; fo daß fie ſich viel und hauptfäde 
lich damit abgeben; fo find fie Sochſtappler ins 


“ 


lohnt, ſo genau wie moͤglich die Mittel und Mer | 
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Audgezeichneten Sinne des Worts. Führen fie 


von Reichsfuͤrſtlichen Perfonen ' gedrufte Paͤſſe 
‚und Patente ſamt denen dazu gehörigen Sigillen, 


ſo daß fie jene aus - und unterfchreiben, und 


diefe aufdruͤken; fo heiſſen fie Reichsſtappler. *) 
Meiſtens fi find ed Leute von vorzüglich gebilderem 
und raffinirtem Verſtand, von mehr als gemei⸗ 
nen Kenntniſſen, von Geſchiklichkeit und Erfah⸗ 
rung in Canzley⸗ und Schreiberey⸗ Geſchaͤften, 
nemlich Studenten, Advokaten, Notarleh, Schrei⸗ 


‚ber und Kaufmannsdiener, manchmal auch ges 


meine Handwerkspurſche, die Kopf, eine gute 
Handſchrift und die Fertigkeit haben, fi ie zu ver⸗ 
aͤndern. 

Die Art, wie ſie bey Verfertigung falfcher 
Brieffdaften zu Werk gehen, ift folgende: voraus 
machen fie fih mit dem weſentlichen Inhalt eiaer 
jeden Art von Ürfunden, mit der darin herts 
fhenden Canzleyſprache und mit der Form ders 
felben aufs genauefte bekannt; und um dieſe 


Kenntniß aufs vollftändigfte und zuverläffigfte 
zu befommen, machen fie auf alle mögliche Ars 


ten ächter Urkunden, auf Paͤſſe, Patente, Adels⸗ 
Briefe, Stammbäume, Kundfchaften Jagd: Faufs 
fen, ftehlen und betteln ſolche, wie fie zukom⸗ 
men fönnen, und bringen dadurch oft fehr bes 


traͤchtliche Sammlungen zuſammen. 


D ſ. Stuttg. Betruͤg. Lifte v. J. 1742. Nro 92, 


f 





er 
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Nach dieſen Modelen formen. fie dann die 
mancherley Brieffchaften, die fie eutweder für fih 
brauchen, oder die von andern ihrer Brüder an 
fie verlangt werden. Die ‚Unterfchrift machen 
fie wo möglich mie der Handfchrift, Die der uns 


terſchriebenen Perfon eigen ift, befonders wenn - 


fie mit ihren Briefſchaften au Drten und: bey 


Perfonen auftreten, wo biefe Handfcrift ber - ' 


Fannt feyn muß. Sie geben ſich in diefer Ruͤk⸗ 
ſicht Muͤhe, allemal vorher die Handfchrift von 
dem zu befommen, deffen Namen fie unterfchreis 
ben; und es if ihnen, wenn ihnen dieß gelingt, 
gemeiniglich etwas "leichtes , fie nachzumachen. 
Denn meiſtens haben-fie ſich durch gefliffene Les - 
bung die Sertigfeit erworben, alle Handfchrifs. 
ten und Züge bis zur genaueften Aehnlichkeit 
hadyzubilden. Sind auf either Urkunde zwo oder 
mehrere Unterfchriften noͤthig; fo nehmen fie jes 
doch, um recht ficher zu geben, und durch Feine 
Spur von Verſchiedenheit ſich zu verrathen, 
auch wohl einen oder etliche ihrer Cameraden 
dabey zu Huͤlfe. Die gedrukten Urkunden, die 
ſie oder ihre Cameraden noͤthig haben, . B. die 
Kundſchaften der Haydweitspurfche, auch adelis 
liche Stammbäume *) Laflen fie entweder felber 
irgendwo befonders in Reichöftänten drufen, wie 
j. B. in alteren Zeiten zu Dinkelsbuͤhl und in 

*) f abigem, riſte Nro. 45, 

8f 
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neueren zu Rothenburg am Nekkar; oder ſuchen 
fie irgendwo fäuflid) an fich, zu bringen: wozu 
es nie an Gelegenheit fehle. Deun'es giebt im— 
mer ſowohl Burhdrufer ald Buchbinder, welde 
dergleichen zu ganzen Duzenten uud Välen um 
gute Bezahlung abgeben *); und es fin en ſich 
eben deßwegen auch unter den Vaganten man⸗ 
he, welche einen orbentlihen Handel mit 
- Bundfhaften führen. Sie haben daher immer 
einen mehr oder weniger beträchtlichen Vorrath 
davon bey der Hand, und e3 bleibt ihnen fofort, 
"wenn der Fall vorfommt, Gebraudy davon zu 
machen, weiter nicht& zu thun übrig, als die Luͤ⸗ 
ken die handſchriftlich zu ergänzen find, der Ab⸗ 
ſicht gemäß, wozu die Urkunden gebraucht wers 
den, auszufüllen Oft aͤzen und wafchen fie 
aud aus Achten Urkunden das gefchriebene aus, 
‚amd. fehreiben dafiir die Namen und- Umftäinde 
hinein, Davon fie Profeifion machen **), befonders 
verändern bie Handwerköpurfche gern das Datum 

*) Erſt neuerlich gefchah dieß 3. B. zu Vayhingen 
an der Enz und zu Lindau, und vor 10, Jahren 
- 3u Bregenz. 

* Einer Namens Prinz, ber wahrſcheinlich noch als 
Stappler umberlanft, miethete ſich oft in einem 
Wirthshauſe zu Fuͤrth ein eigenes Zimmer, wuſch 
da ganze Pakete von alten Briefſchaften aus, hieng 
fie in feinem Zimmer gleich anderer Waͤſche zum 
austroknen auf, und verfab fie Dann nach den ges 
machten Beſtellungen und zu feinem eigenen Ge: 
brauch mit einem neuen Innhalt. 
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in ihren Kundſchaften, um ſie länger auftia zu 
machen, verändern es nach ihrem Beduͤrfniß. 
Zu dieſem Fall haben fie dann den Vortheil, daß 
fie für das Sigill nicht. weiter forgen dürfen, 
weil folche Urkunden ſchon damit verſehen ſind. 
Indeſſen ſind ſie auch bey denenjenigen, die ſie 
ſelber ausfertigen, wegen der Beſieglung keines⸗ 
wegs in Verlegenheit: denn ſie haben Mittel 
und Kunſtgriffe genug, um dieſelbe aufs gluͤklich⸗ 


ſte zu ſtand zu bringen. Sie beſizen, und zwar. 


haupfſaͤchlich die Reichsſtappler, eine Menge Kd⸗ 
nigl. Herzogl. Fuͤrſtlich. Graͤflich. und adelicher, 
biſchoͤflicher auch Amts- und Zunft-Sigille, die 


ſie auf verſchiedene Weiſe und durch allerley Schli⸗ 


che ſich verſchaffen. Sie betteln kaufen und ſteh⸗ 
len beſiegelte Originalurkunden, fo viel fie kon⸗ 
nen. Sie veiffen offentlich affigirte Patente, die 
mit einem Sigill verfehen find, ab. Sie fchreis 


ben BertelBriefe an adeliche Perfonen und bürs 


Ä gerliche Honoratioren geiftlichen und weltlichen 
Standes, nicht ſowohl in Der Abficht ein Almo⸗ 


fen zu erhalten, als vie mehr mit einer Antwort 


auch Sigille und Wappen von ihnen zu bkkom⸗ 
men, Die Galladyen und Maſchniken namentlich 
wenden fih an die Hochwuͤrdigen Officia, und 
. fuchen unter dem Vorwand, Daß fie nah Rom 
oder Compoſtell wallfahrten wollten, um Paͤſſe 


_ an, um fich der Bifchdflichen und Erzbiſchoſtichen 


‚sta 


\ 
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Sigille zu bemächtigen. Bon dergleichen erſam⸗ 
melten Originalurfunden löfen fie dann die Si⸗ 
gille fünftlid ab, bewahren fie i in eigenen Sigil⸗ 
Ienbäceru, die fie führen, auf kuͤnftige Fälle 
Des Gebrauchs auf *): und wann diefe Fälle ein: 
treten; fo pappen ober leimen fie fie auf ihre 
falſchen Briefſchaften mit fo vieler Gefchiklichkeit 
bin, daß man von dem Betrug nichts wahrs 
nimmt. Können oder mögen fie bamit nicht ums 
geben; fo machen fie Abdruͤke von den Sigillen in 
Gyps und Thon, oder in irgend eine andere feſte 
Materie, und figiliren mir dieſen Abdruͤken. 
Gewoͤhnlich aber thun fie dieß mir Pettſchaften, 
welche fie nach den Driginal:Sigillen, die fie bes 
fizen, oder auch nach Niffen von Sigillen die fie 
fi) gemacht haben, ſtechen laſſen. Sie haben 
faſt immer unter ſich ſelbſt Leute, die dieſe Kunſt 
verſtehen, oder ſie erlernen; und auſſerdem finden 
fie auch anderwaͤrts Kunfiverfländige genug, die 
ihnen für gute Bezahlung dienen. Zu Fuͤrth z. B. 
giebt es Juden, Die ihnen Sigille in Menge fies 
chen, und dann laffen ſich aud) die Pirtfchierftes 
der „ weldye allemal zur Meßzeit nad) Zurzach 
*) Bey denen die in Inquiũtlon kommen, findet 
man mehrentheils dergleihen Bücher , bie oft faft 
ganz mit aufgetragenen Sigiiien angefält find. 
Doch find es nichf lauter abgelößte Sigilien, bie 
. Me da fammeln, fondern auch viele Abdrüfe von 
Pettſchaften, beren ‚fie auf irgend. eine Art beddaft 
wurden. 
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Fommen , gerne dazu brauchen: daher ſich die 
Stappler um dieſe Zeit ſehr haͤufig daſelbſt ſam⸗ 
meln, um Beſtellungen zu machen. Die Zinken 
oder das ausgeſchnittene Papier und die Oblaten 
zur Sigillirung kauffen ſie ebenfalls bey den Ju⸗ 
den, zu Fuͤrth, oder ſchneiden ſich erſtere auch 
ſelbſt aus. Sonſt führen fie noch, ale Materia⸗ 
lien bey fich, welche fie zu diefer Arbeit ndebis 
haben, Federn, Dinte, Sigellak, ꝛc. 

Auf dieſe Art ſind ſie im ſtand, ihre cämtli⸗ 
chen Briefſchaften ganz in derjenigen Form aus⸗ 
aufertigen, welde ihnen überall den noͤthigen 
Credit verſchaffen kann, und fie darfen es was 
gen, mit denſelben aller Orten, ſelbſt auch bey 
verſtaͤndigen erfahrnen und angeſehenen Maͤnnern 
aufzutreten, ohne zu befuͤrchten, daß man in ih⸗ 
nen den Betruͤger entdeken werde. Manchmal 
haben zwar die von ihnen gefertigten Urkunden, 
wenn der Ausfertiger nicht geſchikt genug iſt, 
oder demjenigen, dem er fie audftellt, einen Pofs 
fen ipielen will, gewifle mehr oder weniger aufs 
fallende ‚Mängel, mehrere oder wenigere Spus 
ten des Betrug, Die wenigfiend dem Auge des 
aufmerkfamen und geibten Geſchaͤfts Mannes 
ſichtbar find: oder fie harmoniren, wenn einer 
mehrere bey ſich fuͤhrt, und ſie einzeln nichts 
von Unaͤchtheit verrathen, nicht miteinander, 
oder ſtehen mit den mündlichen Angaben und Er⸗ 
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zaͤhlungen der Vorweiſer im Widerſpruch *), und 
manchmal formen diefe deßwegen in den Fall, 
daß ein Beamter, bey welchem fie ald Bertler 
erfcheinen , ihnen diefe Maͤngel und Spuren bes 
merflih macht und fi: darüber zur Rede fezt. 
Aber fie find dann ſchlau genug, allerley wahr⸗ 
ſcheinliche Umftände zu ihrer Rechtfertigung vor⸗ 
“ zubringen. Wenn 3.38. nur hie und da etwas 
an der Urkunde verwiſcht, an dem Sigill abges 
nuzt oder unfenntlich ift; fo entfchuldigen fie fi) 
mir Regenwetter und Wärme, wodurch dieß vers 
urfacht worden ſey. At in der Form der Ur: 
- Funde gefeble ; fo fchleben fie die Schuld auf den 
Ausfertiger, für deffen Fehler fie nicht verants 
wortlid) ſeyn koͤnnen zc. "Haben fie den Mann 
vor fih, der gewohne tft, die Sache genau 
zu nehmen; fo fchlüpfen fie zwar mit folcyen 
und Ähnlichen Entfchuldigungen nicht Durch. Aber 
manchem ift ed nicht damit gedient, felbit dann, 
wann er Betrug ahndet, die Spur zu verfolgen, 
*) Die gemeinen Stapler bewelfen bey Ausfertigung 
ihrer Urkunden nicht Immer Vorfit genug. Sie 
ſezen 4. B. oft Data de Orts, ber Zeit, der Ar: 
beit ıc. in Kundſchaften, welde mit andern Brief: 
ſchaften, die fie bey fih führen , nicht uͤbereinſtim⸗ 
men, oder ſich ſchon einzeln durch ihre auffallende 
Unwahrheit verratben; fie unterfihreiben nicht im: 
mæer?' die wahren Namen der Zunftmeiitersc fondern 
manchmal die naͤchſten befien, die ihnen einfallen. 


l 
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und er nimmt die vergebrachten Eutſchuldiaun⸗ 
gen als gültig an, over er entlaͤßt auch da wo 
ev Betrug wirklich entdekt hat, wenn er kein 
Beamter iſt, den Stappler mit einem ſimpeln 
Verweis und Warnung, die dieſem nichts ſcha⸗ 
det, und um die er ſich nicht bekuͤmmert. Ueber⸗ 
haudt iſt es nicht ſeyr Gewohnheit, Die vorge—⸗ 


zeiaten Briefſchaſren vornehmer und geringer 
Beitler mit kritiſchen Augen zu unterfuchen, weil - 


man bad S;iel der Boeeheit nicht kennt, das 
dieſe Leuſe treiben. Manchen hält eine Art von 
Ehrfurcht und Befcheidenheit davon ab, wenn 
ers mit einem Großtbalfer zu thun hat, der in 
Anfehung feines vorgeblihen Standes, feiner 


Kleidung und feiner Lebensart uͤber ihn erheben 


it. Der hundertſte würde auch nach der.forg- 
fältigften Anterfuchung und nit Anwendung der 


ftrengiten Kritik an ven vorgewieſenen Brieffchaf⸗ 


ten der Stappler nichts zum Beweis ihrer Un⸗ 
aͤchtheit oder auch nur zur Bezweiflung ihrer Aecht⸗ 
beit auffinden Einnen. Aus allen dieſen Gruͤn⸗ 
den läßt man dann diefelben ‘gewöhnlich als aͤcht 


paffiren, und es ift ihnen fofort etwas leichtes, 


auf diefelbige hin würklich Achte obrigkeitliche Urs 
kunden zu ihrer Legimation zu erhalten, wie fie 
dann fich öfterd auch darum bewerben... Sie laſ⸗ 
fen fich von kaiferlichen Notarien ihre Päfje vidis 


miren, fie fuchen bey den höchften, Stellen mit 


— 


— 
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Vorweiſung ihrer falſchen Briefe um Päffe und 
Patente an’, und erhalten folhe. *) Eie bitten 
auch Privat: Perfonen, bey denen fie betteln, 
um Atteſtate und Empfehlungsfchreiben an ans 
dere Menfchenfreunde und Wohlthäter der Uns 
gluͤklichen, und fie erſehen ſich dazu immer Maͤn⸗ 
ner von Anfehen und von gepruͤfter notor ifcher 
Mechtichaffenheit, eines theils weil diefe eben we: 
gen ihrer edelmuüthigen rhenfchenfreundlichen Dem 


kungsart gemeiniglich ſehr dienſtfertig und zum 


Mißtrauen weniger geneigt, mithin Empfeh—⸗ 
Iung&fchreiben von ihnen leichter zu erhalten find, 
andern theild weil etwas fchriftliches von ihnen 
allemal defto mehr Gewicht hat. Mit Atteftaten 
und Empfehlungsfchreiben von folhen Männern 

Tonnen fie ſich dann in hundert Häufern, wenig: 

fiens bey den Freunden und Bekannten des Ems 

pfeblenden fie wohl ganz getroft und ficher ein» 
führen, und defto.gewiffer eines ergiebigeren Alz 
mofend gewärtig feyn. **) Die Stappler, deren 

*) Der oben bemeldte Advokat aus Luxemburg führte 
Däffe von der Nuntiatur in Neapel, von ber Mu⸗ 
nicipalität in Paris, von dem kaiſerlichen Miniſter 
Grafen Mercy Arzenteau, und von bem Eaiferli- 
chen Minifter, Refident in Coͤlln. Siehe auch Muͤu⸗ 

. fing. Stappl. L. v. J. 1788. S. 3. Niro. 14. 

”*) Bor einigen Jahren firih einer mit einem 
Schreiben, das er von einem der rechtfchaffenften 
und ehrwärdigften Gavaltere in Schwaben zu ers 
ſchleichen wußte, umher. 


X 





Verſchiedene Claſſen der Bettler. 457. 
Forſchungs: Geiſt nichts entgeht, was zu ihren 
Ahfichten dienlich iſt, kennen Männer und Pers“ 
ſonen von der Art, wie ihre Eonnerionen in je 
"dem Staate Feutfchlands, fehr genau, und nies 


mand wird fo fehr von ihnen überloffen, niemand 
mit fo enormer Unverfhämtheit von ihnen bes 


trogen als diefe. Sie legen ſich überhaupt date 


auf, in jedem Land fo viel möglich diejenigen Leus 
te, die fi) zur gluͤklichen Betreibung ihrer 
Stapplerey benugen laſſen, kennen zu lernen, 
und irgend etwas von ihnen zu erfahren, womit 
" ie fich bey ihnen einfchmeicheln,, ſich ihnen als 
und unverbächtig darftellen und ein reich» 
Imofen ihnen ablofen konnen. Jede von 
ungefehr aufgehafchte ihnen günftige Nachricht 
wird dazu benuzt. So fand ſich ohnelängft einer - 
diefer liftigen Betrüger in der Geftalt eines Kaufs . 
mannddienerd bey einem fchwäbifchen Beamten‘ 
ein, der ‚vor einigen Jahren eine Reife nad 






Spanien gemacht hatte, freute fi) ungemein, , J 


J ihn wieder zu fehen, und erinnerte ihn daran, 
’ wie er in Spanien dad Vergnügen gehabt hätte, 
j ihn zu fprechen und mit. ihm Bekanntſchaft zu 
machen. Er wußte auch fein Vorgeben mit Er⸗ 
zählung verfchiedener wahren Umftände aufzu⸗ 
ſtuzen; und doch war die fpanifhe Entrevde 
baare Lilge, und wurde von ihm auch al ſolche 
erkannt und eingeftanben, da er in. die Enge ges 


— 


m 
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trieben wurde. Ein noch treffenderer Beleg nicht 
nur zu dem eben gefagten, fondern auch zu dem 
überhaupt, was von den Kunftgriffen und dem 
Verfahren der Stappler angeführt worden, if 
ein Vorgang, der fich erft vor 3 Jahren zum 
Theil in der Echweiz und zum Theil in Schma: 


ben ereignet hat. Eine Jaunerbande hatte 1754 


ben Anfchlag gefaßt, Das Glofter Maria Einfiedel 
in ter Schweiz am Pfingfifeft, bey der groffen 


Wallfarth in Brand zu ſteken, und zu pluͤndern, 


war aber durch die Anzeige, die der Koſtanzer 


Hanf während feines Verhafts zu Sulz davon 


machte, an ber Ausführung ihres Vorhabens 


verhindert, worden. _Diefer Umftand faßte ein 


Betruͤger Namens Kranz Daniel Koch , von 
Schemberg, auf: und da er Gelegenheit gefuns 
den harte, das AmtsSigill des Wuͤrtembergi⸗ 
fchen Oberamts Nürtingen zu befommen ; fo ſez⸗ 
te’er im Namen des Oberamtmanns zu Nürtingen 
ein Schreiden an dad Cloſter Maria Einfiedel 
auf, des Inhalts: es haben 1o zu Nürtingen 
verhafte Jauner ‘und Zigeuner angegeben, ihre 
aus 28 Köpfen beſtehende Bande haͤtte ſi ch ver⸗ 
abredet, am Fronleichnams Feſte In Maria Ein- 
fiedel zufammenzutreffen,, und während der Pros 


. zeifion dad Cloſter in Brand zu flefen und zu 


berauben ; man möchte aljo auf feiner Hut fepn, 
und die näthigen Vorkehrungen dagegen treffen. 





\ f J 
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Dielen Brief ſigillirte er mit gedachten, oberanıts 
lichen Sigill, und begab ſich damit in der Ges 
ftalt eines Nürtingifchen Amtsdieners, der ‚zur 
ſicheren und fchleunigen Ueberbringung der wich⸗ 
tigen Nachricht als ein Expreſſer vom Oberamt 
abgefertigt worden waͤre, nach Maria Einſiedel, 
wo er nebſt einer Antwort auf das uͤberdrachte 
Schreiben für feine Mühe eine Belohnung mit 
ı Louisdor erhielt. Den nemfichen Betrug fpiels 
te er unmittelbar ‚darauf mit. dem nmemlichen 
glüflichen Erfolg in 5 andern Klöftern nady eins _ 
ander zu Mury, zu Edhuttern, zu St. Urban, 
zu St. Peter auf dem Schwarzwald, zu Elchin⸗ 
‚gen: und fchon hatte er wieder ein gleiches Wars 
nungs Schreiben für Kavferöheim in der Tafche, 
ald der Betrüger in ihm entdekt, und durch 
feine Gefangennehmung zu Elchingen feinen 
Streichen, durch die er fo viel Schreien verbreis 
tet hatte, ein Ende gemacht wurde. | } 
Durch alle diefe ſchlauen Kunftgriffe wiffen 
fi) die Stappfer die Öffentlichen Caſſen und bie 
Beutel der PrivatPerſonen zu dfnen , und erhes 
ben Summen von dem Publikum, die unglaubs 
lich find. Selten ziehen fie, befonders die Hochs, 
ftappler, aus einem Haufe ganz leer ab, oft wer⸗ 
den fie mit mehreren Gulden an Einem Ort bes 
ſchenkt, entweder aus mitleidiger Sutherzigfeit, 
die fie rege gemacht haben, oder weil man bey - 
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ausgezeichneten Sinne des Worts. Führen fie 
von Reichsfuͤrſtlichen Perſonen gedrukte Päffe 


und Patente lamt denen dazu gehoͤrigen Sigillen, 


ſo daß fie jene aus - und unterſchreiben, und 


- 


dieſe aufdruͤken; fo heiffen fie Reichsftappler. *) 
Meiftens find ed Leute von vorzüglich gebilderem 
und raffinirtem Berftand, von mehr als gemeis 
nen Kenntniſſen, von Gefchiflichfeit und Erfahs 
rung in Canzley: und Schreiberey « Geſchaͤften, 
nemlich Studenten, Advokaten, Notarlen, Schreis 
ber und Kaufmannsdiener, manchmal auch ges 
meine Handwerköpuriche , die Kopf, eine gute 
Handſchrift und die Fertigkeit haben, ſi ie zu ver⸗ 
aͤndern. 

Die Art, wie ſie bey Verfertigung taltder 
Briefſchaften zu Werk gehen, iſt folgende: voraus 
machen ſie ſich mit beim weſentlichen Inhalt eiaer 
jeden Art von Urkunden, mit der darinn herr⸗ 
ſchenden Canzleyſprache und mit der Form der⸗ 
ſelben anfs genaueſte bekannt; und um dieſe 


Kenntniß aufs vollſtaͤndigſte und zuverläffigfte 


zu bekommen, machen fie auf alle mögliche Ars 
ten ächter Urkunden, auf Päffe, Patente, Adels⸗ 
Briefe, Stammbäume, Kundfchaften Jagd: fauf 
fen, ſtehlen und betteln ſolche, wie fie zukom⸗ 
men können, und bringen dadurch oft fehr bes 


traͤchtlicheU Sammlungen zuſammen. 


2—aach 
D ſ. Stutts. Vetruͤg. Lifte v. J. 1742. Rto 92, 


( 





” ⸗ 
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- Nach dielen Modelen formen fie dann bie 
mancherley Briefichaften, die fie entweder für ſich 
brauchen, oder die von andern ihrer Brüder an 
fie verlangt werden. Die Unterſchrift machen 
fie wo möglich mir der Handfchrift, die der uns 
terfcpriebenen Perfon eigen iſt, befonders wenn - 
fie mit ihren Briefichaften an Orten und bey 


‚ Perfonen Auftreten, wo biefe Handſchrift be 


Fannt feyn muß. Sie geben ſich in diefer Ruͤk⸗ 
fiht Mühe, allemal vorher die Handfchrift von 
dem zu befommen, deffen Namen fie unterfchreis 
ben; und es ift ihnen, wenn ihnen dieß gelingt, 
gemeiniglich e etwas leichtes , fie nachzumachen. 
Denn meiftend haben-fie fih durch gefliffene Les - 
bung die Fertigkeit erworben, alle Handſchrif⸗ 
ten und Züge bis zur genaueften Aehnlichkeit 
nachzubilden. Sind auf einer Urkunde zwo oder 
mehrere Unterfchriften noͤthig; fo nehmen fie jes 
Doch , um recht ficher zu geben, und. durch Feine 
Spur von Berfchiedenheit ſich zu verrathen, 

"auch wohl einen oder etliche ihrer Gameraden 
dabey zu Huͤlfe. Die gedruften Urkunden, die 

fie oder ihre Cameraden noͤthig haben , z. B. bie 
Kundſchaften der Handwei dspurſche, “auch adeli⸗ 
liche Stammbaͤume *) laſſen fie entweder ſelber 
irgendwo befonders in. Reichsſtaͤdten drufen, wie 
3. B. in älteren Zeiten Ju Bintelsbägl ı und in _ 

») ſ. Söngen, Lifte Nro. 45, 

sf 
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neueren zu Rothenburg am Nekkar; oder fuchen 
fie irgendwo kaͤuflich an fich, zu Bringen: wozu 
es nie an Gelegenheit fehlt. Denn'es giebt im: 
mer fowohl Buchdruker als Vuchbinder, welche 
dergleichen zu ganzen Duzenten und Paͤken um 
gute Bezahlung angeben *); und es fin en ſich 
eben deßwegen auch unter den Vaganten mans 
che, weldje einen erbentlihen Ssandel mit 
. Bundfhaften führen. Sie haben daher immer 
einen mehr oder weniger beträchtlichen Vorrath 
davon bey der Hand, und es bleibt ihnen fofort, 
"wenn der Fall vorfommt, Gebraudy davon zu 
machen, weiter nichts zu thun übrig, als die Luͤ⸗ 
fen die handfchriftlich zu ergänzen find, der Abs 
ſicht gemäß, wozu die Urkunden gebraucht wers 
den, auszufüllen, Oft aͤzen und wafchen fie 
aud aus Achten Urkunden das gefchriebene aus, 
‚amd. fchreiben dafür die Namen und Umftände 
hinein, davon fie Profeifion machen **), befonders 
verändern die Handwerköpurfche gern dad Datum 

*) Erſt neuerlich geſchah dieß 3. B. zu Vayhingen 
an der Enz und zu Lindau, und vor 10. Jahren 
zu Bregenz. 

* Einer Namens Prinz, der wahrſcheinlich noch als 
Stappler. umberlanft, miethete fib oft in einem 
Wirthshauſe zu Fürth ein. eigenes Zimmer, wuſch 
da ganze Pakete von alten Briefſchaften aus, hieng 
ſie in ſeinem Zimmer gleich anderer Waͤſche zum 
austroknen auf, und verſah ſie dann nach den ge⸗ 
machten Beſtellungen und zu ſeinem eigenen Ge⸗ 
brauch mit einem neuen Innhalt. 
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in ihren Kundſchaften, um ſie laͤnger guͤltig zu 
machen, veraͤndern es nach ihrem Beduͤrfniß. 
In dieſem Fall haben fie dann den Vortheil, daß 
fie fir das Sigill nicht weiter forgen dürfen, 
weil folche Urkunden ſchon damit verfehen find. 
Indeſſen find fie auch bey denenjenigen, pie fie 
ſelber ausfertigen, wegen der Beſieglung keines⸗ 
wegs in Verlegenheit: denn ſie haben Mittel 
und Kunſtgriffe genug, um dieſelbe aufs gluͤklich⸗ 
fie zu ſtand zu bringen. Sie beſizen, und zwaur 
haupiſaͤchlich die Reichsſtappler, eine Menge Kb⸗ 
nigl. Herzogl. Fuͤrſtlich. Graͤflich. und adelicher, 
biſchoͤflicher auch Amts: und Zunft: Sigille, die 
- fie auf verfchledene Weife und durch allerley Schli⸗ 
che ſich verſchaffen. Sie betteln kaufen und ſteh⸗ 
len beſiegelte Originalurkunden, fo viel fie koͤn⸗ 
nen. Sie reiffen offent!ich affigirte Parente, die 
mit einem Sigill verfehen find, ab. Sie fchreis 
ben BertelBriefe an adeliche Perfonen und bürs 
gerliche Honoratioren geiſtlichen und weltlichen 
Standes, nit ſowohl in Der Abficht ein Almo⸗ 
fen zu erhalten, als vie mehr mit einer Antwort 
auch Sigille und Wappen von ihnen zu bPfoms 
men. Die Galladyen und Maſchniken namentlich 
menden fih an die Hochwirdigen Officia, und 
. fuchen unter dem Vorwand, Daß fie nach Rom 
oder Compoſtell wallfahrten wollten, um Paͤſſe 


_ an, um ſich der Biſchdflicen und Erzbiſchöſtichen 


‚sta 
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Sigille zu bemäcdhtigen. Bon dergleichen erſam⸗ 
melten Driginalurfunden löfen fie daun die Ei: 
gille kuͤnſtlich ab, bewahren fie in eigenen Sigil⸗ 
lenbuͤchern, die fie führen, „auf Tünftige Faͤlle 
des Gebrauchs auf *): and wann diefe Fälle ein- 
treten; fo pappen oder leimen fie fie auf ihre 
falſchen Brieffchaften mit fo vieler Gefchiklichkeit 
bin, daß man von dem Betrug nichts wahrs 
nimmt. Können oder mögen.fie damit nicht um⸗ 
geben; fo machen fie Abdruͤke von den Sigillen in 
Gyps und Thon, oder in irgend eine andere feſte 
Marerie, und figilliren mit dieſen Abdruͤken. 
Gewoͤhnlich aber thun fie dieß mit Pettſchaften, 
welche fie nach den Driginal:Sigillen, die fie bes 
fizen, oder auch nach Riſſen von Sigillen die fie 
fi) gemacht haben, ſtechen laffen. Sie haben - 
faſt immer unter ſich felbft Leute, die diefe Kunſt 
verftehen, oder fie erlernen ; und aufferdem finden 
fie auch anderwärts Kunfiverfländige genug, die 
ihnen für gute Bezahlung dienen. Zu Fürth z.B. 
giebt es Juden, die ihnen Sigille in Menge ſte⸗ 
chen, und dann laſſen ſich auch die Pittſchierſte⸗ 
cher, welche allemal zur Meßzeit nach Zurzach 
2) Bey denen bie in Inquiſition kommen, findet 
man mehrentheils dergleihen Bücher „ die oft faft 
ganz mit aufjefragenen Siätlien angefüllt find. 
Doch find es nicht lauter abgelößte Sigillen, bie 
ſie da fammeln, fondern auch viele Abdruͤke von 
Pettſchaften, deren ſie auf irgend eine Art tbabbaft 
wurden. 
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kommen, gerne dazu brauchen: daher fich die 
Stappler um dieſe Zeit ſehr haͤufig daſelbſt ſam⸗ 
meln, um Beſtellungen zu machen. Die Zinken 
oder das ausgeſchnittene Papier und die Oblaten 
zur Sigillirung kauffen ſie ebenfalls bey den Ju⸗ 
den, zu Fuͤrth, oder ſchneiden ſich erſtere auch 
ſelbſt aus. Sonſt führen fie noch. alle Matıria: 
lien bey fih, welche fie zu diefer Arbeit ndehis 
haben, Federn. Dinte, Sigellak, 2c. » 

Auf dieſe Art find fie im ſtand, ihre ämtll. 
chen Briefichaften ganz in derjenigen Form aus⸗ 
aufertigen,, welde ihnen überall den nöthigen 
Eredit verſchaffen kann, und fie darfen es was 
gen, mit denfelben aller Orten, felb auch bey 
verftändigen erfahrnen und angefehenen Männern 
aufzutreten, ohne zw befürchten, daß man in ih⸗ 
nen den Betrüger entdeten werde. Manchmal 
haben zwar die von ihnen gefertigten Urkunden, 
wenn der Audfertiger nicht geſchikt genug iſt, 
oder demjenigen, dem er ſie ausſtellt, einen Poſ⸗ 
ſen ſpielen will, gewiſſe mehr oder weniger auf⸗ 
fallende Maͤngel, mehrere oder wenigere Spu⸗ 
ren des —* die wenigſtens dem Auge des 
aufmerkſamen und geuͤbten Geſchaͤfts Mannes 
ſichtbar ſind: oder ſie harmoniren, wenn einer 
mehrere bey ſich fuͤhrt, und ſie einzeln nichts 
von Unaͤchtheit verrathen, nicht miteinander, 
“oder ſtehen mit den mündlichen Angaben und Er⸗ 
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zählungen ber Vorweiſer im Widerſpruch —2* und 
manchmal Fommen dieſe deßwegen in den Fall, 
daß ein Beanter, bey welchem fie als Bertler 
erfcheinen , ihnen diefe Mängel und Spuren bes 
mertlih macht und fi: dariber zur Rede fezt. 
Aber fie find dann fchlau genug, allerley wahr: 
ſcheinliche Umflände zu ihrer Rechtfertigung vor⸗ 
zubringen. Wenn 3. B. nur hie und da etwas 
.  dn der. Urkunde verwifcht, an dem Sigill abge⸗ 
nuzt oder unfenntlicy ift; fo entichuldigen fie fich 
mit Regenwetter und Wärme, wodurch dieß vers 
urfacht worden ſey. Iſt in der Form der Ur⸗ 
Bunde gefehlt; fo fehieben fie die Schuld auf den 
Ausfertiger, für deffen Zehler fie nicht verant= . 
wortlich feyn koͤnnen zc., Haben fie den Mann 
vor fih, der gewohnt iſt, die Sache genau 
zu nehmen; fo fchlüpfen fie zwar mit ſolchen 
und Ähnlichen Entſchuldigungen nicht Durch. Aber 
manchem ift es nicht damit gedient, felbft dann, 
wahn er Betrug ahndet, die Spur zu verfolgen, 
*) Die gemeinen Stappler bemeifen bey Ausfertigung 
Ährer Urkunden nicht Immer Vorfiht genug. Sie 
ſlezen z. B. oft Data des Orts, ber Zeit, ber Ar: 
beit tc. in Kundſchaften, welche mit andern Brief: 
ſchaften, die fie bey ſich führen , wicht übereinftims 
men, oder ſich ſchon einzeln durch ihre auffallende 
Unwahrbeit verratben; fie unterfchreiben nicht im: 
merb?die wahren Namen der Zunftmeiltersc fondern 
manchmal die naͤchſten beiten, die ihnen einfallen, 
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und er nimmt die vergebrachten Entſchuldiaun⸗ 
gen als guͤltig an, oder er entlaͤßt auch da wo 
er Betrug wuͤrklich entdekt hat, wenn er kein 
Beamter iſt, den Stappler mit einem fimyeln 
Verweis und Warnung, die diefem nichts ſcha⸗ 
det, und um die er fich nicht bekuͤmmert. Webers 
hasst iſt es nicht fehr Gewohnheit, Die vorges 
zeiaten Briefſchaften vornehmer und geringer 
Beitler mir kritiſchen Augen zu unterfuchen, weil - 
man bad Spiel der Boeheit nicht kennt, das 
dieſe Feu.e treiben. Mancdyen hält eine Urt von 
Ehrfurcht und Bescheidenheit davon ab, wenn 
erd mit einem Großtbalfer zu thun hat, der in 
Anfehung feines vorgeblichen Standes, ſeiner 
Kleidung und feiner Lebensart uͤber Ihn erhaben 
iſt. Der bundertfie würde auch nach der ſorg⸗ 
faͤltigſten Unterſuchung und mit Anwendung der 
ſtrengſten Kritik an den vorgewieſenen Brieffchaf⸗ 
ten der Stappler nichts zum Beweis ihrer Un⸗ 
aͤchtheit oder auch nur zur Bezweiflung ihrer Aecht⸗ 
beit auffinden kͤnnen. Aus allen dieſen Gruͤn⸗ 
den läßt man dann diefelben gewöhnlich als ächt 
yaffiren, und es ift ihnen fofort etwas leichtes, 
auf diefelbige hin würklich Achte obrigkeitliche Ur⸗ 
funden zu ihrer Legimation zu erhalten, wie fie 
dann ſich oͤfters auch darum bewerben... Sie lafs 
fen fich von Raiferlichen Notarien ihre Päfje vidis 
miren, fie fuchen bey den höchften, Stellen mit 


\ 
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Vorwellung ihrer falſchen Briefe um ı Pille und 
Patente an’, und erhalten foldye. *) Eie bitten 
aud) Privat: Perfonen, bey denen fie bettefn, 
um Atteſtate und Empfehlungsfchreiben an ans 
bere Menfchenfreunde und Wohlthäter der Uns 
gluͤtlichen, und ſie erſehen ſich dazu immer Maͤn⸗ 
ner von Anfehen und von geprüfter notoriſcher 
Rechtſchaffenheit, eines theils weil dieſe eben we⸗ 
gen ihrer edelmuͤthigen menſchenfreundlichen Den⸗ 
kungsart gemeiniglich ſehr dieuſtfertig und zum 
Mißtrauen weniger geneigt, mithin Empfeh⸗ 
lungsſchreiben von ihnen leichter zu erhalten ſind, 
andern theils weil etwas ſchriftliches von ihnen 
allemal deſto mehr Gewicht hat. Mit Atteſtaten 
und Empfehlungsſchreiben von ſolchen Maͤnnern 
koͤnnen fie ſich dann in hundert Haͤuſern, wenig: 
ſtens bey den Freunden ‚und Bekannten des Ems 
pfehlenden fie wohl ganz getroſt und ſicher ein⸗ 
fuͤhren, und deſto gewiſſer eines ergiebigeren Al⸗ 
moſens gewaͤrtig feyn. **) Die Stappler , deren 
*) Der oben bemeldte Advokat aus Zuremburg führte 
Däffe von der Nuntiatur in Neapel, von ber Mu: 
nicipalität in Paris, von dem kaiſerlichen Mintfter 
‚©rafen Mercy Argenteau, und von bem kaiſerli⸗ 
en Minifter, Refident in Coͤlln. Siehe auch Mün- 
fing. Stappl. £&. v. J. 1788. ©. 3. Niro. 14. 
»c) Mor einigen Jahren firih einer mit einem 
Schreiben, das er von einem ber rechtfchaffenften 
and ehrwärdigften Gavaltere in Schwaben zu ers 
ſchleichen wußte, umher. u 


N 
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Forſchungs⸗Geiſt nichts. entgeht, was zu ihren 
Abfichten dienlich ift, kennen Männer und Pers“ 
ſonen von der Art, wie ihre Connerionen in jee 
"dem Staate Teutfchlands, fehr genau, und nies 
mand wird fo fehr von ihnen überloffen, niemand _ 
mit fo enormer Unverfchämtheit von ihnen bes 


trogen als dieſe. Sie legen ſich überhaupt bare 


auf, In jedem Land fo viel möglich diejenigen Leus 
te, die fich zur gluͤklichen Betreibung ihrer 
Stapplerey benuzen laffen, kennen zu lernen, 
und irgend etwas von ihnen zu erfahten , womit 
fie ſi ch bey ihnen einſchmeicheln, ſich ihnen als 
e und unverdächtig barftellen und ein reiche 
ſches Almofen ihnen ablofen können. Jede von 
ungefehr aufgehaschte ihnen günftige Nachricht 






‘ wird dazu benuzt. So fand fich ohnelängft einer - 


diefer liftigen Betrüger in der Geftalt eines Kauf⸗ 
mannddienerd bey einem fchwäbifchen Beamten 
ein, der .vor einigen Jahren eine Neife nah 
Spanien gemacht hatte, freute fich ungemein, 


| ihn wieder zu fehen, und erinnerte ihn daran, = 


wie er in Spanien dad Vergnügen gehabt hätte, 
ihn zu fprechen und mit. ihm Belanntfchaft zu 
‚madyen. Er wußte auch fein Borgeben mit Ers 
zählung verfchiedener wahren Umftände aufzus 
ſtuzen; und doch war die fpanifche Entrevuͤe 
baare Lilge, und wurde von ihm aud) als folche 
ertannt und eingeflanden, da er in. die Enge ges 
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trieben wurde. Gin noch treffenderer Beleg nicht 
nur zu dem eben gefagten, fondern aud) zu dem 
überhaupr, was von den Kunftgriffen und dem 
Verfahren der Stappler angeführt worden, iſt 
ein Vorgang, der ſich erſt vor 3 Fahren zum 
Theil in ter Schweiz und zum Theil in Schwa— 
beu ereignet hat. Eine Jaunerbande hatte 1784 
den Anſchlag gefaßt, das Glofter Maria Einftevel 
in ter Schweiz am Pfingſtfeſt bey der groffen 
Wallfarth in Brand zu ſteken, und zu pluͤndern, 
war aber durch die Anzeige, die der Koſtanzer 
Hanf während feines Verhaft? zu Sulz davon 
madıte, an der Ausführung ihres Vorhabens 
verhindert worden. _Diefer Umftand faßte ein 
Berriger Namend Franz Daniel Koch, von 
Schemberg, auf: und da er Gelegenheit gefuns 
den harte, dad AmtsSigill des Wuͤrtembergi⸗ 
fchen Oberamts Nürtingen zu befomnıen ; fo ſez⸗ 
te’er im Namen des Oberamtmanns zu Nürtingen 
ein Schreiben an dad Eloſter Maria Einfiedel 
auf, ded Inhalts: ed haben 10 zu Nürtingen 
verhafte Jauner 'und Zigeuner angegeben, ihre 
aus 28 Kbpfen beſtehende Bande hätte fi ch vers 
abredet, am FronleichnamsFeſte in Maria Ein⸗ 
ſiedel zuſammenzutreffen, und waͤhrend der Pro⸗ 
zeſſion das Cloſter in Brand zu ſteken und zu 
berauben; man moͤchte alſo auf ſeiner Hut ſeyn, 
und die noͤthigen Vorkehrungen dagegen treffen. 
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Dielen. Brief figillirte er mit gedarhtem, oberamts 
lichen Sigill, und ‚begab fih damit in der Ges 
fialt eines Nürtingifchen Amtsdieners, der ‚zur 
. fiheren und fchleunigen Ueberbringung der wich» 
tigen Nachricht ald ein Expreſſer vom Oberamt 
abgefertigt worden waͤre, nad) Maris Einſiedel, 
wo er nebit einer Antwort auf das .überdrachte 
‚Schreiben fuͤr feine Mühe eine Belohnung mit 
ı Louisdor erhielt. Den nemlichen Berrug fpiels 
te er unmittelbar ‚darauf mit. dem nemlichen 
gluͤklichen Erfolg in 5 andern Klöftern nach eins _ 
ander zu Mury, zu Echuttern, zu St. Urban, 
zu St. Peter auf dem Schwarzwald, zu Elchins 
gen: und fchon hatte er wieder ein gleiches Wars 
nungsSchreiben für Kavfersheim In der Tafche, 
als der Betrüger in ihm entdekt, und durch 
feine Gefangeunehmung zu Elchingen feinen 
Streichen, durch die er fo viel Schrefen verbreis 
tet hatte, ein Ende gemacht wurde. 
Durch alle diefe ſchlauen Kunftgriffe wiffen 
fi) die Stappler die Öffentlichen Caſſen und die 
Beutel der Privat Perſonen zu oͤfnen, und erhes 
ben Summen von dem Publifum, die unglaubs 
lich find. Selten ziehen fie, befonders die Hochs, 
ftappler, aus einem Haufe ganz leer ab, oft wers' 
den fie mit mehreren Gulden an Einem Ort bes 
ſchenkt, entweder aus mitleidiger Sutherzigfeit, 
die fie rege gemacht haben, oder weil man bey - 
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Leuten, die fo vornehm auftreten, ed für Schens 
de hält, fie mit einer Kleinigkeit abzufertigen. 
Menn einer mit dem erfammelten ein wenig gut 
wirthfchaften will, und dad Stappeln lange 
treibt; fo kann er ein fehr anfehnliches Vermoͤ⸗ 
gen zufammeubringen. *) Auch die Kteinthals 
fer ſammeln ſich beträchtliche Summen ein, bes 
fonders die HandwerksPurſche. **) Auf den 


*) Ein alter Stappler, ber als verftellter Geiſtli⸗ 
cher gebettelt, erwarb ſich damit ſo viel, daß er 
zween Söhne davon ſtudiren laſſen konnte. 
ſ. Stuttg. Betruͤg. 2. v. J. 1742. Nro. 31. 

“*) Bey den OberAmt Muͤrſingen kam erſt kuͤrzlich 
ein HafnersGeſell als Landſtreicher in Inquiſition, 
der 120 fl. baares Geld bey ſich führte, das er mei⸗ 

ſtens mit feinen falſchen Briefihaften erfohten hats 
te. Auch folgendes neuere Beyſpiel, das zwar nicht 
aus dem Gebiet der Stapplerey hergenonimen, if, 
beweißt gleichwohl, was ein ftappelnder Handwerls⸗ 
purſch auch nur in wenigen Tagen von dem gutmuͤ⸗ 
tbigen Publitum einfammeln kann. Ein Tuchma⸗ 
chers Geſell, der bey einer ſchwaͤbiſchen Tuchfabrik 
in Arbeit ſtund, hatte betraͤchtliche Schulden ge⸗ 
macht, und da die Glaubiger auf Bezahlung drangen, 
und er ſie nicht leiſten kounte; ſo wurden ihm ſeine 
Kleider und Effekten in Beſchlag genommen. In 
der Verlegenheit, in welche ihn dieſer Unfall ſezte, 
begab er ſich in die benachbarte Reſidenzſtadt, und 

- Tam nad zween Tagen frohen Mutbs zuruͤk; denn 
‚er hatte in dieſer kurzen Zeit durch Fechten fo viel 
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Fall, daß die Stapplerey ſelber nicht genug abs 
wirft, haben ſie auch noch eine Nebenquelle von 
Einkünften. Denn fie find faſt durchgaͤngig auch 
falfche Spieler und Geldwedhsler , ‚oft: auch 
Schasgräber: und Medikaſter, oft Stubenraͤu⸗ 
mer, oft auch Kraͤmer mit betrogener Waare, 
und verbinden allerley feinere Diebsgriffe mit 
dem Bertel. Sie nehmen 3. B. wie es die neues 
fien Akten beweifen, bey einem Kuopfmacher zu 
Fuͤrth Hembbder- und andere Knöpfe, Ringe und 
ähnliche Artikel auf, ‚bezahlen ein Epottgeld das 
für, und verfaufen fie ald gut verfilberte Waare 
bey dem leichtglaubigen Poͤbel und Landvolf, um 
fündliche Preife. Es vergeht beynahe Fein Tag, 
wo nicht einer oder mebrere bey jenem Knopf⸗ 
macher, der ſie als Stappler kennt, erſcheinen, 
and ihm für 10=20, 40 und mebrere Gulden 
‚ab ıuflen, 


Um nichts zu oerfänmen , was ihnen Vor⸗ 
tbeile abwerfen Tann, dingen fich die Betrieb⸗ 
fameren unter ihnen fo gar Gehuͤlfen und Hands 
langer, die fürsibhre Rechnung fechten „- und. 
zu ihren übrigen Bettlerö- und Diebögriffen fich 
brauchen laffen muſſen. Dieſen Gehuͤlfen zahlen 


zuſammen gebracht, daß er nicht nur ſeine mit Ar⸗ 
reſt belegten Effekten wieder loͤſen konnte, ſondern 
‚auch noch etwas als Reifegeld ubris behielt. 
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fie, wie Meifter ihren Gefellen, einen beſtimm⸗ 
ten Wochenlohn, und felten weniger als ı fl. ı2 Er. 

Die Hochftappler thun das gleiche, nur ſtan⸗ 
desmaͤſſiger. Die vornehmiten unter ihnen hal 
ten ihre beftintigen DBedienten, und die übrigen, 
wenigſtens ihre Briefträger , welche fie von den 
Wirthshaͤuſern aus , in welchen fie eft Wochens 
lang logiren, in dem ganzen Umfreife der Nach⸗ 
barſchaft mit Bertelbriefen herumſchiken, und 
ſich die Almofen zutragen laffen. 


Ugber die erfammelten Beilteuern führen fie 
gewöhnlidy auch ihre eigenen Bücher, in die fie 
folche eintragen, oder vielmehr die Wohlthäter 
felber fie eintragen laſſen, bauptiächlich die 
Brandcollefranten. Aber auch dabey fpielen fie 
aufferordentlich viele Betrügereyen. Sie fchreis 
ben manche Perfonen, mit ftarfen Beifteuern ein, 
bey denen fie nicht waren, und von denen fie 
nichtö erhielten, und bey manchen, die ihnen 
wirklich etwas mitiheilten, und es ſelber nas 
mentlich einfchrieben , verändern fie Die Zahl der 
‚ erhaltenen und eingetragenen Summe, und fe 
zen biefe höher an, um die nachfolgenden, bey 
denen fie, betteln, durch die Vorzeigung derfels 
ben zu defto. milderen Gaben zu bewegen. 


So wie fh die Stappler durch all das biß⸗ 
ber bemerkte von den andern Bettlern merklich 
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unterſcheiden; fo zeichnen fie ſich unter: ihnen 
auch dadurd aus, daß fie einen ungleich weis 
teren Zirkel haben, in weldyem fie betteln. Eie 
fchränfen fi) weder auf eine gewiffe Gegend in 
Schwaben noch auf Schwaben überhaupt ein, fons 
dern burchitreiffen ganz Teutſchland, ja oft, 
wenn fie von der vornehmeren Glaffe und Ges 
lehrte find, faft ganz Europa. *) Eie formen 
daher nie zu oft in Eine Landfchaft und Ges 
gend, fondern immer nad) einer ziemlichen Zwi⸗ 
fchenzeit, und wann fie wieder formen ; fo neh⸗ 
men fie allemal einen anderh Erich, als vors 
ber, oder befuchen auf dem alten Strich andere 
Haͤuſer: oder erfcheinen In einem ganz veränders 
ten Aufzug und unter einem neuen Charakter, 
bey dem fie nicht mehr als die vorherigen kennbar 
find. »*) Dieß thun fie in kluger Ruͤkſicht theils 
auf ihre Sicherheit, theils auf ihren Vortheil. 
Denn auf dieſe Art haben ſie weniger zu be⸗ 
fuͤrchten, daß ſie als Betruͤger entdekt und feſt⸗ 
gebalten werden, und gewinnen um fo viel ge⸗ 
wiffer mehrere und beträchtlichere Almoſen, was fie 
im gegenfeltigen Falle fich nicht veriprechen dürfs 
ten. Se nachdem das Haus ift, in welchem - 


*) Der mehraedachte Advokat aus Luremburg machte 
feinen Strid durch Frankreich, Stalten und Teutſch⸗ 
land. 

*2*) vergl. oben ©. 402. u 
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and der Charakter, unter welchen fie betteln, 


begnügen fie ſich nicht damit, nur eine Bei⸗ 
ſteuer zu verlangen, ſondern bitten ſich wohl. 
auch felber\ zu Gaſt. Dieß geftbieht befonders 


in Pfarrhäufern von ſolchen, weldye fi) fiir Edels 


leute, Offiziere und Geiſtliche zc. ausgeben, und 
die zur Behauptung ihres Charaktere ndihigen 


Kenntniſſe haben. *) 


Noch ift eine Gattung von Bettlern übrig, 


die ſich unter Feine der biöher erwähnten Klafs 


fen ſchiklich bringen laſſen, nemlich die Bertels 
juden, weldye immer auch in ziemlicher Anzahl 
in Schwaben umberftreichen, und bey ihren aus 
gefeflenen Glaubensbruͤdern Unterfchlauf finden. 


#) Sp Fam vor einem Jahr ein: Schneiderdgefell aus 
Kopenhagen, der viel feine Sitten und Weltfennt: 
niß hatte, zu einem Landgeiftlichen in der Nachbar⸗ 
fhaft von Stuttgart , führte ſich bey ihm als 
Edelmann ein, und da’er mit einer vornehm gefäls 
ligen Art. erklärte , er wollte mit Erlaubniß des 
Pfarrers bey ihm ‚über Mittag bleiben, weil er ei⸗ 

nen ihm nachkommenden Bruder erwarte, ſo wur: 
de er ſtandesmaͤſſig aufgenommen und bewirthet. 
Nah Tifch erhielt der Pfarrer Befuh von einem 
Verwandten, ber Unrath merkte, und den gnaͤdi⸗ 
gen Herrn mit argwoͤhniſchen Bliken anſah: dieſer 
fand alſo fuͤr gut, ſeinen Abſchied zu nehmen, und 
wenige Tage nachher wanderte er wegen eines zu 

Stuttgart begangenen Diebſtahls ins Zuchthauß 

zu Ludwigsburg. 
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Diele unter ihnen geben r ch fuͤr polniche Fu⸗ | 
den aus. Uebrigens betteln fie ſchlechtweg, oh⸗ 
ne ſich dabey gewiſſer Kunftgrife ober Masten 
zu bedienen. 

Die bisher angeführten Data werben nun 
wohl hinreichend feyn, die verſchiedenen Gattun⸗ 
gen von Bettlern, von denen dad Publikum fo. 
hart pitgenommen wisd, gehoͤrig zu würdigen, 
und die volle Veberzeugung zu bewirken, daß fie 
der Almofen, die fie in fo ungeheuer Menge 
beziehen, eben ſo wenig werih, als bebürftig 
find. Wer etwa davon fich ben allem bem, bes 
ſonders in RAFht 'anf Buzbettler und Stapp⸗ 
ler noch nicht. uͤberzengen konnte, und unter ih⸗ 
nen, zwar viele fuͤr Betruͤger, aber auch viele 
fuͤr ehrliche Leute halten wollte, die das wuͤrk⸗ 
lich ſeyen, wofür fie fich Ausgeben, dem weiß 
ich zu feiner Zurechtweifung nichts beſſeres und 
ftärteres zu fagen, als die offeniherzige Erklaͤ⸗ 
rung ſo mancher aufgefangenen und in Zuguifle 
tion gefommenen Mitglieder diefer Bertlerclaffen, 
welche ed gerade zu geſtanden und 'verfichert has 
ben, daß unter allen denen, welche unter dem’ 
Vorwand Förperlicher Gebrechen und mit Briefe 
ſchaften, es fey unter welchen Namen. betteln, : 
vieleicht wicht ein :einziger fey , -der durchaus 
aͤchte Brieffchaften führe, der das wirklich ſey, 
wofde er ſich auögebe, und thäriges Misleiven 
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gerbiene: ‚alle zuſammen ſeyen unchts meht und 
nichts weniger als feine Betrüger - ein Bekenut⸗ 
niß, das doch wahrlich eben fo viel ernfte Beber: 
zigung ald Glauben verdient, und Winfe giebt, 
die ich nicht noͤthig habe, näher und deutlicher | 
zu autwilals. 
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Von der Abkurſt, , dem Stans ‚und den 
Sbpiznamen der ſchwabiſchen Bettler. 


4 





So wie die Janner, fo find auch die Bettler 
in Schwaben ein son ganz Teutſchland und den 
Auswärtigen Ländern, „die, an ‚Schwaben gräns 
zen, abgeſchoͤpftes Sefindel- ein Hauffe von Land: 
ſtreichern, davon die ‚eigentlichen Schwaben bey 
weiten den Heineren Theil autmachen.. Denn 
. 28 find zwar. die meiften in Schwaben geboren, 
und nun da naturalifirt, aber ihse Eltern oder Vor⸗ 
eltern Hatten ſich wenigfiend vaͤterlicher - oder müts 

terlicher Seits aus dem Ausland hieher gezos 
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‚sen, und mit andern ihres gleichen verheura⸗ 
thet. Dieß iſt z. B. der Fall mit den Thaͤler⸗ 
bettleri auf dem Schwarzwald ; mit den "beta 
telnden Landkraͤmern, mit den Steigbettlern. 
Die Stappler hingegen find groͤßtentheils voͤlli⸗ 


ge Ausländer — Elſaͤſſer, Pfälzer, Sachſen, Ita. 


lHaͤner, Franzoſen ze hauptſaͤchlich aber Fran⸗ 
ken, weil der Hauptſiz der Stapplerey in rans 
ken iſt.) u 

Daß bey weitem die meiften viefer Sandftrei 
cher geborne Bettler find, verfteht fich von felbſt: 
Boch giebt es auch fehr viele unter ihnen, die 
entweder aus Luͤderlichkeit und Neigung zu eis 
nem muͤſſigen, forgenlofen und woßtfigen Leben, 
oder aus Nathlofigfeit und Mangel an Verſor⸗ 
. gung, ed erſt geworden find, Eeß gilt faft 
durchgehende von den Stapplern, welche felten 
don Eltern abftammen, die das gleiche Hands 
werk getrieben haben. 

Ihr wahrer Stand und Metier iſt verſchie⸗ 
den, je nachdem fie zu einer Claſſe gehdren. 
Die Stappler find zuweilen, wiewohl höchft fels 
ten, würflich das, wofür fie fich audgeben, und 
fie machen dann nur zu ihrem wahren Stand al⸗ 
lerley Zuſaͤze von erdichteten ungluͤklichen Um⸗— 
ſtaͤnden, die ſie der mitleidigen Unterftügung des 
Publikums beduͤrftig und wuͤrdis machen ſol⸗ 

2 fe Kap. IV. 
‚82. 
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len. Meiſtens aber iſt die Eigenſchaft, in der 


‚fie öffentlich erſcheinen, weiter nichts als Larve, 


hinter welcher Leute fielen, die. etwas ganz ans 


ders find, als was fie ſeyn wollen, oder zu ſeyn 


ſcheinen. 

Die Großthailfer ober Hochſtappler fiud ih⸗ 
vom wahren Stand und Charakter nach gewoͤhn⸗ 
lic) ungerathene und lübesliche Studenten, us 
riften „. Theologen , Mediciner , die auf Univer⸗ 
fitäten...den Ansfchweiffungen ergeben waren, 
Schulden, machten, und fich gendthiger fahen, ih⸗ 
ven Glaubigern. und aufgebrachten Verwandten 
aus den. Augen zu gehen, abgefchafte Beamte, 
verabfchlebete Dfficiere , verdorbene umd ihres 
Dienfis entlaffene Schreiber, Taugenichtſe von 
Baufmannggjenern ꝛc. 

‚Die gemeinen Stappler oder Kleinthalfer find 
von gemeinem Stand, und faſt von allen Hand⸗ 


werfern- Tuchmacher, Gypſer, Schreiner, Par 


piermacher „Schneider, Kübler, Schuſter, Guͤrt⸗ 


ler ꝛtc. hanptfäggtich aber Keller, Müller, Baͤk⸗ 


ker und Ulgsger, welche leztere immer mehr alö 


‚ bie Höfte von ihnen anemachen. Den Grund 


hievon muß man in denlimftänden diefer vier. Hands 
werker felbft fuchen. In Wirths haͤuſern wird im⸗ 
mer ſe eh⸗ viel geſpielt — eben ſo auch bey Muͤl⸗ 
fern und Bälern, wo man die Nächte hindurch 
mehrentheild wachen muß, und babey viel kan 
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gewene Hat, und wo auch, was die Bätechäus | 
‘fer betrift, häuffig Wein auögefchenft wird. Kel⸗ 
ter und Miller -'und Bäterfnechte fehen und ler⸗ 
nen alfo in ihrem Dlenſt allerley Arten von Spies 
len, bekommen einen Hang dazu, werden bey 
der Befriedigung diefed Hangs zu Hauß und 
auf der Wanderfchaft mit falfchen Spielern be - 
kannt, und ſchlieſſen ſich dann leicht an ſie an. 

Sind fie aber einmal falſche Spieler; To werben 
fie leicht auch vollends Stappfer, weil die fale 
fchen Spieler gröftentheild Stappfer find. Durch 
ähnliche Veranlaſſungen gerathen die Mezger unter 
ſie. Da diefe beym Einkauffen ihrer Waare ſehr 
diel in Wirthshaͤuſern einkehren ; {0 giebt ihnen 
dieß ‚Gelegenheit zur Theilnehmung an den Spies 
Ien, die da getrieben werden, zu Belanntfchaften 
mit den eben gemeldten Betruͤgern, und zum 
Uebertritt in ihre Geſellſchaft. 


Bon dem Stand und Metier der Übrigen 


Bettler, die nicht Stappler find, habe ich nice - 
noͤthig viel zu fagen, da ſich das, was hievon 
zu bemerken waͤre, aus der Befchreibung derſel⸗ 
ben im erſten Kapitel groͤſtentheils von ſelbſt ver⸗ 
ſteht. Sie gehdren faſt ale zur niedrigſten Volks⸗ | 
claſſe, ſind beſonders haͤuffig abgedankte inva⸗ 
lide, Söldaten oder. ſtammen von ſolchen bet, 
and auffer den handelnden und handwerftreibenden 
verfichen wenige ein Handiwerk, geben ſich auch 
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keine Muhe eines zu lernen, weil fi ie .bei ihrem 
 Bettel keines bedürfen; und biejenigen, die eis 
nes verſtehen und gelernt haben, treiben. es bey: 
nahe gar nicht — fp wie guch bie Stappler, die 
irgend eine Profeffion verftehen, fich mit berfels 
ben neben ihrer Stapplerey gar nicht mehr abs 
geben, fondern dieſer allein fich widmen. 
Alle Bettler Haben auch. ihre Spiznamen, bie, 
nach gleichen Ruͤtſichten, wie die der Jauner, gebildet 
ſind. Nur ben den Stapplern findet fich. einige 
Verſchiedenheit: Sie. werben, nemlich baupts 
ſaͤchlich und viele ganz allein von ihrem Ges 
burtsort oder Vaterland benennt, 5; B. der Aug⸗ 
ſpurger Keller, der Bopfinger Schmid, der Co⸗ 
burger Sailer, der Rothenburger Steinhauer, 
der Lichtenaͤuer, der Rotenbacher,, der Hanauer, 
der. Heflen: Hemburger 1”) 


BE Pe 
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Bon der Anjahl der ſchodbiſchen BVeitle. 


Das dieſe auſſerordentlich groß und bey weitem 
größer (ey, als die der Fauner iſt auffer Zweis 
fe. Hm fi ch davon durch Anſchanung zu uͤber⸗ 


BR) Qeral,, Minfug, Stappl. Liſt. v. J. 1788, 
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zeuaen, dürfte man nur gewiſſe Gegenden Schwa⸗ 


bens bereiſen, nur die Revieren der Alp, des 
— Schwarzwalds und bes Welzheimer Walds durchs 
wandern, und ba die Bertlertruppenbesbachten, 
die von Hof zu Hof von Dorf zu Dorf ziehen, 
„an den Dörfern und auf den Feldern: gelagert 
find: nur die Märkte befonders in den Reiches 
ſtaͤdten, und in den edelmaͤnniſchen und paritaͤ⸗ 


tiſchen Orten beſuchen, nur als Zuſchauer vor 


. 4 


ein Kloſter fich hinftellen. Sch wohne in einer 


Befidenzftadt, -beynahe in dem Herzen. tus Bes 
trächtlichften ſchwaͤbiſchen Kreislande&, wo der 
Regel nach die Bettler nur in geringer Zahl ſich 
fehen laſſen, well feinen da. das. Betteln geflartet 
wird; und es vergehen ‚wenige Wochen, wo ich 
nicht· einzelne und bald gröflere bald, Meinere 
Truppen derfelben nit ihren Bindeln auf dem 
Ruͤken vorbey ziehen fehe, fo daß «8; mir etwas 
leichtes wäre, in kurzer Zeit mehrere "hunderte ders 


felben zufammen zu zaͤhlen, befonderd wenn ih 


g diejenigen dazu rechne, welche, ohne. den Anzug 
der: Betrler zu haben‘, doch ihrem garizen Außfes 
ben nach in ihre Elaffe gehoͤren. ) 


*) Zur Ueberzengung von ber aufferorbentfid grof- 


fen Anzahl vagirender Bettler in Schwaben kann 


unter andern auch der Umſtand dienen, daß im 


Jahr 1783. allein zu Memmingen in der kurzen 


Zeit von 6. Wochen blos fremde Bettler und Was 


ganten die Zabl von 200 überfleigen. ſ. Schwäß, 
CEhron. v. J. 1788. 8.18 | - 


N 
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fie, wie Meifter ihren Geſellen, einen beſtimm⸗ 
ten Wochenlohn, und ſelten weniger als ı fl. ı2 fr, 
Die Hochſtappler thun das gleiche, nur ftans 
beömäffiger. Die vornehmfien unter ihnen hal 
ten ihre beftäntigen Bedienten, und die übrigen, 
wenigftend ihre Briefträger , welche fie von den 
Wirthshaͤuſern aus, in welchen: fie oft Wochens 
lang logiren, in dem ganzen Umfreife der Nach» 
barſchaft mit Bertelbriefen herumſchiken, und 
ſich die Almofen zutragen laffen. 


Ugber die erfammelten Beilteuern führen fie 
gewöhnlich auch ihre eigenen Bücher, in die fie 
folche eintragen, oder vielmehr die Mohlthäter 
felber fie eintragen laſſen, hauptſaͤchlich die 
Brandcollektanten. Uber auch dabey fpielen fie 
aufferordentlich viele Betruͤgereyen. Sie fchreis 
ben manche Verfonen, mit ftarken Beifieuern ein, 
bey denen fie nicht waren, „und von denen fie 
nichts erbielten, und bey manchen, die ihnen 
wuͤrklich etwas mittheilten, und ed ſelber nas 
mentlich einfchrieben , verändern fie Die Zahl ber 
‚erhaltenen und eingetragenen Summe, und fe 
zen biefe höher au, um die nachfolgenden, bey 
denen fie, betteln,, durch die Borzeigung derfels 
ben zu defto: milderen Gaben zu bewegen, 


So wie ſich die Stappler durch all das biß⸗ 
her bemerkte von den andern Bettlern merklich 
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unterſcheiden; fo zeichnen fie ſich unter: ihnen 
auch, dadurd) aus, daß fie einen ungleich weis 
teren Zirkel haben, in weldyem fie betteln. Eie 
fchränfen fid) weder auf eine gewiſſe Gegend in 
Schwaben nob auf Schwaben überhaupt ein, fons 
bern burchftreiffen ganz Zeutichland , ja oft, 
wenn fie von der vornehmeren Glaffe und Ges 
lehrte find, faft ganz Europa. * ) Sie kommen 
daher nie zu oft in Eine Landſchaft und Ge⸗ 
gend, ſondern immer nach einer ziemlichen Zwi⸗ 
ſchenzeit, und wann ſie wieder kommen; ſo neh⸗ 
men fie allemal einen anderh Strich, als vor⸗ 
her, oder beſuchen auf dem alten Strich andere 
Haͤuſer: oder erſcheinen in einem ganz veraͤnder⸗ 
ten Aufzug und unter einem neuen Charakter, 
bey dem ſie nicht mehr als die vorherigen kennbar 
find. **) Dieß thun fie in kluger Ruͤkſicht theils 
auf ihre Sicherheit, theild auf ihren Vortheil. 
Denn auf dieſe Art haben fie weniger zu bes 
fürchten, daß fie als Betrüger entdekt und fefts 
gehalten werden, und gewinnen um fo viel ges 
wiffer mehrere und beträchtlichere Almoſen, was fie 
im gegenfeltigen Salle fidy nicht verfprechen duͤrf⸗ 
ten. Se nachdem dad Haus ift, in welchem - 


5 Der nmiehrgedachte Advokat aus Luremburg machte 
feinen Strid durch Frankreich, Italien und Teutſch⸗ 
land. 

**) vergl. oben ©: 402, Ä u 
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und ber Charakter, unter welchen fie betteln, 
begnügen fie ſich nicht damit, nur eine Bei⸗ 
feuer zu verlangen, fondern bitten fich wohl 
"auch felder\ zu Gaſt. Dieß gefthieht befonders 
in Pfarrhaͤuſern von folchen, weldye fi) für Edel⸗ 
leute, Offiziere und Geiftlicye 2c. ausgeben, und 
die zur Behauptung ihres Charaktere ndibigen 
Kenntniſſe haben. *) 

Noch iſt eine Gattung von Bettlern uͤbrig, 
die ſich unter Feine der bisher erwähnten Claſ—⸗ 
fen ſchiklich bringen laſſen, nemlich die Bertels 
juden, weldye immer auch in ziemlicher Anzahl 
in Schwaben umbherftreichen, und bey ihren ans 
gefeffenen Glaubensbruͤdern Unterfchlauf finden. 


*) So Fam vor einem Jahr ein. Schneiderdgefell aus 
Kopenhagen, der viel feine Sitten und Weltfennt: 
niß hatte, zu einem Landgeiſtlichen in der Nachbar⸗ 
fhaft ivon Stuttgart , führte fih bey ihm ale 
Edelmann ein, und da er mit einer vornehm gefaͤl⸗ 
ligen Art erflärte, er wollte mit Erlaubniß bes 

- Pfarrers bey ihm aber Mittag bleiben, weil er eis 
nen ihm nachtommenden Bruder erwarte, "fo wur: 
de er ſtandesmaͤſſig aufgenommen und bewirthet. 
Nach Tiſch erhielt der Pfarker Beſuch von einem 
Verwandten, ber Unrath merkte, und den guädis 
gen Herrn mit argwöhnifhen Bliken anſah: biefer 
fand alſo für gut, feinen Abfcpled zu nehmen, und 

wenige Tage nachher wanderte er wegen eines zu 

- Stuttgart begangenen Diebſtahls ins Zuchthauß 
zu Ludwigsburg. 
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Viele unter ihnen geben ſich fuͤr polniche Fu⸗ 


\ 


den aus. Uebrigens betteln fie ſchlechtweg, oh⸗ 

ne ſich dabey gewiffer Kunfigrife oder Masken 

zu bedienen. 

Die: bisher ‚angeführten - Data werden nun 
wohl hinreichend feyn, die verſchiedenen Gattun⸗ 


gen von Bettlern, von denen das Publikum fo. 


hart mitgenommen wird, gehoͤrig zu wuͤrdigen, 
und die volle Ueberzeugung zu bewuͤrken, daß ſie 
der Almoſen, die fie in fo ungeheurer Menge 


beziehen, eben ſo wenig werih, als bebürftig 


find. Wer etwa bason fich bey allem bem, bes 
ſonders in Ruͤfficht anf Buzbettler und Stapp⸗ 
ler, noch nicht uͤberzengen koͤnnte, und unter ih⸗ 


nen, zwar viele fuͤr Betruͤger, aber auch viele 


für ehrliche Leute halten wollte, die das wirks 


lich ſeyen, wofuͤr ſie ſich ausgeben, dem weiß 


ich zu feiner Zurechtweiſung nichts befſeres und 


ſtaͤrkeres zu fagen, als Die offetiherzige Erklaͤ⸗ 
rung (6 mancher anfgefangenen und in Inquiſi⸗ 


tion gekommenen Mitglieder diefer Bertlerclaffen, 
welche ed gerabe zu geſtanden und 'verfichert Has 
ben, daß unter allen denen, welche unter dem 


Vorwand koͤrperlicher Gebrechen und mit Brief⸗ 
ſchaften, es ſey unter welchen Namen betteln, 
vielleicht wicht ein -einziger fey , ‚der durchaus 


ächte Brieffchaften führe, der das wirklich fey, 
wofuͤr er ſich auögebe, und thäriges Misleiven 
Gg 


⸗ 


NL 


& wie die. Yanner, fo find auch die Bettler 
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verdiene: alle zuſammen ſeyen nichts mehr „und 
nichts weniger als feine Betrüger - ein Bekennt⸗ 
niß, das doch wahrlich eben fo viel ernfte Beher⸗ 
zigung als Glauben verdient, und Winfe giebt, 
die ich nicht noͤthig babe, näher und deutlicher | 

zu wall. 
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Zweytes Kapitel. 
Bon der Abkunft, dem Stand, und den 
Spiznamen der ſchwabiſchen Bettler, 


N 
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in Schwaben ein von ganz Teutſchland und den 
auswärtigen Laͤndern, die an Schwaben graͤn⸗ 
zen, abgeſchoͤpftes Geſindel ein Hauffe von Land: 
fireihern, bavon die: eigentlichen Schwaben bey 
weiten den Heineren Theil ausmachen. Denn 


es find zwar die meiften in Schwaben geboren, 


und nun da naturalifirt, aber ihre Eltern oder Vor⸗ 
eltern hatten fich wenigſtens väterlicher - oder müts 


terlicher Seits aus dem Ausland hieher gezos 
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‚gen, und mit andern ihres gleichen verheura⸗ 
thet. Dieß iſt z. B. der Fall mit den Thaͤler⸗ 
bettleri auf dem Schwarzwald, mit den bet⸗ 
telnden Landkraͤmern, mit den Steigbettlern. 
Die Stappler hingegen find größtentbeild vSlfis 
ge Ausländer — Elfäffer, Pfälzer; Sachfen, Ita⸗ 
Häner, Franzoſen ze; hauptſaͤchlich aber Fran⸗ 
ken, weil der Hauptfiʒ der Stapplerey in Brans 
ten if. *) 

- Daß bey weitem’ die. meiften bieſer Landſteel⸗ 
cher geborne Bettler find, verſteht fich von felbſt? 
doch giebt es auch ſehr viele unter ihnen, die 
entweder aus Luͤderlichkeit und Neigung zu eis 
nem müffigen, forgenlofen und wolluͤſtigen Leben, 
oder aus Rathloſigkeit und Mangel an Verſor⸗ 
. „gung, ed erſt geworden find, Eeß gilt faſt 
durchgehendö von den Stapplern, welche felten 
von Eltern abftammen, die das gleiche Hands 
werf getrieben haben. 

Ihr wahrer Stand und Metier iſt verſchle⸗ 
den, je nachdem fie zw einer Claſſe gehdren. 
Die Stappler find zuweilen, wiewohl hoͤchſt fels 
ten, würflich das, woflr fie ſich ausgeben, und 
fie machen dann nur zu Ihrem wahren Stand als 
Ierley Zuſaͤze von erdichteten ungläßfichen Ums 
fländen, die fie ber. mitleidigen Unterftügung bes 
Publikums bedärftig und würdig machen‘ fols 
| 2 fe Kap. IV. \ 
‚632. 
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feine Mühe eines zu lernen, weil fie ‚bei ihrem 
. Bettel keines bedürfen; und biejenigen, die eis 
nes verfichen und gelernt haben, treiben es bey: 
nahe gar nicht — fo wie audy die Stappler, bie 
irgend eine Profeſſion verſtehen, ſich mit berfels 
ben neben ihrer Stapplerey gar nicht mehr abs 
geben, fondern diefer allein fich widmen. 

Alle Bettler Haben auch ihre Spiznamen, bie, 
nach gleichen Ruͤtfichten, wie die der Jauner, gebildet 
find. Nur bey den Stapplern findet fidy einige 
Berfchiedenheit ; : Sie werden. nemlid baupts 
ſaͤchlich und viele ganz allein von ihrem Ges 
burtgort oder Vaterland benennt, 5. B. der Aügs 
fpurger Keller, der Bopfinger Schmid, der Eos 
burger Sailer, ber Rothenburger Steinhauer, 
der Lichtenäuer,, ber Notenbacher,, der Hanauer, 
der Heſſen⸗ Hemburtger x. 2 “ 


- "Lu , 
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Bon der Anzahl der ſchwaͤbiſchen Bettler 


Dap dieſe auſſerordentlich groß und bey weitem 
größer fey, als die der Jauner, iſt auffer Zwei⸗ 
fel. Um ſi ch davon dürch Anſchauung zu uͤber⸗ 


Vexol. Mänfiüg; Stappl. Liſt. v. 3. 1788. 
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zeuaen, dirfte man nur gewiffe Gegenden Schwas . 


bens bereiſen, nur die Revieren der Alp, des 
- Schwarzwalds und bes Welzheimer Walds durchs 
wahdern , und da die Bertlertruppenbesbachten, 
die von Hof zu Hof von Dorf zu Dorf ziehen, 
. an den Dörfern und auf den Feldern: gelagert 


find: nur die Märkte befonders in den Neichds 


ftädten, und in den edelmaͤnniſchen und paritaͤ⸗ 


tiſchen Orten beſuchen, nur als Zuſchauer vor 


* 


ein Kloſter ſich hinſtellen. Ich wohne. in einer | 


efidenzftadt, beynahe in dem Herzen bes des 
trächtlichften fchwäbifchen Kreislandes, wo der 
Regel nach die Bettler nur in geringer Zahl ſich 
fehen laſſen, well feinem da das. Betteln geftartet 
wird; und es vergehen ‚wenige Wochen ‚mo ich 
nicht einzelne und bald gröffere bald, kleinere 
Truppen berfelben nit ihren Bindeln auf dem 
Ruͤken vorbey ziehen fehe, fo daß es“ mir etwas 
lẽichtes wäre, in kurzer Zeit mehrere "hunderte ders 


feiben zufammen zu zählen, befonder wenn ih 


g diejenigen dazu rechtie, welche, ohne den Anzug 
der Berrler zu haben, doch ihrem garizen Ausſe⸗ 
ben nach in ihre Claſſe gehoͤren. *) 


5) Zur Ueberzengung von der aufferorbentlich aron 


fen Anzahl vagirrader Bettler in. Schwaben kaun 


unter andern auch ber. Umſtand hisnen, daß im 


Jahr 1788. allein zu Memmingen im der kurzen 


Zeit von 6, Wochen ‚blog frem d, e Bettler und Va⸗ 


ganten die Zahl von 200 überfleigen. ſ. Schwaͤb. 
Chron. 3.1788, ©. 18. '.- 
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Wenn es dann aber darauf ankommt, genan 
gu beſtiwmen, wie groß ihre Zahl in Schmaben 
ſey: fe ſieht man fich fehr in Berlegeuheit. Denn 
‚man has:bey deu Bettlern nicht einmal nur fo 
viele Dasa , wie ben den Jaunern, die man zur 
Beſtimmung ihrer Zahl beuuzen könnte, Fuͤr die 
Jauner giebt..e& Doch: noch eine Menge Liſten, 
und einige-andere Nuellen, aus denen man ſchoͤ⸗ 
pfen kann, : aber diß ift der Fall bey den Bett⸗ 
lern nicht. Man hat es hiöher noch nicht der 
Mühe: merth gehalten, genaue und vollſtaͤndige 
Aiſten ˖von ihnen zu verfertigen, unerachtet dieß 
eben fa ndothig wäre als bey den Jaunern, und 

unendlich leichter geichehen koͤnnte als bey dies 
ſen, weil-die Bettler nicht, wie. die Jauner, im 
Finſtern ſchleichen, fondern ſich dem Publikum 
Hfentlich alä Bettler darſtellen. Bey der zufams 
mengeſezten Aufmerkſamkeit der Regierungen und 
bey wachſamen unermüdeten Fleiß der Beam 
ten im Schwaben würde in Zeit von einem Jahr 
ein beynahe vollſtaͤndiges Verzeichniß aller. ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bettler zuſammen zu bringen ſeyn. Aber 
weil fie die Höflichkeit haben, um das zu bitten, 
was die Diebe mit Gewalt nehmen, und weil bie 
oͤffentliche "Sicherheit barch: fte nicht unmittelbar 
Angegriffen "wird; fo. begaügt man ſich, auch 
wenn'man fle nicht duldet, gemeiniglich damit, 
fie abzuhalten, and wenn fie ih betreten laſſen, 


| 
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abzuſtrafen, ohne quf ihre Cameraden zu inqui⸗ 
riren, und ſie fuͤrs Publikum zu beſchreiben. “ * 
Zwar iſt nieht zu laͤugnen, und oben ſchon 
bemerkt. worden, daß auch viele Bettler in den 
ı Saunerliften, verzeichnet find; und was: namentr 
lich die. Stappler betrift; fo hat man von ihnen 
einige befonherg reinere Gonfignationen, die®chorye 
dorfer. v. 3.4787 Köngemer 9. I. 1784. und 
bie Münfinger Lifte 9: J. 1788. Aber die, wei; 
‚Se: in den. Jannerliften vorkommen, find nur Yo 
faſt beyläufig angeführt, . und. meiftens ‚find. eg 
nur ſolche, die neben. dem Betteln auch das Steh⸗ 
len treiben. An Liſten, die ganz allein und ei, 
gentlich e& mit Bettlern zu thun hätten, und 
ſich über alle Gattungen dieſer Leute ausbreiten 
ten, fehlt et noch ganz und. gar ;.und man. darf 
die Zahl, die uns jene Urkunden vom innen. lies 
fern, nur für einen ganz Heinen Theil der wahr 
ven rechnen. In der oben gemeldten. Generals 
Daunerlifte kommen mehr nicht als ungefehr 159, 
erweißliche Bettler vor, Die Stappler mit. einge, 
zechnet. Wie weit aber diefe Zapl van der wah⸗ 
sen abſtehe, davon iſt der-handgreiflichfte Beweis 
der, daß der Koftanzer Hanf, welcher bep ſeia 
ver Iuqnifition zu Sulz nur 468, Jauner. ans 
gab, .worunter auch verſchiedene zu den 
Bettlern gehörige Landſtreicher find, mich, 
nach ‚genauer ‚Berechnung werfichert hat, die, 
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Bertler,, die er ebmals gelaunt habe, belaufen 
ſich wenigftens auf 1300. Die Angaben der vor 
handenen gedruften Liſten find alfo zur Feſtſezung 
eher ficheren Berrierzahl ganz unbrauchbar. und 
es find noch andere beftimmtere Angaben noͤthig, 
um 'tinigermaffen auf einen gewiffen Grund zu 
fommen. Eine ſolche Angabe ſcheint mir die 
bes Koftanzer Hanfen zu ſeyn, welche ich eben 
angeführt habe. ach diefer hätten’ fih zur Zeit 
feiner Jaunerey in dem Bezirk; wo er fie trieb, 
1300 Bertler nur fo weit er fie kannte, gefuns 
den ; und da die Jauner in dieſem Bezirk, von 
- denen er Wiſſenſchaft Hatte, ſich nach Abzug_ der 
Beitler und Zigeuner auf ungefehr 400 beliefen, 
fo wäre das Verhältniß der Jauner zu den Betts 
lern wie 1. zu 3. 0der: ed hätte daſelbſt zwey 
Drirtheile mehr Bertler als Jauner gegeben. 
Die Verhaͤltniß darf man nun wohl ohne Bedens 
Ten fir ganz Schwaben annehmen , weil das 
Bettler Gewimmel in dem Theil von Schwaben, 
wo der Koftanzer Hanf nicht hinkam, nemlich 
auf der Alp und den angränzenden waldigten Ges 
genden bey Murrbardt, Balnang, Halle ıc. gewiß 
eben fo ſtark ift als auf dem Schwarzwald: und da 
bie. im erften Theil Kap. 3. angegebene Faunerzahl 
sach der wahrſcheliulichſten Berechnung27 20. Kopfe 
ansmachte; ſo betruͤge dieſemnach die Zahl der 
ſchwaͤbiſchen Bettler über ßooo. Ich will aber 
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noch einen nambaften Abzug davon machen und 
fie auf 6000 herunterſezen. —.. Freilich auch fo 
noch eine enorme Zahl!,-die wohl manchem zu 


fehr auffallen wird, als daß er fie nicht für übers 


. trieben. halten follte, Aber man kann beynahe mit 


Gewißheit behaupten, daß fie nicht über die“ 


Graͤnzen der Wahrheit hinausgehe. Wer nähere 
Kenntniß von dem Bertelwefen hat, und insbefons 


dere fich an Diten und in Gegenden befindet, two 


daſſelbe hauptſaͤchlich im Schwang geht, wird 
ſchwerlich etwas Dagegen einzuwenden haben. 


Ich Fan aber zur Unterfiizung meiner Bes 
hauptung noch ein anderes ficjeres Datum ans ‘ 


fuͤhren. Nach einer Bilance von 6 Jahren tours 
den nur allein im Wuͤrtembergiſchen 23,000 fl. 
aus offentlichen Kaflen an ausländifche Bettler: 
ausgegeben - alle an ſolche, von denen hier eis 
gentlich die :Nede iſt. Denn ‘wen gleich "unter 
denfelben auch fehr: viele fechtende Handwerks 
purſche mitbegriffen find; fo find doch bey weis 


tem die meiſten ald eigentliche Vaganten u 
Bettler von Pröfeffion zu nehmen, weil auch die 
fechtenden Handwerköpurfche. groffentheils zu dies“. 
fen gehdren. Man wird alfo von jenen 23,000 


fl, immer wentgftend 18000 fl, in Anfchläg brin⸗ 
gen doͤrfen, die an. Landfreicher vertheilt wurs 
dem Hiezu kommen noch die Almoſen und Aus⸗ 
lagen des Vrivatmaans an dergleichen Leute, 
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welche man gewiß mehr als zweymal ſo hech an⸗ 
ſezen darf. Denn. nad vorliegenden Gefezen foll 
‘zwar..bey der Abreichung von Almofen aus offent- 
lichen. Kaſſen der Gaffenbettel in diefem Land uns 
terbleiben: es ift aber faktiſch, daß er in gewiſ⸗ 
fen Gegenden und Drtfchaften befonders, wegen 
" Nachläffigfeit der Bettelndgte und Ortsvorſteher 
und wegen ber Maske, unter die ſich fo. viele 
Bettler 3: B. die handelnden und haundwerktrei⸗ 
benden ftefen, noch fehr ſtark getrieben wird: 
und was ein Bettler, befonderd ein Stappler, 
aus einer Kaſſe bezieht, iſt oft Kleinigkeit gegen 
das, was er in Haͤuſern und auf Straſſen ers 
ſammelt. Sehr viele melden ſich nicht einmal 


ur um ein offentliches Almoſen, von benen es doch 


gewiß ift, ‚daß fie ſehr thätige Hauß⸗ Gaſſen⸗ 
und Straffenbettfer: ſind, wie z. B. eben bie hans 
delnden und handwerktreibenden, die. Kepler, 
Mannenfliter,. Landfrämer ꝛc. ‚die in groffer Ans 
zahl ‚umberziehen. . Man darf alfo die wahre 
Ausgabe Wuͤrtembergs au auswärtige. vagirende 
Bettler wohl auf. 60,089- fl. jährlich berechnen, 
Nun ziehe man in Betracht, daß dieſes Land 
nicht einmal unter diejenigen geboͤrt, wo die Betts 
—Ieg,, ibxe ftärkite Niederlage haben, and ſo eigents 
Tigh „gefüttert werden, daß die Heinereu Staaten 
Schwabens, befonders in gewiffen Bezirken, weit 
mehr. mit dieſem Geſindel überfüllt ſind: und 
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man wird zugeben muͤſſen, daß es nicht zu viel 


iſt, wenn man fuͤr ganz Schwaben, von dem, der J 


Volksmenge nah, Wuͤrtemberg ungefehr ben 
vierten Theil ausmacht, die Auslage für vagi⸗ 
rende Bettler viermal ſo groß als bey Wuͤrtem⸗ 
berg nimmt, und fie mithin zu 240,000 fl. ats 
ſchlaͤgt. Rechnet man nun im Durchfchnitt go ff, 
jaͤhrlich Unterhaltungstoften für Einen Bettler, 
welches in Betracht, daß fehr viele Kinder unter ih⸗ 
nen find, daß viele auch ind Ausland ausfliegen, - 
and viele. etwas durch Arbeit berdienen, wohl 
nicht zu wenig ift; fo tommen 6000 Perfonen her⸗ 
aus, welche mit diefer. Summe unterhalten wer⸗ 
den, und das iſt gerade die oben angeführte Zahl. 
Man ‚wird; alfe diefelhe in Ermanglung folcher 
. Daten, die auf ganz beftimmte-Nefultate führen, 
. immerhin einftweilen als richtig gelten laſſen le 
nen und müflen, 

Wie dieſe Zahl unter bie verſchiedenen Glafs 
fen von Bettlern zu vertheilen. fey, Fan man uns 
gefehr Daraus. ſchlieſſen, Daß von dem 1300, bie 
der Koſtanzer Hanß kannte, gegen 600 handelnde 
und handwerfireibende-, gegen 200 unmaslirte 
Hauß.: Geflen = und Landbettler, gegen 100 
Steig⸗ oder Straffenbettler, ‚gegen 300 Buzbett⸗ 
ler, und ‚gegen 100, Etappler waren. Nimmt 
man diefes Verhaͤltniß zum Maßſtab; fo machten 

bie Fandftämer, bie Kepler, und ‚Andere herumzle⸗ 
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hende Handwerker den ardſten Theil und beynahe 


die Haͤlfte, die unmaskirte Bettler ungefehr den 
ſechſten - die Steigbettler den drepzehenten - 
die Buzbettler den vierten - und die Stappler 


wieder ungefehr. den dreyzehnten Theil von der 


ganzen Zahl der Bettler aus, 
— — ——— — — ii 
WViriertes Kapitel. 
Von ben hauptfächlichften Niederlagen und 
. Aufenthaltsorten der Bettler. . 


| Ihre —— haben die Bettler - nnd 


zwar aus_ gleichen Gründen - eben da, mo. bie 
Sauner fie haben, auf vem Schwarzwald, ber 


vordern und hintern Alp und dem Welzheimer 
- Wald: *). Diefe Gegenden - befonders die pie⸗ 


len Thaͤler derfelben , (auf der Alp am meiften 
das Wiefenftaiger Thal) find von ihnen gleichs 
fam vollgepfropft; hier ziehen immer zahlreiche 


2) Ich muß hier die im erften Theil da, wo von dem 


Melzheimer Wald erſtmals die Rede war, zurüfges 
bitebene Anmerkung nachholen, daß ‚ich unfer die⸗ 
ſem Wald nicht blos denjenigen verfiche, welcher 

. zundhft Welzheim umgiebt, ſondern die ganze 
Waldſtreke, welche fib von Lord and Schorndorf 
an, über Welzhein, Balnang, Murrhardt gegen 


Limpurg, Halle und Neuſtadt binzieht. 


1 . 
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Truppen derſelben umher, und in einem kleinen 


Bezirk findet man ſie oft bis zu hunderten anges 


I 


haͤuft. Hieber kehren fie. aud) . dann, wann fie 
Auswanderungen vornehmen, bon Zeit zu zeit 
zuruͤk, beſonders aber im Winter; hieher nehmen 
fie, wern ſie anderwaͤrts gedrängt und audges 
foffen werden, ihre. Zuflucht; und benuzen alfo 
Beynahe auf eben die Art, wie die Jauner, dieſe 
Gegenden, weil ſie in denſelben fuͤr ſich und ihr 


Gewerb eben die Vortheile und Bequemlichleiten, 


wie die Jauner fuͤr das ihrige, finden. Und es 
dft daher auch Feine BettleiClaffe, die ſich nicht 
dieſer Zufluchtsorte, wenigſtens zuweilen, und 


zur Zeit der Noth, wann es um Ruhe und St 
cherheit zu thun iſt, bediente, Am meiften und 
‚beftändigften aber halten fich die unmaskirtenBett⸗ 


ler da auf, weil diefe von der Art find, daß fie 
anderer Orten am ‘wenigften. gebulder werden und 


fort kommen Tonnen. Die übrigen, die unter - 
. einer. gewiffen Mastı betteln, zerftreuen fich mehr 
in das ‚übrige Schwaben, ‚weil fie ſchon eher ans . 


derwaͤrts auch dahin, wo weniger Duldſamkeit 
für Bettler herrſcht - ſich wagen darfen. 
Auſſer dieſen Hauptbezirken giebt ed aber noch 
mehrere. Gegenden und einzelne Pläze, faſt durch 
ganz Schwaben, in welchen ſich die Bettler ſam⸗ 
meln, und in groſſer Menge aufhalten, derglei⸗ 


chen ſi ſind überhaupt Orte, wo bie Serrſchaft ver⸗ 


NE 


u. 


! 
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miſcht iſt, weil fie da faſt immer ſicher auf 
Schuz und Duldung von der einen Ober der aus 
dern Herrichaft rechnen koͤnnen. 

Die Bränzorte eines Laudes, weil fie da im⸗ 
mer den Ruͤken frei haben, und fich plbʒlich 
in ein fremdes Gebiet zuruͤkzieben Können. 

Die Gebiete der Kloͤſter, weil man ſich in 

dieſen fleiſſiges Almoſen geben zur beſonderen 

Religions : Pfliht macht, in den meiſten, bes 
ſonders den Kapuzinerlöftern , beträchtliche 

Wohlthaten an jeden ſich meldenden Bettler 

austheilt. 

Die Gebiete verſchiedener Keichsſtaͤdte. So 

wimmelt ed 3. 3. im Gmuͤndiſchen von Bett⸗ 
lern. GE | 

Einzelne edelmaͤnniſche Ortfchäften. In 

einigen derfelben haben ſich die Bettler von der 
handwerktreibenden Elaffe, nemlich die Keß⸗ 
ler, Wannenfliker, Spielleute ꝛc. ſo gar ange⸗ 
ſtiedelt, wie z. B. zu Luzenhart, bey Horb. 
Die Gegenden und Orte, wo man in Rüß 
ficht auf Bettler duldſam Ift - da es aber hier⸗ 
inn immer Veränderungen giebt; fo gilt aud) 
von den Bertlern, was oben in gleichem Fall 
von den Jaunern bemerkt worden. Oft wird 
nemlich eine Gegend plözlich von Bettlern ges 
reinigt, in der fie vorher zu Haufe waren, wie 
3 . B. erft kürzlich das Rothweiliſche Gebiet: 
und 


+‘ 


Se 
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und im Gegentheil ziehen fie ſich oft ſchaatenweis 
in eine andere bin, wo fie fich vorher nicht fes 
ben laffen durften. 


Aller der angezeigten Drte und Gegenden, 
beſonders aber der Reichsſtaͤdte, bedienen fich na— 
mentlid auch die Etappler zu ihrem Ruͤkzug und 
zu Ruheplaͤzen. Sie haben uͤberall in deuſelben 
ihre eigenen Herbergen, wo fie, went fie ihren, 
Strich vollendet haben, fich einquartiren, zufams 
inen fommen „ ihre Gefchäfte abmachen , und ſich 
laͤngere oder kuͤrzere Zeit aufhalten. Dieſe Her⸗ 
bergen heiſſen bey den Hochſtapplern, die von der 
gelehrten Claſſe-ſind : Diver/oria, und wenn fie 
wegen ſchlauer und mitwürfender Wirthe zur 
Verfertigung falicher Briefichaften vorzüglich be> 
quem find, auch Pradenzen : bey den gemeinen 
Stapplern hingegen Ritts ; und werden fo oft 
gewechfelt, als es ihre Sicherheit oder Bequemlich⸗ 
keit erfordert. So bald nemlich eine ftumpf: d. 

b. verdächtig, ober umficher wird, oder Aus ans 
dern Urfachen für fie nicht mehr brauchbar ift; 
fo verlaffen. fie ſolche, und fuchen fih eine ans 
dere dafür aufs daher ſich nie ficher beftimmen 
läßt, welches ihre wirklichen Herbergen feyen. *) 
*) In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts hatten 
fie ihre Diverforia in Schwaben zu Kirchheim im 
Rieß, zu Mindelheim, zu Ehingen an ber Donau, 

H h No | 
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Nur in Anſehung ihres Hauptiammelplazes fin, 
det eine Ausnahme flatt. Diefen haben fie nems 
lich, wenigftens ſchon feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts, vielleicht aber auch noch länger, 
zu Sür:blin Zranfen, mo fie aus ganz Teutſch⸗ 
land und andern Ländern wie in einem Mittels 
punkt zufanmienftrömen : doc) gift DIE gegenwär: 
ig meift nur noch vpn den gemeinen Stapplern. 
- Denn die Hochftappler haben fich feit einiger 
zeit von Fürth hinweg in das benachbarte Dorf 
zu Riedlingen, zu Ecelklingen, zu Eöflingen, zu 
Stozingen bey Günzburg, zu UnterDetingen, zu 
Ebersberg: vor 4. und mehreren Jahren zu Reutt: 
lingen, zu Eplingen, äu Ulm, zu Geiklingen, zu 
Biberach, zu. Halle, zu Coſtanz, zu Nothweil, zu 
“ zu Böringen bey Freiburg, zu Schilken bey Btras⸗ 
burg, zu Weilerſtadt, zu Ebersberg bey Baknang, 
ganz neuerlichft hingegen, befondere was die gemei: 
neren Stappler oder KleinChalfer betrift, zu Berg 
und Bothnang bey Stuttgart, ih einem Wirthshauß 
an der Straſſe bey Ehlingen, gu Peroufe im 
Maulbronner = zum Malmsheim im Leonberger Ober 
Amt, zu Rothweil in ber Altitadt bey einem Schuh⸗ 
macher, deſſen Töchter ihnen auch ihre Waſche bes 
ſorgen, zu Weilerftadt im Bären, zu Nexttlingen, 
zu Zimmern Rothmuͤnſteriſchen Gebiets, zu Min: 
delyeim im Ochfen, und vornemlid zu Memmingen 
. und im Salmansweilifchen, wo fie fih un Die Ernd⸗ 
tegeit bey hunderten einfanden, jezt aber, da fie 
Rentdekt wurden, durch getroffene polizey Auſtalten 
verſcheucht ſi ſind. 
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Schweinau herübergezogen, und da ihren Haupt⸗ 
ſiz aufgeſchlagen. 2 


= 
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Von den Urſachen der Exiſtenz und Subſi⸗ 
ſtenz der Bettler. u. 


Die Frage: warum es ſo biste Bettler in 
Schwaben gehe? maß fie erzeuge? wodurch fie 
fihd erhalten? — iſt gröftentheils,fchon durch 
das beantwortet, was im erften Theil Kap. IV. 
über die Urfachen der Schwaͤbiſchen J Jaunerey ge⸗ 
fagt worden if Denn eben die Umftände, wels 
che die Jannerey begünftigen, seranlaffen und 
nähren im Ganzen ‚genommen, auch das Bettels 
weien. 
Die Haupturſache dieſes Uebels ik unſtreitig 
die Menge der Staaten in Schwaben, die in 
Ruͤkſicht auf Groͤſe, Verfaſſung, politiſche Grund⸗ 
ſaͤze, ReligionsZuſtand fo. ungleichartig fi ind, 
und zu wenig politifhen Zulammenhang haben. 
Hieraus entfleht die Folge, daß, bey aller Thaͤ⸗ 
tigkeit des fchwäbifchen Kreiſes, durch zwekmaͤſ⸗ 
ſige Geſeze und Verordnungen der Landſtreiche⸗ 
Das weitere hievon ſ. Kap. VI. ©. aa. fr 
en 962 
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rey und dem Drittel zu euren, doch nicht turdhe 
gängig übereinflimmente, hinlaͤnglich wuͤnkende 
Polizey : Anflalten Dagegen vorhauten find, oder 
wenisftens nicht Durdhgängig gehanthakr werden. 
In mandyen beionderd Meinerer, mithin fd wäs 
cheren, Gebieten, in tie jich die Bettler immer 
am ſtaͤrkſten hinziehen, werden fie aus Xı rdyt 
oder andern Urfacdhen mit Nachſicht und Edhe: 
nung behandelt. Man veritattet ihnen Aufent: 
halt, laͤßt fie ihre Bertelzüge ungeflört darim 
machen, und verfolgt fie höchftens zumeilen. An 
manchen Orten nährt man fie fogar offestlich mit 
befonderer Freigebigkeit: und macht ſichs zu eine: 
gewiſſen Pflicht, ihnen reichlich Almeſen zu ge: 
ben. Hin und wieder hält man fie zwar ſcharf, 
aber ohne auf ihre Umbildung zu nuͤzlichen Staats⸗ 
bürgern den Bedacht zu nehmen, und ihnen Mit 
tel zu einem anfländigen Fortlommen, auffer dent 
Bertel zu verfchaffen. Mau begnuͤgt fi damit, 
fie aus feinen Gränzen zu verweilen, und fie 
‚dem duldfameren Nachbar zuzuſchiken — Qi es 
diefed war in älteren Zeiten noch weit mehr ber 
Fall, ald gegenwärtig. 

Wo die Ver haͤltniſſe fo find, und zwar feit langer 
Zeit fo find, da muͤſſen nothwendig Bettler fich 
fammeln. Giebts für Leute diefer Art nur irge..d- 
wo Sicherheit, Duldurg und Unterhalt; 10 zie⸗ 
ben fie ſich ſo gewiß Da zufammen, als das Ge: 
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ſchmeiß an einem Plaze, der ihm Nahrung dar⸗ 
‚ bietet. Aus der Nähe und Ferne kommen dann 
diejenigen herbey, welche irgend einen Beruf zum 
Betteln fühlen - alle Aushaufer und. Faullenzer, 
alle welche durch Ungli Esfaͤlle oder durch Aus⸗ 
ſchweiffnngen und Luͤderlichkeit zu Grund gerich⸗ 
tet worden, oder kein Heimweſen, keine Verſor⸗ 
gung und keine Ausſicht dazu, und keine oder 
feltene Gelegenheit zur Arbeit haben, wie z. B. 
manchmal Handwerkspurſche, beſonders von ge⸗ 


wiſſen Handwerkern, oder welche uͤberhaupt es 


bequemer und beſſer finden, ſich ihren Unterhalt 
frey weg geben zu laflen, als ihn Durch Arbeit 
und müzlihe Thaͤtigkeit zu verdienen — eur 
te, dergleichen es ja aller Orten in der Naͤ⸗ 


be und Ferne genug giebt. Kriege, Theurung, 


Luxus, und andere Umſtaͤnde ꝛc. erzeugen ſolche 
immer in Menge. Es kommt nur darauf an, 
daß fie Selegenheit finden, das Bettelhandwerk, 
wozu ſie ſich veranlaßt ſehen, ungehindert und 
mit gutem Erfolg zu treiben. Iſt dann nur eins 
mal ein Saz von Bettlern da; fo vermehrt er 
-fih unter den begünftigenden Umftänden von 
ſelbſt. Und ift ihre Zahl nur einmal zu einer 
bedeutenden Grdffe angewachfen; fo gewinnen fie 
Durch ihre Menge fchon eine. gewiffe Stärke und 
Selbſtſtaͤndigkeit, mit der fie dem Staar einiger: 


maflen „Iyoz «bieten lIdunen, und gewonnenes 
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Epiel haben. In dem Fall einer ſolchen Ueber⸗ 


legenheit und Duldung nimmt fie als dann and) . 


der Bürger, befenderd der Dorfbewohner und 
Hofbauer auf, reicht ihnen - oft reihe Almofen, 
beherbergt fie - oft zwar aus Gutherzigkeit, oder 
aus übel verftandenen Religions Grundfäzen, oder 
‚ weil er fie auf irgend eine Art benuzen Fann, 
meiitens aber aus einer gewiffen unvermeidlichen 
Nothwendigkeit - nicht weil er Neigung dazu 
bat, fondern weil er ſich der befchwerlichen Gäs 
fie, die ihm auf den Hals liegen, nicht anders 
zu erwehren weiß, und im Weigerungsfall fi) 
imn Gefahr ſieht, auf mancherley Art von ihnen 
befchädiget - 3.9. beraubt und mit Brand heims 
geſucht zu werden, und dad mehrfältig an fie zu 
verlieren, was er ihnen jezt freiwillig abreicht, 
Am Ende, wann fie fchon feit langen Zeiten in 
feiner Revier einguartiret find, wird er ihrer fo 
fort ganz gewohnt, rechnet fie. mit zu feinen 
‚übrigen bürgerlichen Laſten, und entrichtet die 
Almoſen an fie, wie er feine Steuern entrichtet - 
ald eine unumgaͤngliche Abgabe. Durch Ge 
wohnheit und durch die Nothwendigkeit, mit ih⸗ 
nen in einem guten Vernehmen zu leben, kommt 
er mit ihnen, beſonders mit gewiſſen Claſſen und 
Familien derſelben, auch'in eine Vertraulichkeit, 
ſo daß er gewiſſermaſſen ihre Parthey nimmt, 
ſie wohl ſelbſt wider die auedrutliger und ges 
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ſWirften Befehle der. Landesherrſchaft behers 
bergt, und ben dffeitlichen Berfolgungen ihnen 
feinen Schus angedeihen laͤßt. 0 

Dieß tft Inder Hanptfache der Bang der Ent« | 
ſtehung und Subfiftenz der vielen herumſtreichen⸗ 
ben. Bettler in Schwaben. Die fchon bemerken 
ihnen günftigen Lofallmftände haben in’ älteren 
Zeiten ichon, aus dem Ausland ein Bettler : Ges 
ſindel herbey gezoren, das fih nun durch mche, 
rere Generationen ſchon bey uns einheimifch ges 
macht bat — zieben immer noch jezt fremde 
Landftreicher herbey, beſonders in theuren Jahrgaͤn⸗ 
gen, und zu Kriegszeiten, und feſſeln fielan unfern 
Boden -— haben von jeher viele, theils lauͤderliche, 
theild rath - und nahrungslofe Eingeborne ange 
Iofs, fich dem Bettel zu widmen, ofen dergleichen 
noch jest an, fi) an die vorhandene Bettler⸗ 
Geſellſchaft anzufchlieffen, und die Buͤrger wur⸗ 
den und werden fo fort ihre Gutthäter, Beber⸗ 
berger, Freunde und Beſchuͤzer. 

Die Masken, unter welchen ſich die meiffen 
ſchlau verbergen, helfen mit dazu: fie verſchaf⸗ 
fen ihnen einen gewiffen Credit bey dem Publiz 
kum. Weil fehr viele irgend ein Bewerb oder Hand⸗ 
werk treiben; fo hält man fie fehr häuffig, wo 
nicht für nüzliche, doch wenigftens für unfchäds 
liche Leute, und läßt fie unter diefem Vorwand 
um fo leichter paſſiren. Und weil dad Hands 
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"wert, welches ſie treiben, gemeiniglich fuͤr den 
Landmann von irgend einem Nuzen iſt: fo giebt 
dieſer ihnen um ſo gerner Quartier und Almoſen. 

— Heil andere theils durch Briefſchaften, wie die 
— Stappler, theils durch den Augenſchein, wie die 
Buz - und Steigbettler, ſich als ungläfliche - 
nahrungs — und huͤlfloſe Perſonen aufs. glaub: 
würbigfte barftellen ; fo betrachtet man fie als 
mitleidenswürdige und hälfsbedürftige , haͤlt ſich 
zur Gutthätigkeit gegen fie für verpflichtet, und 
fieht es als Unbarmherzigkeit und Grauſamkeit 

an, fie ohne Unterftdzung zu laffen, und fcharf 

mit ihnen zu verfahren, Eben die Masten, die 

fie tragen, machen dann auch, daß man ihnen 

an vielen Drten, in der Meinung, man habe 
ehrliche und unverbächtige Leute vor fich, obne 
Schwierigkeiten Päffe und Briefſchaften ausfers 
tiget, und ihnen dad Mittel, ſich zu behaupten, 

ans Unwiffenheit oder Nachlaͤſſigkeit und Gefäls 

: "Tigkeit felber in die Hände giebt *) anderer mehr 
oder weniger erheblicher mitwuͤrkender Umftände 

- nicht zu gedenken, 3. B. daß fie fo leicht Gele 

genheit finden, fich kopuliren zu laſſen, daß die 


*), Maude Zunftmeifter erteilen den Handwerts: 

purſchen, die ſich mit irgend einer Kundſchaft bep 
ihnen legitimiren, neue Kundſchaften, wenn fie 
. u nicht einen Augenblit da gearbeitet haben, 
wyrihnen biefelben ertbeilt werben. 
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ſubalternen Handhaber der Anftalten und Gefe 
ze wider die Bettler — ‚die Bettelvdgte, Stadt⸗ 
und DorfPatroullanten, Schuͤzen ꝛtc. meiſtens ſehr 
ſaumſelig find, 

Bey dieſer Lage der Dinge kann es wohl 
nicht anders ſeyn, als daß Schwaben mit seiner 
Menge von herumſtreichenden Bettlern uͤberla⸗ 
den if; und da fie nun einmal aus folchen Vers 
anlaffungen in fo,großer Anzahl vorhanden find ; 
fo ift felbft dieß eine gewifle Schuzwehr für fie, 
. und gewährt ihnen Vortheile für ihre Erhaltung, 
weil man, wenn man ihrer auch hoch fo uͤber⸗ 
drüffig iſt, fich in Verlegenheit ſieht, wad man 
mit ihnen anfangen, wie man fich ihrer entles 
digen; wo man fie abfezen foll, — j 
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| Bon den gefelfhaftichen Verbaleniſſen der 
Bettler. . 





Die Bettler bilden zwar fo wenig, ald die Jau⸗ 
ner eine gefchlofjene Geſellſchaft, die irgend ei⸗ 
neu zufammenhaltenden Mittelpunkt hätte. Den 


\ 
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bey den feinften Bettlein — den Stapplern: der 
DOperationeplan, der bey ihrem Bettel zum Grunde 
liegt, fezt fie in eine uvvermeidliche Abhängig» 
keit von einander, zwingt fie ihre Zuflucht zu 


‘einander zu nehmen, und genau Zufammen zu 
- halten, um alled tadjenige zu bekommen und zu 


erfahren, was ihnen zur Erreichung ihres Zweks 
unentbehrlich iſt. 

Hiedurch wird das geſellſchaftliche Leben der 
Bettler beſtimmt. Die Verbindung, in welcher 
fie miteinander ſtehen, richtet ſich fo faſt nach 
dem Grad des Beduͤrfniſſes, der Art ihres 


Bettels — auch nach der Naͤhe oder Entfer⸗ 


nung ihrer Bettelbezirfe. Bettler non verfchies 
denen Clafjen haben wenig: Verkehr miteinander, 
3, B: gemeine Berrler mit Buzfchnurreern ; Kraͤ⸗ 
mer und SKeßler rc. mit Etapplern. Sie kennen 


| wohl zum Theil einander, ‘treffen bie und da 
‚ miteinander zufammen, aber fie laffen fich felten 


miteinander näher ein. Oft find fie erflärte 
Feinde von einander, wenn nemlich einer dem 
andern das Spiel vorderbt. So werden z. B. 
die Buzbettler von den übrigen gehaßt, weit. fie 
denfelben durch ihre Betruͤgereyen, die oft ent⸗ 
dekt werden, ſchaden. Diejenigen hingegen, bie 


au einer a gehören „ fchlieffen fi) näher an 


einander an. 3 Je ähnlicher einer dem andern Ift, 
deſte mehr heirachtet und behandelt. er ihn als 


ww. 4 
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Bruder, nimmt ſich ſeiner an, wehrt ſich fuͤr 
ihn zur Zeit der Gefahr. Und bey jeder Claſſe 
iſt die Vereinigung derer, die dazu gehoͤren, um 
ſo enger, oder weiter, je nachdem einer den 
andern mehr oder weniger zu ſeinem Fertkom⸗ 
men. braucht, je nachdem fie gleiche oder vers 
ſchledene Bettelbezirke Haben, und Verwandſchaft 
unter ihnen mehr oder weniger ſtatt findet. Ben 
" den gemeinen- 3. B. den Thaͤlerbettlern, ben 
Koßlern, Wamenflikern, Landkraͤmern ꝛc. bes 
ſteht die Gemeinſchaft, in der fie untereinan⸗ 
ver leben, meiftens: blos darinn, daß fie ihre 
—Zuͤge ‚miteinander machen , truppenweis- bin 
und ber wandern, auf dem Felde bey Doͤr⸗ 
fern ꝛc. ficd neben einander lagern, ihren. Zejts 
vertreib gemeinfchaftlid haben , ‚einander ,-wa& 
ihnen fär ihr Handwerk wichtiged befanut oder 
zu Ohren gekommen iſt, erzählen und n:iteinane 
der ſich belufiigen. Die Buzſchnurrer lebe 
zwar dffentlich weniger geſellſchaftlich, aber fie 
unterhalten deſto mehr geheime Verſtaͤndniſſe, 
und haben ihre Zufammenfünfte, wo fie fi) eins 
ander mittheilen, einander in den noͤthigen Kunſt⸗ 
griffen unterrichten, und uͤber diejenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſich beſprechen, die Bezug, auf Ihe Be: ' 
trügereyen baber, 

Die genaueſte Verbindung aber iſt diejenige, 
in welcher Stappler miteinagder ſtehen. Sie 


? 
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formiren eine Gefellfchaft im eigentlichen Ver⸗ 
fand, und haben eine gewiffe politifhe Verfaſ⸗ 
fung, die ſich durch bedeutende Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten anßzeichnet. Vor den Augen des Publifums 
ift zwar davon nichts fichtbar, und die Triebfe⸗ 
dern, durch welche die Mafchine regiert und zus 
fammengebalten wird, find mit, einem dichten 
Schleyer bedekt. Denn öffentlich erfcheinen auch 
fie. immer nur einzeln. Nie nehmen fie ihre 
Wanderungen truppenweis vor, nie hetteln zween 
oder: mehrere an Einem Orte zugleich, die Col 
teftanten ausgenommen, bie meiftend Paar» 
weife "auftreten, fondern ed kommt einer nad 
dem andern, und zwar nach einer abgemeffenen 
Zwiſchenzeit, der eine zieht da der andere dort 
amber, fo daß fie gar nicht dad Anſehen has 
ben, als gieugen fie einander etwad an, oder 
als wären fie einander auch nur befannt. Aber 
bey diefer Äufferlichen Vereinzelung und Getrennts 
beit harigen fie. in geheim durch die engeften Ban⸗ 
be: zufammen. Sie kennen nice nur einander 
ſehr genau, fondern handeln auch nach einer ges 
ſellſchaftlichen Uebereinkunft, nach getroffenen 
Verabredungen. Beynahe jeder wird bey ſeinen 
StapplersSchritten auf. irgend eine Art durch 
feine Brüder, geleiter, und es geht bey ihnen 
gerade fo zu, wie' bey ſo vlelen andern gehels 
men Gefellfchaften, 
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Sie theilen fich in verfchiedene Partitulars 
Geſellſchaften, die bald mehrere, bald weniger 
Mitglieder haben, und Durch Aehnlichkeit des 
Standes, der Eultur, und. der Madke, die fie 
. führen, entſtehen. So find z. B. Studenten ges 
woͤhnlich mit Studenten, Kaufmantisdiener mit . 
ihres gleichen ıc. vereinigt. Dieſe Partifulars 
Geſellſchaften halten ihre Zufammenkünfte. in 
den Diverloriis, die fie ſich auserſehen haben, 
Hier haben fie ihre ordentlichen Lanzleyen. 
Hier miethen die eigentlichen Stappler oft auf 

längere oder kürzere Zeit, oft auf Wochen und 
Monathe ihreseigenen Zimmer, und Befchäftigen 
ſich dieſe ganze Zeit hindurch faſt beftändig mit 
Ausfertigung falfcher Brieffchaften, theils fie 
ſich, theils für ‚andere. Hier wird alle die betro— 
gene MWaare vom Sammelpatenten,, von Paͤſſen, 
von Kundfchaften, fin Adels - und Bettelbries 
fen, von Copulations - Tauf - Abfchieds : Scheis 
nen ꝛc. fabrizirt, und nicht nur von faljchen 
Briefträgern , fondern auch für andere Arten 
von Bertlern, und auch von Jaunern, in Mens 
ge geholt, und nach Beſchaffenheit der Umftäns 
de mir ı. Louis dor, bezahlt. Hier wird von jes 
dem alles, was ihm auf feinem Strich aufge 
ſtoſſen, und was er wichtiges fuͤr die Stapple⸗ 
rey in Erfahrung gebracht hat, z. B. wo er gus 
te, wo er fchlechte Aufnahme gefunden, welche 

( 
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Oue ftumpf, d. i. verdächtig, welche guͤnſtig 
Ifeyensc. welche Mitglieder erwa verfchüttet, d.1. 
ihre Waare und erfammelten' Gelder eingebüßt, 
oder fonft verunglüft , welche &rretirt worden, 
was fie augegeben d ic. umftändlich referiet, beurs 
theilt, darüber Berathſchlagungen angeftellt, und 
nach Maßgab der Umſtaͤnde fuͤr die Zukunft dien⸗ 
liche Entſchlieſſungen gefaßt, die noͤthigen Eins 
richtungen getroffen, die alten entweder abges 
Schaft oder verändert — die Rollen audgetheilt, 
bie diefer und jener fpielen — die Länder und 
Derter angewiefen, die er befuchen, die Gegens 
fände beftimmt , über die. er Erfundigung eins 
ziehen foll, die Zeit feftgefest, wann man wies 
der zulammenfommen wolle, — überhaupt alles 
dasjenige ausgemacht, was die Bortheile und 

* Sicherheit der Gefellfchaft betrift. 

Alles dieß gefchieht auf eine vorzügliche Art 
in den‘ Haupt-Diverfloriis. Hier ift die Unis . 
verfität *) der Stapplerey, die Staats Canz⸗ 
Tey der Hoh- und Reichöftappler, die Haupt⸗ 
nieverlage für alles, was in ihr Fach einfchlägt, 

- und ein gewiffes Direcrorlum über die Gefells 
ſchaft. Die meiften und befonders die wichtiges 
ren DBriefihaften werden da ausgefertigt, und 
von Zeit zu Zeit Beneralverfammlungen ge⸗ 
halten, bey welchen alle bedeutendere Mitglier 
. *) Ein Ausdruk, deffen fie fi felber brdienen. 


N 
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der and ganz Teutſchland und von’entfernteren kaͤn⸗ 
dern erſcheinen, ihre eingeſammelten Nachrichten 
zuſammentragen, und uͤber alle die ſchon be⸗ 
merkten Gegen ſtaͤnde ie Verabredungen treffen, 
manchmal auch das ‚Hammelte Geld unter fi, 

vertheilen , und an die Directoren der Gelſell⸗ 
ſchaft fuͤr die Belehrun uͤber die beſte Art und 
Weiſe au ſtappein, ‚einen gewiſſen Abtrag oder 
Tribut, „entsichten. 
So verhielt ſichs werla ſens i in der erſten Säle, 
unfers Zahrbundertd wo jahrlich um Martint ‚u, 
Sürch in Frauken Öeneralveriammlung gehalten 
wurde. Und zwifchen 1720, 1730 war es ein Weib, 
Namens Kullin. da6 an der. Spize der Geſchaͤfte 
Kund, und die Direttion der Geſeilſchaft ‚führte, 
Sie war zu Fuͤrth wohnhaft, und hatte eine aus⸗ 
geſuchte Kenntnißz aller Laͤnder in Zeurfpland, 
aller Gelegenheiten und Mittel, ” 

was .einzufgmmelu ‚wire? An fie 

mals.:ieder an, der, ale Stappler | 

hen wollte, zog von ihr die nöthi 

ten ein, und ließ ſich die dienlichſi 

an die Hand geben nach welchen 








nehmen habe. "Dafür bezog: fie von jedem ihrer b 


Lehrlinge und Untergebenen etwas beftimmte 

von dem, nad) ihrer Anmweifung erbertelten. Beh 

. de Die verfichhten Geiftlihen, oder Gallachen 

und Mafäniken, hatten damals ihre beſonderen 
gi * 
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Hanptserfaniinlüngen — und zwar ik ihrem 
Hauptdiverforio zu Regensburg Hier kamen, 
befonders au hohen Zeizeiten, die heramitreichen: 
den Praͤdikanten, Religiofen, Petriner und Klo⸗ 
ſterfrauen xc. zufammen, machten ihre Angele gen 
heiten ab, und beluſtigten ſich daneben mit tan⸗ 
zen und ſchmauſen.)* 

Daß dieß aud) jezt noch eben fo, vdet auf 
eine ähnliche Art gefchehe , dafür Habe ich zwar 
in neueren Alten und fonft feine ganz entfchels 
denden Beweiſe auffinden tonnen. Aber da, wie 
oben bemerkt worden ,' die Hochfiappler zu 
Schweinau und die gemeinen Stappier ju Fuͤrth 
ihre Häuptnieberlage haben, da die lezteren, Zus 
Berläffigen Nachrichten zufolge, alle Jahre um 
Michaelis; wo zu Fürth‘ dlerzehntaͤgige Kirch⸗ 
weih⸗ Zeyerlichtelten find, in uͤberaus groffer Am 
zahl dort Aufammenfonmmmen } fo iſt es Immer 
wahridefnfich , daß fie den alten, für fie -ohne 
hin ſehr bottheilbaften ‚Gebrauch audy noch jest 
beobachten uud ihre Generalverſammlungen, 
wenigſtens niit einem Ausſchuß der Geſell ichaft, 
hatte werden, und zwar jed? Hauptelaffe ver 
Staphlers Geſellſchaft beſonders — die Hoch⸗ 
ftapyier zu Säwenah, und die gemeinen a 
Bär," u.) 


) S. Stuttg. Stappl. eiſte v, 1742. 
22) Es wäre fchr der miäpe Werth, daß bey Inqui⸗ 
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Denn um das geſellſchaftliche Verhaͤltniß un⸗ 
ter den Stapplern noch enauer zu beſtimmen, 
muß ich noch bemerken, daß ſi ie nicht miteinan⸗ 
der nur Eine geſchloſſene Geſellſchaft ausma⸗ 
chen, fondern ſich in zwo befondere Bruͤderſchaf⸗ 
ten theilen, davon die eine die der Hochſtapp⸗ 
ler, und bie ‚andere die der gemeinen ifl- Meh⸗ 
rere von jenen pflegen zwar auch mit dieſen Um⸗ 
gang, und ſchlieſſen fi an fie an — in dem 
Fall nemlich , wenn fie felber urſpruͤnglich von 
gemeinem Stand find, und bald &roß- bald, 
Kleinthalfer vorstellen... Diejeninen hingegen, wel⸗ 
che Vorzüge der Geburt, der GeiſtesCultur und 
Sitten. haben, und auch bey dfteren Veraͤnde⸗ 
rungen ibrer Maske doch aus bem höheren Stars 
de nie ober hoͤchſt felten herausgeben, Studen⸗ 
ten, Dfficiere, Edelleute ic, Iaffen fich mit den ge« 
meinen Stapplern, den Beken, Müllern, Mezs 
gern ıc. in feine nähere gefellichaftlichen Verbin⸗ 
dungen ein, wenn fie gleich, diefe auch kennen. 
Sie find zu ſtolz dazu , und glauben fich da⸗ 
durch zu erniedrigen. Daher hat dann jede dieſer 
zwo Stapplerclaffen ihre eigenen gefchloffenen Ca⸗ 
meradfchaften von Leuten aus ihrer Mitte, ihre eis 


fitionen auf dieſen boͤchſt merkwürdigen Umftand, 

‚von dem fo vieles in Anfehung, Ausbreitung und 

ſadlichen Würkfamfeit der Geſellſchaft abhängt, 

. genau möglichft anterfucht würde, Ä 
ia 
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* genen Diverforien, Zufammentünfte und Der 


bandlungen: und was oben von der geſellſchaft⸗ 
lichen Verfaſſung der Stappler im allgemeinen 
geſagt worden, betrift vornemlich die Haupt: 


ſtappler, von denen and) wiederum die, welche 


geiftlichen Stande find, befonders zufammenhal: 
ten, Die Verfaflung der gemeinen ift zwar in 
der Hauptfache von gleidyrem Schlag: nur haben 
fie weniger mit Ausfertigung von Brieffchaften 


zu thun, fo daß bey ihnen die eigentlichen Ganz 


leyen wegfallen — erftrefen ihre Affociation 
hauptſaͤchlich auch auf das falfche Spielen; we: 
mit fie fich größtentheils nebenher abgeben, umd 
ziehen, vornemlich aus diefem Grunde, hänffig 
auch in Gefellfchaft" umher, ſtatt daf⸗ die Hech⸗ 
ſtappler einzeln reifen. ” 

— — 
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Son den Berpäleniffen der Bettler gegen 
die Jauner. u 
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Die Bettler ftehen zwar mit den Jaunern in 
keiner geſellſchaftlichen Verbindung, aber da Le⸗ 
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bensart und Gitten bey beeden fo ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmen, da ſie einander zu gewiſſen Abſichten 
unentbehrlich wenigſtens ſehr brauchbar ſind, und 
um und nebeneinander leben: fo entſteht dara I 
-aus doch ein gewiſſes, der beeberfeitigen Eon - 
venienz gemaͤſſes Zuſammenhalten dieſer zwo,.. 
Hauptgeſellſchaften, fo daß eine auf die Andere 
balo mehr bald weniger. wirkt, eine in die ans 
dere bald mehr bald weniger eingreiff, eine mit 
der andern bald „mehr bald weniger gemelnſchaft⸗ u 
lihe Sache macht. 

Vieles davon if ſchon in dem erften Theil - > 
in einigen Gapiteln vorgefommen: ich Tann aber‘ - 
nicht umhin, das, was bieher gehört, zur volls 
ftändigen Ueberficht in einem eigenen Kapitel zus 
ſammen zu ftellen und es noch näher- zu bes. 
ftimmen, zum Theil aud) noch etwas weiter aus⸗ 
zufuͤhren, weil das Berhältniß, in welchem Jau⸗ 
‚ner und Bertler miteinander ftehen, fo ungemein 
bedeutend und daher fehr daran gelegen ift, daß 
daffelbe in feiner ganzen. Wichtigkeit vollſtaͤn⸗ 
dig und anfchauend erkannt werde. 

Die Bettler, da ſie weit und breit herumzie⸗ 
hen, und als unverdaͤchtige Leute, mit ihren 
vielerley Masten freyen Zutritt in die Bauern- 
Pfarr - Amt- auch adeliche Kandhäufer und Mm. - 
Klöfter bekommen, fehen und erfahren da leicht, 
was die Rente an Geld oder Kleidern, @esäths 
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ſchaften⸗ Eßwaagren ꝛc. haben, bemerken ben Ort, 
wo es verwahrt liegt, bemerken die Gelegenheit, 
wie man deſſen am beſten babhart werten Fans, 
onen mit aller Bequemlichkeit alles aufipionirer, 
koͤnnen jelber durch Fragen und Nachforſchen, 
die nichts boſes argwohnenden Landleute ausho⸗ 
len, hören, was allenfall8 von Dieben geſpro⸗ 
chen wird, welche man kennt, welche Gefahr lau⸗ 
fen, was wider fie für Anſtalten, z. B. mit 
Streifen, im Wert find x. Und Feine haben 
‚dazu beifere Gelegenheit, ald tie Landkraͤmer, 
Keßler, Wannenfliker sc. weil diefe am weiteften 
' berumfommen, die aussebreitetfien und genaues 
fien Bekanntfchafren unter den Bauern haben, 
Bad von’ dieien nicht nur, fondern auch von Ho⸗ 
_ noratioren . in der Vorausſezung ihrer Chr: 
Yichfeit mit offenem Zutrayen behandelr, und in 
ihre Käufer einnelaffen merben. 

Sie ſind alio die ‚Leute, die "den Jaunern 
trefliche Dienſte leiſten, die ihnen eine Menge 
von Nachrichten zutragen koͤnnen, welche den⸗ 
ſelben ganz augemeſſen und fuͤr ihr Gewerb und 
ihre Sicherheit wichtig ſind. Und dazu laſſen 
fich dann die Bettler treulich brauchen. Sie 
machen den Jaunern bekanut, was ſie auf ihren 
Bettelſtrichen da oder dort erhebliches entdekt, 
zeigen ihnen die Schaͤze an, die ſie wahrgenom⸗ 
men, die Orte, wo? und die Urt, wie? fie er⸗ 
hoben werden Tonnen, unterrichten fie von Ge 
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fahren, die ihnen bevorſtehen ꝛc. Auch. nehmen fie 
‚ Aufträge von den Dieben an, legen, fich ber 
Anmweiiung gemäß, die fie bekommen, da and 
dori ausdruͤllich auf Kundſchaft, und referiren 
ihnen den Erfund, mit einem Wort, ſie ſind 
die beſtaͤndigen Kundſchafter der Jauner. 8) 
. ‚Bon den eigentlichen gemeinen und unmas⸗ 
firten Bertlern kann das zwar nur hoͤchſſens zum 
Theil geſagt werden. Denn mit dieſen laſſen 
ſich die Jauner, wenn ſie gleich uͤberall haͤuffig 
mit ihnen zuſammentreffen, gar nicht ein.. Sie 
verachten und haſſen dieſelbigen als Nichtswuͤre 
dige und Faullenzer, mißhandeln ſie aus Ver⸗ 
achtung und Haß bey jeder Gelegenheit. prüs 
geln fie, wenn fie ihnen irgend etwas zuwider. 
thun, 3. B. fie verrathen, oft derb ab, und bes 
geben oft mit Fleiß einen, Einbruch und Diebs 
ſtahl da, wo viele Bettler beyfammen find, das 
mit dieſe für die Thäter gehalten, und gefänge 
lich eingezogen werden ſollen. Die Bettler ih⸗ 
ver Seits find dann den Jaunern, wegen biefer 
verächtlichen und. feindfeligen Behandlung, die 
fie von ihnen leiden muͤſſen, auch nicht gut, ſon⸗ 
dern ſpielen ihnen gleichfalls manchen Streich, 


*) Man darf daher allemak, wenn eine Bettler⸗ 
truppe irgendwo erſcheint, wegen einer nachfol⸗ 
genden Jaunertruppe und eines Einbruchs auf 
ſeiner vri ſeyn. u 
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und aehen fie nicht felten an, um Rache an 
ihnen zu nehmen, und zu gleicher Zeit fih um 
fo mebr in den Credit, der Ehrlichkeit zu ſezen, 
nnd deilo ngeftortere Duldung und Schuz ſich 
zu verſcha fen. Unter ſolchen Umſtaͤnden haben 
weder fie‘ - „Luit, den Jaunern als Spiene zu die⸗ 

zum, noch) dieie, fie als foldye zu gebrauchen, und 
nur felten geſchieht ed, daß fie ſich zu diefer 
Abjiche aiitsinander einverfteben. 

Deſto häyffigeren und wichtigern Verkehr hin 
gegen baben bie Kepler und Koniorten mit den 
Jannern. Fie ſi nd in dieſer ihren Augen nicht 
‚bie 'verächtlichen Geſchoͤpfe, wie jene, weil ſie 
"neben ihrem ' Bettel au) ein Handwerk treiben, 
und eben wegen dieſes Umſtands taugen ſie auch 
beſſer zu Kundſchaftern und Handlangern fuͤr 
ſie. ‚Sie ſtehen daher mit den Jaunern ımmer 
auf einen guten Fuß, und widmen fich dem In⸗ 
tereffe derjelben anf die. angezeigte Art, mit eis 
nem deſto ‚bereinwilligern Dienfteifer, weil fie 


auch ihr. eigenes Intereſſe dadurch befordern, 


denn fie "werden däfuͤr immier verhaͤltnißmaͤſſi g 
von den Dieben bezahlt, und zwar meiftens mit 
einem beſtimmten Antheil an der angezeigten 
Beute, wern fie Auͤklich weggebracht wird — 
als worüber" gemeinigikh voraus’ zwifchen den 
Dieben und dem Anzeiger ein förmlicher Ak⸗ 
kord geſchloſſen wird. 





} 
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Eben dieſe Bettler ſind es auch, welche den 
Jaunern ihre geſtohlenen Warren, z. B. Bet: 
ter, Kleider, Geſchirr ıc. haͤuffig abfauffen, weil 
fie immer mit baarem Geld verfeben find, and 
gemeiniglich einen fehr guten Kauf machen kdu⸗ 
neu. Dft vereinigen‘fie fich auch felber mit den 
Aaunern zur Untermeimüng eines Einbruchs 
befondere, wenn er von der Art iſt, daß fie fiir 
ihren Credit bey den Bauern dabey nicht augen» 
ſcheinlich Gefahr lauffen - enfiveder aus eigenem 
Antrieb, oder auf Zureden ber Jauner, wenn 
es biefen gerade an, einem Cameraden fehlt. Oft 
begeben fie auch: vor fich felber an denen Or⸗ 
ten, wo fie eben! jezt arbeiten und handthie⸗ 
ven, einen oder mehrere Diebftähle, wenn fie 
ſeicht und ohne fich verdächtig zu machen, das 
mit zurecht kommen kdunen; und um allen Arg⸗ 
wohn der Kandleute von ſich zu entfernen ‚- wiſ⸗ 
‚fen fie, wenn von dem Dichftahl geſprochen 
wird, ſchlau genug die Schuld auf die oder die 

Diebe zu ſchieben, und durch wahrſcheinliche 
Erzaͤhlungen ihr Vorgeben gkaͤnbwuͤrdig zu ma⸗ 
chen. Oft verſprechen ſie auch den Thaͤter aus⸗ 
zukundſchaften, fluͤchten ſich unter dieſem Vor⸗ 
wand mit dem geſtohlenen, und kommen nach 
Verfluß einiger Zeit, fo wie es die Drdnung 
ihres Zugs mit fich bringt, wieder mit der-Ders 
fihherung zurüt, daß fe forgfältig nachgefragt, 


\ 
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und ſo und fo biel In Erfahruug gebracht haben. 


Bey ſehr vielen unter den Landkraͤmern, Keß- 
fern und Abnlichen Handwerkern iſt ed deßwegen 
ameiielpaft „ob fie mehr Bettler oder Diebe 
feven ? ı Sie werden oft allmaͤhlig aus den er⸗ 
ſteren ganz die lezteren, wenn ſie das Stehlen 
mehrmal, verſucht, und dydurch nach und nach 
eine entſchiedene Meigung dafuͤr bekommen ha⸗ 
ben... Daber man, in den Liſten eine Menge 
Keßler, Wannenflifer zc. io wohl unter den Dies 


ben als Bertlern findet. Auch die gemeinen Bett⸗ 
ler machen ſich felten Bedenken, wenn. fie Ge 


\ 


fegenbeit haben, bie oder ta eine Kleinigkeit 
mitzunehmen, und es, wenu Die Sache dffents 
fich zur ‚Sprache Tommt, auf Rechnung der Die: 
be zu fchreiben , nur in Gemeinſchaft der Jans 
ner felber begehen fie aus obiger Urfache weni; 


ge Einbrüche und Pienhähte als die Kepler i ic. 


—2 


ſich deſto Häuffiger an die Diebe au; werden 
auch von ihnen als muthige und wegeu ihrer Ju⸗ 
gendkraft zu Unternehmungen tuͤchtige Purſche, 
wenn gleich ihre Eltern verhaßt find , willig 
‚aufgenpmmen , und - bald ohllig zur Jaunerey 
anfgebildet. 

Die Stappler bangen nicht meniger mit den 
Sannern bald, mehr ‚bald, weniger zufammen. 
Die. Kleintpalfer - die niedere Stapplerklafle - 


- . ‘ 





N 


Berkätmife der Bettler gegen die Jauner. so 


gehbren der Diedsgeſellſchaft ſo viel an, als 
der Betiler Geſellſchaft: denn fie find faft al- 
le - ſo wie feine, Bertler- alio auch feine Dies 
be, nemlich falfhe Spieler‘, falihe Geldwechs⸗ 
ler und, Berräger. mir falicher Silberwaare. Die 
Großthalfer und, Hochftappier find zwar weder 
"Spione noch Makler der Jauner, nod) felber 
Diebe - dazu duͤnken fie fich. zu vornehm - und 
ihre Hoheit will fi) nie mit diefem Gefindel 
vermengt wifjen - aber fie laffen fich boch, fo weit 
herab, den Saunern für gute Bezahlung alle 
mögliche Briefichaften, Paͤſſe und Scheine, Kunds 
fhaften, Copulations Briefe rc auszufertigen, und 
ihnen mithin einen Dienft zu leiften, der fir 
ihre Friftenz der wichtigſte ift, 

Man nehme dieß alles zufammen, und Mas 
che daraus. den Schluß, wie genau. Jaunerey 
und Betteley in einander verflochten find, wie 
fie miteinander ftehen und fallen, wie man die 


eiftere unmöglich. verrilgen kaun, wenn'man bie - 


leztere fteben laßt, oder zwar einige Zweige das 
von abhaut, aber den Stamm nicht bey: der 
Wurzel laßt und ausrotiet. 


N 
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Vom eplichen Leben der Bettler. 


» I 





- 


Auch bier finder ſich zwiſchen den Bettlern und 
Faunern eine Aehnlichkeit, die wenig bedeutende 
Verfchiedenheiten zu bemerken übrig laͤßt. Von 
jenen bat auch gewöhnlich Jeder, felbfi die Steig» 
bettler nicht ausgenommen, *) fein Weib oder _ 
feine Beyſchlaͤferin, und er nimmt ſolche ſo fruͤh 
als moͤglich, beſonders wenn er ein geborner 
Bettler iſt, aus dem Zirkel ſeiner Bekauntſchaft. 
Doch geben fie Daben, beſonders die unmaskir⸗ 
ten, die handelnden und handwerktreibeuden 
Bertler, in fo fern geiezinafli figer als die Sauner 
zu Werk, daß ſie ihren Ehen meiſtentheils we⸗ 
nigſtens die aͤuſſere Form der Rechtmaͤſſigkeit ge⸗ 
ben, und ſich kopuliren laſſen; wozu fie eben 
ſo wohl als jene in jedem Fall faſt immer bes 
reitwillige Geiſtliche finden, wenn auch je gegen die 
Heurath felber nach ven Geſezen viel einzuwenden 
wäre **) Der Grund aber, warum fie ihre 
*) Die oben ©. 428 angeführte Steigbettlerin mit 
gelaͤhmten Fuͤſſen hatte ſi ch zum zweytenmal verhen⸗ 
rathet. 
2*) Mor zehen und mehreren Jahren war das Dorf 


\ 
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Ehe gefesuräffig fchlieffen, iſt nicht eigentlich meh⸗ 
zere Gewiſſenhaftigkeit und zaͤrteres Gefühl für 
Pflicht und Mohlanftändigkeit, fondern Ruͤkſicht 
anf ihren Vorthkeil und auf ihre Sicherkeit. Sie 
werden ald.offene Bettler bey dem Goneubinat 
inter den Bürgern und Landleuten, bey welchen 
fie ihren Unterhalt und Schu; fuchen muͤſſen, 
nicht wohl beftehen koͤnnen; fie würden ſich als 
Baganten und: fhädliche nichtswuͤrdige Leute vers 
daͤchtig und dadurch ihre Ernährer, die oft firenge 
Begriffe von. Ordnung und Zucht haben, fi 
abgeneiat machen, und der Gefahr fi ausien. 
zen, -von:ihnen abgewieſen oder'gar der Obrige 
beit. augezeigt zu werden 5. Wenigſiens wuͤr⸗ 
-den ſien von ihnen nicht ſo gute Puterſtuͤzuug, 
nicht ſo reichliches Almoſen zu genieſſenha⸗ 
ben, wenn ſie ſich nicht wenigſtens aͤuſſerlich 
in der Geſtalt der Ehrbarkeit darſtellien. Die 
Bauern auf dem Schwarzwald z. B. behalten kein 
Bettler Paar über Nacht, das nicht in rechtmaͤſ— 
Yiger Ehe-Iebt; und daber find alle dort Herums 
ziehende fogenannte Thaͤler Bettler kopulirt, um 
ſich bey den. Bauern das Spiel nicht zu verderben. . 
Indeſſen iſt doch quch der Coucubinat unter. 
den Bettlern nichts ungewdhnliches. Es giebt 


Bartho lomqai zwiſchen Heidenheim und Gmünd 
der Sr, wo. die Bettler und Vaganten i in unglaute ‘ 
fiher Menge roynlirt wurden. 1 
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ſehr viele unter innen. welche bloſe Veyſchlaͤferinnen 
und Beyſchlaͤfer haben; und das find der Regel nad 
immer die verſtekten Bettler, welche nicht Trup⸗ 
pen - und Parthienweis, fondern meiflend eins 
zeln umherziehen, ihren Aufenthalt dfters veräne 
bern und weite Wanderungen vornehmen, alfo 
isre Sicherheit und Subſiſtenz nicht von gewiß 
fen Leuten un? von einem gewiflen Bezirk bors 
gen, aus diefem Grund bey ihren ehlichen Ver⸗ 
Bindungen auch fich nicht fo nad) den gangbas 
res Grundfizen und Begriffen zu richten noͤthig 
haben, — nemlicy die Steigbettler, Buzſchnur⸗ 
ser und Stappler. Dieſe leben viel feltener im 
rechtmäffiger Ehe als die anderen Bettler. Mei⸗ 
fiens find die Weibeperfonen, die fie mit fi 
umherfuͤhren, * Concubinen, mit denen ſie 
ſich ſelbſt ohne; Idie Hand eines Prieſters nach 
Gutbefinden fopulirt haben. Bey den Stapps 
lern kommt auch dfters und mehr als bey den 
andern der Fall vor,. daß fie Feine ordentliche 
Benfchläferinnen haben , die mit ihnen umbers 
ziehen, fondern nur kurze gelegenheitlicdhe Verbin⸗ 
dungen bald mit diefer bald mit jener Weibs⸗ 
Derfon eingehen. So hat einer oft 3 bis 4 
Dirnen, dn verfciedenen Orten, die er von Zeit 
zu Zeit befucht. Meiſtens find ihre Diverforia 
auch vie Plaͤze, wo ſie ihre beſtellten Huren ha⸗ 
ben, und mit denfelben ſich allen Ausſchweiffun- 


— 
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gen aͤberlaſſen Diele Art, Ihre Luſt zu ftllen, zier : 
heri fie um deßwillen vor, weil fie bey ihrer herum⸗ 
ſtreicheuden Lebensart und bey der Nothwendia⸗ 
keit, ihre Striche, wo moͤglich, allein zu machen, die 
bequemſte und fi fiherfte für fie it. Doch gilt 
dieß nieht "vom den Groß - atd AleinThalferu 
Lezt ere haben meiſtens ihre beſtaͤndigen Coucubi⸗ 
nen (Schikſen nennen fie ſolche) die ihndn? Auf 
ihre Landſtrichen einen oder etliche Tage voran⸗ 
- gehen; oder nachfolgen, und die kleineren Mes 
terialien zur Ausfertigung falſcher Briefſchaften, 
z B. die Zulen, Peitſchafte sc. mir Gate ünie 
wunden, eder in ihre Rete ningenaͤbt ‚wi‘ fies 
fügte m Ta 

Bey 'der' wahl der: Weiber und Bevſchitf. 
rinnen ſehen Die Bettler, im Ganzen genömmen, 
nichr fo ſehr auf’ gewiſſe Geſchillichkeiten und 
Kertigkeitert ;’ wie Die Jauner rreil ſie es nicht 
fo nothig haben, wie dieſe. Die gemeinen Bett⸗ 
ler nehmen die Hächften die beſten, die ihnen ges. 
fallen , oder mit denen ſie von ungefehr- bekannt 
worden find - *) meiftens aus ber. Mitte der bes 


fendern Bettler Geſellſchaft zu welcher fie gehdten, I 


Denn‘ zu dein Beitel, den fie treiben, taugt begi 


9 Hunders, Eben oder, Soncubingte find. goigen von 
Bekanntſchaften, die man bey.einer KapuzinerSu 
pe, an einer Kirchweih, ken einer Wellfahrt ıc. 
durch ungefehree Zufammentzeffen gemacht hat. 
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nahe eine jede, befonderd wenn fie in der Gefell: 
ſchaft auigewachien if. Auch har Schönheit eben 
feinen bedeutenden Einfluß auf ihre Wahlen: 
felber die haͤßlichſten und Erippelhafteften * brim 
‚gen fi) an den Dann, . wenn fie ſich nur durch 
irgend eine Eigenſchaft gefällig zu machen wiſ⸗ 
fen ,.und beſonders wenn es bey ihaen Ausſich⸗ 
ten. auf. einen reichlicheg. Ertrag des Bettels und 
auf Wohlleben giebt. Etwas genauer nehmend 
in diefen.Stüfen die Buzichnurrer und Stappler. 
Diefe brauchen, wenn jie ‚Bepfchläferinnen nicht 
bloß zu Werkzeugen der Wolluft, fondern aud) 
zu .GSehülfen: bey ihrem Bettel haben wollen, 
nothiwendig Perfonen dazu, die einen raffinirten 
Verſtand, Verſchlagenheit, ein gewiſſes Maß 
von Kenntniſſen, und einen Strich von Cultur 
haben, die faͤhig ſiad, eben die Rolle als Weiber 
zu ſpielen, welche ſie ſelber als Maͤnner ſpielen. 
Kurzſichtige blödfinnige völlig. uncultivirte Dir⸗ 
nen wuͤrden ihnen nur zur Laſt und ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn. Sie erſehen ſich daher, wo möglich, 
Concubinen, die die bemeikten Vorzüge - we⸗ 
nigftens die Anlage. dazu haben, und aus denen 
fi) brauchbare Geſellſchafterinnen für fie bilden 
laſſen. Auch ift Ihnen Schönheit weniger gleich» 
gültig ald den erfteren : befonders- nehmen Hoch⸗ 
ſtappler darauf Ram ht, weil-fie wegen ihrer feis 
neren 


e) Siche ©. 508. \ 
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neren Erziehung und wiffenfchaftlichen Bildung 
mehr Sinn fürs Schöne haben, und als Leute 
von oft guter, Abkunft fih auch hierinn ftandess 


mäfig zeigen wollen. Doch begnigen fie fi 
duch, went es fich nicht anders thun läßt, mit- 


‚den erften für ‚fie wichtigeren und wefentlichen 


Vorzügen. Perfonen von der Art finden fie. 


theils im Zirkel. ihrer Brüder, theils fernen fie 


folche - auf ihren vielen Strichen audy in dem J 


Buͤrgerſtand kennen, und ſuchen ſie dann an ſich 
zu ziehen. 
Das Anſehen der Eltern gilt bey den Heu⸗ 


rathen der Bettler von gewiſſen Claſſen etwas 


mehr, als bey denen der Jaunern. Diejenigen 
nemlich, welche ordnungsmaͤſſig durch Kopulation 
in die Ehe treten, thun es gemeiniglich mit baͤ⸗ 


— 


teslichem und muͤtterlichen Vorwiſſen und Einwil⸗ 


ligung; und oft unterbleibt eine, zwiſchen jun⸗ 


gen Bettlern ſchon verabredete, Heurath, 


wenn ſich die Eltern widerſezen. Doch halten 
dieſe eben nicht allemal ſo eiferſuͤchtig uͤber dem 
Recht, das ſie uͤber ihre Kinder haben; fie lafs 
fen fie oft machen, was fie wollen, und fi nd 


es zufrieden, was fle auch für eine Heurath- 


eingehen, wenn nur biefelbige nicht offenbar 

ihrem Intereſſe zuwider ift, oder die gewählte 

Perſon zu einer verhaßten Gegenparthie gehört. 

Oft müffen fie auch wider ihren Willen einſtim⸗ 
K eo. 
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men ei ihre meiſtens unartigen und brutalen 


I Kinder ihnen uͤber den Kopf gewachſen ſind, 


und bey ihrer Lebensart genug Mittel haben, ſich 
der. elterlichen Gewalt zu entziehen. Die Verlo— 
bung , ſo wie die Kopulation, wird alsdaun ims 
mer auch mit einer gewiffen Feyerlichkeit Durch 
Schmaufereyen und Zanzbeluftigungen begangen. 
Bey dem Goncubinat aber unterbleibt diß, fo 
wie dabey auch auf elterlihe Einwilligung Fein 
Bedacht genommen wird. 5 

‚ Im dem Eheftaud ſelber benehmen fich die 
Bertler in der Hauptfache auf eben die Art, wie 
die Jauner. Don pflichtmäffigen Betragen der 
‚Eheleute gegen einander und von ehlicher Siük: 
feligkeit ift keine Rede. Zwar giebt ed bey ihnen 
nicht fo viele Händel, nicht fo hizige Schläge: 
seven, wie bey den Jaunern, weil die Lebensart 
der Bettler das wilde, wie die Jaunerey, wicht 
hat, und nicht fo viele Brauskoͤpfe zieht; aber 
es fallen dann doch immer genug Zänfereyen uns 
ter ihnen vor, die auch oft genug in Schläger 
reyen oder wenigfiend zu bittern oft unerhoͤrten 
Schimpfreden und Verwinfhungen ausarten, 
Huch in Abficht auf ehliche Treue haben fie vor 
den Jaunern wenig voraus. Diejenigen, welche 
im Concubinat leben, halten ſich nie ftandhaft zu 
einander , fondern treten entweder nach Belieben 
in ınene Verbindungen: oder haben nebenher 
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mit andern „unziichtige Berftändniffe, ohne daß 
eben ein Theil dem andern. ein groffes Verbrechen 
Daraus madıt. Doch entbrennt zuweilen der Zorn 
ded Mannes gegen feine nebenaustretende Bey⸗ 
ſchlaͤferinn, und er läßt fie für ihre Untreue 
ſchwer büffen; wie fi) dann überhaupt die Mäns 
ner auch bier weit mehr erlauben, als fie ihren 
Concubinen zugeben wollen. Die geſetzmaͤſſig 
verehlichten Bertler zeryeiffen’ zwar felten ihr Ehe⸗ 
band, aber Buhlfchaften mit andern find auch 
bey ihnen etwas ganz gemeined. Je mehr ein 
Bettler umberfchwärmt, und bald diefe bald 
jene Perfon vors Geſicht befommt , um fo 
ſchwankender ift feine Neigung, um fo ausfchweifs 
fender find feine Begierden, Sm übrigen haben 
ed die Weiber und Bepfchläferinnen der Bettler 
etwas leidlicher, als die der Jauner. Ihre Maͤn⸗ 
ner halten ſie nicht ſo kurz, muthen ihnen nicht 
ſo viel zu, legen die haͤußlichen Laſten nicht ſo 
ganz auf ſie, wie jener ihre; ſondern nehmen 
auch ſelber ſich des Haußweſens an, tragen ihren 
Theil zum Unterhalt der Familie bey, und ſezen 
ſich mehr in gleichen Rang mit ihren Ehehaͤlf⸗ 
ten, ohne den anmaſſenden Ton ſtolzer Gebieter. 
Die Chen und Concubinate der Bettler find 
gememiglih mit Kindern fehr geſegnet. Davon 
tann man fich fehon durch. den Anblik einer Trup⸗ 
pe von ihnen überzeugen, wo mon die Weiber 
 Kta | 


f 
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faft immer Heine Rinter auf dem Ruͤken tragen 
und andere neben ihnen herlauffen ſieht. Mau 
muß Ahnen auch die Gerechtigkeit wiederfahren 
faffe.ı, daß fie, wie die Jaunerinnen, meiſtens 
eine recht zärtliche Liebe zu ihren Kleinen haben, _ 
und fie mit Der moͤglichſten Sorgfalt verpflegen, 
sum offenbaren Beweis, day Mutterliebe einer 
von den Maturtrieben ift, die fich auch bey den 
verdorbenften Menſchen am wenigften unterdrile 
ten laffen. Doch febräufr fi die volle Wuͤrk⸗ 
ſamkeit desfelben meiſtens nur. auf dad zürtere 
huͤlfloſere Alter ihrer Kinder ein, went fie glei) 
auch weiterhin .an noͤthiger Berpflegung es 
nicht mangeln laffen. ber die edleren und wich⸗ 
tigeren Wuͤrkungen mütterliher und elterlicher 
Kiebe - Erziehung im eigentlichen Verſtand und 
moraliſche Bildung, fehlen auch da, wie bey 
Jaunern, gaͤnzlich. ‚Die Erziehugg. if wenig 
beſſer als bey diefen: fie forgen zwar etwas mehr 
für den Unterricht ihrer. Kinder; die Keßler, 
Wannenfliker, Zeunenmacher, Hafenbinder ꝛc. 
ſchiken ſie auch wohl in die Schule, wenn fie 
fih lange an Einem Ort aufhalten. Aber es 
kemmt im Grund nue wenig dabey heraus. Gie 
felber dringen den Kindern von Religionskennts 
niffen weiter nicht bey, als. dad Vater Unfer, 
den Glauben, das. Ave Maria, etwa aud 

noch die 20. Gebote, und das iur eigentlich um 
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bed Bettelns willen ; denn diß muͤſſen fie wiffen, | 
wenn. fie mit einem guten Erfolg betteln wollen, 


weil die Bauern fie für fo viel beffer und eines 


reichlichen Almofens wuͤrdiger anſehen, und ib⸗ 
nen um ſo gerner geben, wenn ſie auch etwas 
chriſtliches auswendig herſagen koͤnnen. Aber an _ 
Erklaͤrung und Deutlichmachung des gelernten 
iſt aar nicht zu denken. Die Kinder bekommen 
alſo gar keine Begriffe von Religlons wahrheiten 
auch dann nicht, wann fie in die Schule kommen. 
Den dieß geſchieht auch im beſten Fall doch nur 
auf einige Wochen oder Monathe, fo lange die 
Eltern an dem Ort ſich aufhalten; und was die 
Kinder, wenns recht gut geht, wegbringen, iſt 
das, daß ſie buchſtabiren oder zur Noth leſen ler⸗ 
nen. Von Anleitung zum Guten, von Einprär 
gung moralifcher Grundfäze, von Angewöhnung 
zur Tugend oder auch nur zur Ehrbarkeit, ift eben 
fo wenig die Srage. Alles ſchraͤnkt fih auf 
Brauchbarmaching zum betteln und auf Ausbile 
dung derjenigen Eigenfchaften ein, die biezu ers 
fordert werden ; und biebey beweiſen fich die El⸗ 
ern um fo forgfältiger., indem fie nichts unser: 
laſſen, was dazu dienen Tann, ihre Kinder zu 
geſchikten Bettlern zu maden. Auch der Gehor⸗ 
ſam wird ihnen nur in dieſer Beziehung einge⸗ 
ſchaͤrft, nur in dieſer Beziehung von ihnen ge⸗ 
fordert. Es moͤgen ſich dann auſſerdem bey den 


x 
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Kindern Xugenden oder Kafter entwileln, das gilt 
den Eltern gleich viel. Unarten beftrafen fie ſel⸗ 
‚ ten, oder fo; daß ed mehr ſchadet als mist. 

Mas fie das einemal überfehen, und auf eine 
gewiſſe Art billigen, das konnen fie das andere: 
mal’ mit wilder Hize ahnden. In jedem Fall 
aber beftrafen fie Verſehen und Sebler im bet= 
teln weit firenger, als jugendliche Bosheiten. Ein 
Vater, eine Mutter kaun ihr Kind unbarmher⸗ 
zig abprügeln, wenn ed nicht an allen denen 
Drten, wo es hingeſchikt wurde, gebettelt hat, 
und zu wenig mit nach Hauſe bringt; und eben 
dieſer Water, eben dieſe Mutter kann es gleichguͤl⸗ 
tig anſehen, wenn ihr Kind andere ſchimpft, ih⸗ 
nen flucht, und-grob und unverſchaͤmt begegnet. 
Ja die Eltern geben ihnen noch oft felber Anlei⸗ 
tung zu diefen und allen möglichen Ungezogens 
beiten, indem fie fie Zeugen der ruchlofeften Res 
den, der leichtfertigften Handlungen, der unzuͤch⸗ 
tigften Auftritte feyn laflen, fie zu Schlägereyn, 
zur Rachſucht, zu Mißbandlungen anderer , fos 
gar zu Schimpfreden gegen fie felber aufmuns 
tern. Es iſt gar nichts ſeltenes, daß ein Water 
fein Kind auffordert, die Mutter ein altes Luder 
x. zu fchelten , und umgekehrt. 

Die Kinder der Stappler, befonderd der vor⸗ 
nehmeren, genieffen zwar in fo fern eine beflere 
Erziehung, daß fie zu feineren Sitten gebildet , 
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und befier von ihren Eltern unterrichtet werden, 
“nicht nur lefen und ſchreiben lernen, ſondern 
auch Unterweiſung im Lateiniſchen und ſogar in 
Wiſſenſchaften bekoͤmmen. Aber dieß geſchieht dann 
doch auch nur blos in Beziehung auf Betteley- 
Für diefe wird ihr Verſtand und Herz geitimmt, 
und alles darauf angelegt ,. verfchmizte Betrüger 
and ihnen zu machen. Denn Stappler ſollen 
auch ſie werden. Nur hoͤchſt ſelten beſtimmen 
ſie ihre Kinder zu einer andern Lebensart und zu 
irgend- einem Stand des bürgerlichen Lebens, 
wiewohl man auch Beyſpiele hievon hat, unter 
denen wohl das, das auffallendſte und merkwuͤr⸗ 
digſte iſt, daß einmal ein Stappler zween Sdh⸗ 
he anf Univerſitaͤten ſtudiren ließ. 

Was aus den Kindern bey ‚einer folchen Er⸗ 
ziehung in moralifcher Ruͤtſicht werden muͤſſe, 


faͤllt von ſelbſt in die Augen. Sie faſſen ſchnell 


all das Schlimme der Eltern auf, wachfen zu 
allen Bosheiten heran, veruͤben dergleichen ſchon 


in ihrer zarten Kindheit, begegnen ihren Eltern ' 


auf die unapftändigite und brutalfte Weiſe, fans 







die, welche 
Strih und unter ihres gleichen, alfo unter lau⸗ 
ter verdorbenen Menſchen ſind: etwas gutarti⸗ 
ger hingegen diejenigen, welche ſich mit ihren El⸗ 


| 14. Jahre Buhlfchaften an ꝛc. 
Die ungezoj Wen find und werden gewoͤhnlich 
‚Ihren Eltern faft immer auf dem: 


) 


I 


\ 
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tern viel auf Hofen und in Bauernhaͤuſern auf⸗ 
halten, und beſſere Beyſpiele vor Augen haben: 
und geſitteter die Kinder der Hochſtappler. Alle 
aber zeigen ſich fruͤhzeitig als trefliche Bettler; 


und von den leztern ſieht man manchmal Kna⸗ 


ben von 14. Jahren auftreten, welche mit der po⸗ 
lirteſten Wohlredenheit, mit dem feinſten Anſtand, 
mit den artigſten Manieren die Ungluͤksfaͤlle ih⸗ 
rer Eltern oder Verwandten erzaͤhlen, und fuͤr 
ſie um Unterſtuͤzung bitten. | [ 


J 


— — — 
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Von dem Charakter und den Sim der 
- Bettler. 


Mer auch nur einiges Gefühl von feiner Mens 
fhenwürde und. Beflimmung bat, wird immer 
“ äufferft ungern daran fommen ‚ ein Bettler von 
. Profeffion zu werden, Er wird eher die härtefe 
und befchwerlichfte Arbeit übernehmen, um ſich 
felber. feinen Unterhalt zu erwerben, eher fich die 
ſparſamſte und fchlechtefte Koft und Kleidung ges 
‚Fallen laffen. Und wenn er wegen Schwachheit 
| und Gebrechlichkeit zur Arbeit und Erwerbung 
- . feines Brods ganz untuͤchtig ift, und Nosh und 


A 
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Maugel ihn fo. fhwer drufen, daß ihm nichts 
anderd übrig bleibt, als taͤglich fein Brod vor 
fremden Thuͤren zu fuchen; fo wird er das im⸗ 
mer mit dem Ääufferften Widerwillen und voll ins 
nerer Befhämung thun. Die Betteley wird ihm 
der demüthigendfie Beruf feyn, et wird fi) das 
bey ald einen berabgemwirtigten Meufchen be⸗— 
trachten. Und wenn fi dann einer jemals dies 


-fem Beruf aus freyem Willen ohne die mindefte 


dringende Noth widmet, wenn er den Unterhalt, - 
den er fich felber verdienen fünnte, bey andern. 


ſuͤcht, und das nicht nur jezuweilen tbut, fans 


dern ein ordentliches Handwerk daraus machts 
fo darf man fiber fchlicffen, daß er allem Ge 
fühl für wahre Ehre und Schande abgeſtorben, 
Daß er ein Niederträchtiger fey. 
. Dieß ift der Fall der Bettler „von denen bier 
die. Rebe ift. Yliederträchtigfeit iſt gleichfam 
die Grundlage in ihrem Charakter, und bey dies - 


"fer verworfenen Eigenſchaft find fie alles deſſen 


fähig , was berabwärdigend if. Sie fchämen 
ſich nicht, der weggeworfenften Mittel, der nies 
drigften Raͤnke, ter entehrendſten Schliche ſich zu 
bedienen, um ihre Abfichten zu erreichen. Mit 
fhamlofer. Stirne ohne Errörhen bitten fie um 
das Almofen, deffen fie nach ihrer eigenen Webers 
zeugung nicht werih find: mis gleicher Schamlos 
figleirt nehmen ſie es bin, Buzſchnurrer und 


— 
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Stappler kigen einem ein langes und breites von 
‘ihren mißlichen und ungläklichen: Umfländen vor, 
oßne im mindeften darüber betroffen zu ſeyn, 
und Das erniedrigende davon zu fühlen. Großthals 
fer, Leute von Stand fprechen mit denen, tie fie 
bittend angehen, in den kriechendſten Ausdruͤken, 
um defto ficherer etwas megzuhafchen. 

Bey aller dieſer Miederträchtigkeit aber has 
ben die Bettler durchgängig doch auch 'einen ho⸗ 
ben Grad von Stolz, und fie feheinen daburd) 
- die Würde , die fie fich Durch ihre Lebensart felber 
rauben, fich wieder geben zu wollen. Jeder von 
ihnen, auch der weggeworfenfte , bildet fich ets 
was groffed ein, und will nicht dad mindeſte 
fchiespter ſeyn, als andere Leute. Die von vers 
fihiedenen Claſſen fezen ſich über einander hins 
auf. Die Kepler, Krämer, Wannenfliter ꝛc. 
wollen einen Vorzug vor den übrigen haben, 
weil fie neben dem Bettel ein Handwerk treiben 
und-arbeiten. Die Steigbettler duͤnken fich, auch 
bey ihrer lumpigten Kleidung deßwegen beſſer 

als andere, weil ſie mehr als dieſe erſammeln, 
und vermoͤglicher ſind. Die Stappler, beſon⸗ 
ders die Hochſtappler, wollen nicht einmal fuͤr 
Bettler angeſehen ſeyn, und es durchaus nicht 
dulden, daß die andern ſie unter ihre Mitbruͤder 
rechnen. Sie bliken auf fie alle mit Geringſchaͤ⸗ 
zung und: Verachtung herab; und wenn einer 


— 
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ſich ihnen nahet, fo fol er fie als Herren bee 


handeln , und mit ihnen durch: Sie, fprechen. 
Auch vor den Augen ded Publitums, felbft vor 
denen, bey welchen fie betteln,, wollen fie nicht 
das Unfehen von Bertlern haben. Sie treten bei 


= aller ihrer feheinbaren Beſcheidenheit, befonders 


wenn fie fich einen vornehmen Charakter beiges 
legt haben, mit einem gewifien Selbfi@efühl auf, 
und was fie fordern, ift nicht Almoſen, fondern 
Beyſteuer, Unterſtuͤzung, ReiſeGeld. Auf den 
Straſſen wiſſen ſie, waͤhrend daß ſie von einem 
Hauß ind andere wandern, ihren Stand ſo zu 
behaupten, daß ſie jedermann fuͤr das halten 
muß, was ſie ſcheinen. Man hat geſehen, daß 
ſie, wann ſie auf der Straſſe von einem Bettler 
angelaufen wurden, großmuͤthig in die Taſche 
‚griffen, und ihm einen oder erliche Kreuger reich» 
ten. 

Bon Leuten, bie niederträchtig und ſtolz find, 
darf man nicht erwarten, daß fie ſehr höflich und 
befcheiden feyn werden. In der That find ed 
auch die Bettler nicht. Grobheit und Unvers 
ſchaͤmtheit gehört mit zu ihren Eigenſchaften. 
Die gemeinen ſchreiben auf den Dörfern den 
- Bauern meiflend geradezu vor, ‚was fie ihnen 
geben follen, und wenn fie das nicht befommen, 
was fie verlangen, oder überhaupt ihnen weniger 


gereicht wird,” als fie erwarten: fo duffern fie 
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Iaut ihre Unzufriedenheit darüber, floffen unges 


buͤhrliche Reden und wohl gar auch Schimpf⸗ 
worte, Fluͤche und Drohungen aus, wodurch ſie 


es in manchen Gegenden ſo weit gebracht ha⸗ 
ben, daß man ihnen geradezu giebt, was ſie 


‚fordern. Die Stappler machen zwar hierinn eis 


nn 


ne gewiffe Ausnahme. Sie tragen ihr Anliegen 
mit einer ungemeinen Höflichkeit vor, und ſchei⸗ 
nen daher fern von allen Auſpruͤchen zu feyn. 
Aber diefe Höflichkeit ift eigentlich nur Grimafie, 
die fie um ihres Vortheils und Standes willen 


\ annehmen. Denn nur Höflichkeit ſchikt fich für 


die Rolle, die fie gewöhnlich fpielen, und nur 
dadurch ift an denen Orten, wo fie betteln, et« 
was fir fie zu gewinnen. innerlich find fie dar⸗ 
um dann doch voll Anmaffung, und fie koͤn⸗ 


‚nen auch grob feyn, nur find fie es immer auf 


eine feinere Art. Man darf z. B. nur. fpottend 
oder ernfihaft feine Zweifel: megen der Richtig: 


. Seit ihrer Angaben und Brieffchaften äuffern, 


oder in einem etwas derben Ton mit ihnen fpres 
chen, over fie ohne Geſchenk entlaffen, oder mit 
einem kahlen abfertigen ; fo kann man leicht von 
den verſchmizteren eine beiflende tiefeingreiffende 
Antwert haben, oder mit einem Blik, mit einer 
Gebärde, mit einer Verbeugung begrüßt werden, 
die fo viel oder mehr fagt, als alle Inſolenzen 


des Pobels unter den Beitlern. 


bu . 
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Wenn aber auch bie Bettler nicht allemal eben 
unverfchämt find: fo find fie doch immer aͤuſſerſt 
undankbar. Eie' erfennen den Werth deffen, 
was man ihnen mittheilt, im geringften nicht, 
auch dann nicht“ wann fie ihre Wuͤnſche und Ers 
wartungen erfüllt oder gar übertroffen fehen: als’ 
les nehmen fie mir fühllofem Herzen him, wie 
etwas, dad man ihnen ſchuldig ift: und bey den 
maskirten Bettlern iſt gemeiniglich. der Dank, 
den ſie ihren groͤßten Wohlthaͤtern bezahlen, der, 
daß fie ſie im Herzen als elende Tröpfe verla⸗ 
chen, die ſich von ihnen haben hintergehen laſſen. 

Auf eben die unwuͤrdige Art, womit ſie ihre 
Almoſen fordern, und empfangen, gehen ſie auch 


mit demſelben um; beynahe alles wird zum 


Wohueben angewandt. Denn dieſem find fie 


durchgehends ergeben. Sie laſſen ſich in Wirths⸗ 


haͤuſern nach Verhaͤltniß koſtbar auftragen, ſauf⸗ 


fen ſich voll, und thun ſich auf alle Art guͤtlich. 


Die Keßler und andere Handwerker unter ihnen 
bleiben zwar an den Werktägen und den Som⸗ 
mer hindurch, wo fie arbeiten, fo ziemlich in 
den Schranken der Mäffigung. Aber die Sonns 
täge, Feſtzeiten und den Winter - die Zeit ihrer 
Ruhe - bringen fie mit Freffen und Sauffen und 
Tan Belufligungen hin, und verpraffen faft als 
led, was fie vorher durch Arbeit und Betteln 


— 


zuſammengebracht haben. Die übrigen unbo⸗ 


\ 
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(chäftigten Bettler, befonders die Steigbettler, 
Buzfhnurrer und, Erappler, ſchraͤuken ſich aber 
damit nicht auf beſtimmte Zeiten ein: ſondern 
Bey ihnen iſt. nach Maßgab des Ertrags ihrer 
Betteley, beftändiges Wohlleben, und fie vers 
zehren alles eriaınmelte auf der Stelle So wie 
fie an einen Ort mit ihrem BettelTagwerk fers 
tig find; fo eilen fie in die Wirthshaͤuſer, zes 
chen und ſchmauſen nach Herzensluft, jedesmal 
fo weit ed der Beutel vermag, und leben beffer, 
ald die meiften ihrer Wohlthäter, zum Beweiſe, 
daß das Almofen bey ihnen treflich angelegt fey. 
Man würde oft erfiaunen, wenn man in ein 
Diverforium der Stappler kaͤme, und da fühe, 
was die verunglüften, mitleidenswärdigen, huͤlfs⸗ 
- bedärftigen, vornehmen Herren für Tafeln hal 
ten, und wie alles bey ihnen fo herrlich und in 
Freuden hergeht. Nur felten geichieht ed, daß 
hie und da einer der Bettler mit feinen Almofen 
gut, wirthfchafter, und fie geizig zuſammenhaͤlt, 
"ohne davon weiter für f ich zu genieffen, als das 
Nothduͤrftige. 

Und ſo Neſchweiffend ſie in dieſer Art von 
Wolluſt ſind, ſo ausſchweiffend ſind ſie auch, 
wie es ſchon aus dem vorhergehenden Kapitel 
erhellt, in Abſicht auf Unzucht. Sie ſchaͤmen 
ſich keiner noch ſo unkeuſchen Handlung, und er⸗ 
lauben ſich ungeſcheut alle Befriedigungen zuͤgel⸗ 
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(of Veglerben. Die gefneinen Bettler, die Fa⸗ 
milien - oder Truppenweis berumziehen, ‚beftellen . 
einander an gewiſſe Feyerpläze, auf welchen fie 
nad) vollencetem Strich zufammentreffen, und 
ſich Hinlagern. Und da gefchehen dann Dinge, 
die vielleicht niemand bey dieſer Menſchengat⸗ 
tuug vermuther, da werden alle möglicye Aus: 
gelaſſenheiten, Zoten, Poſſen und fittenlofe Spie⸗ 
le getrieben, da kommen vor den Ohren und im 
Angeſichte der Kinder Diskurfe, . freiwillige und 
gewaltfame Entblöffungen vor, die wider die 
gemeinfte Ehrbarkeit find; und die ganze Gefells 
fchaft, junge und alte Männer und Weiber, nebs 
"men daran den lebhafteften Antheil. Selbſt 
Greiſe fieht man mitmachen, und Bepfall und - 
Sreude darüber bezeugen, Das gleiche gefchieht 
auch an andern Drten und bey andern Ges 
‚legenheiten , wo eine Truppe derfelben muͤſſig | 
verfammelr ift. Nicht viel beſſer machen es die 
Kepler, Wannenfliker, Zeunenmacher ıc. Auffers 
dem, daß fie auf ihren Zügen und Ruheplaͤzen 
verbuhlten Muthwillen treiben, verfammeln fie 
ſich befonders’gern in den Bettelhaͤuſern der Doͤr⸗ 
fer, wo fie arbeiten, und überlajlen fid da den 
Ausfhweiffengen der Wolluft, z. 2. im Würs 
te ı:bergifchen fogenannten Saw zu Neufrivgen, 
Bohndorf, Gechingen ı. Die Buz - und Steig» 
bettler thun es zum Theil den vorhergehenden 


/ 
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in der Geilheit noch zuvor: und die Stappler 


kommen ihnen gleich, nur daß ſie bey der Ausuͤbung 
auch dieſes Laſters mit mehr Feinheit und Ver⸗ 
heimlichung zu Werk gehen. Ihre Diverſoria 
ſind eine Art von Bordels, wo ſi ie ungezaͤhmt 
ihren Lüften frͤhnen. 

Wolluſt entnervt und macht traͤg, arbeits⸗ 
ſcheu und ruheliebend. Das ſind dann auch 
die Bettler bey ihrem wolluͤſtigen Leben alle in 
vorzäglichem Grad. Das fo bequeme Geſchaͤſt 
abgerechnet, welches ihnen der Bettel verarjacht, 
Bringen fie ihre Zeit faft ganz in Unthätigkeit 
und Muͤſſiggang bin. Nur ben-unumgänglichen 
Arbeiten, die ihre und der Ihrigen Verpflegung 
erfordert, unterziehen fie ſich, und diefe treifen 
faft ganz die Weiber, weil fie nur fo faft im 
Kochen, Nähen, Strifen, Wartung der Kinder 
beftehen. Zuweilen fchaffen fie auch ekwas wes 
niged für die Bauern im Felde oder in den 
Scheunen, und die Weiber fpinnen und ſtriken 
ihnen für den Lohn: aber alled nad) Bequem⸗ 
lichfeit, und mir forgfältiger Vermeidung alles 


deſſen, was befchwerliche Anſtrengung erfordert. 


Die Kepler allein und andere handwerftreibende 
Bettler machen eine bedeutende Ausnahme. Doc) 
greifen auch diefe fich nicht zu fehr an, und fes 
zen mit ihrer Arbeit dfrers Tage lang aus. 
Ganz muͤſſig gehen bie maskirten Bettler, fo 
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weit ſie ihr Bettel nicht beſchaͤftiget, der dann 
freilich ihnen manchmal genug, wenn gleich 
nichts beſchwerliches, zu thnn giebt. 

Zaͤndelſuͤchtig und gewalttbätig find fie In 
geringerem Grad. als die Sauner: aber eben fo 
boßhaft, und weit mehr heimtuͤkiſch, befonders die 
leztgenannten,, deren ganze Subfiftenz auf ges 
heimen Raͤnke berechnet ift- Oft fertigt ein Stapp⸗ 
ler dem andern abfichtlich feblerhafte Briefs 
haften aud, um ihm einen Streich zu fpielen, - 
und Ihn damit anlaufen zu laſſen. Auch ver⸗ 
ſaͤumen ſie ſonſt keine Gelegenheit einander zu 
hintergehen, zu betruͤgen, zu vervortheilen, und 
wenn ſie Verträge miteinander machenz.fo hal⸗ 
ten ſie ſie hoͤchſtens in ſo fern, als ſie ſich durch 
Brechung derſelben ſelbſt ſchaden wuͤrden. 

Sie haben alſo alle die ſchlimmen Eigenſchaf⸗ 
ten der Jauner bevnahe in gleichem Maß: und | 
gute laſſen ſich an ihnen Feine bemerken, die 
auch nur eine Erwähnung verdienten — nicht 
einmal diejenigen „ welche die Jauner bev all 
ihrer Verdorbenheit noch befizen - Feine Grißs . 
muth, Feine mittheilende Gutthätigkeit, kein Eis 
fer mit ihrer Aufopferung ihren Gameraden zu 
dienen, Sie nähmen einem Armen eher noch 
feinen legten Kreuzer, ald daß fie ihm etwas 
mittheilten. Die Liebe und Sorgfalt der Muͤt⸗ 
ter gegen. ihre Kinder ift es allein, was dieß⸗ 

x | 
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fale ausgezeichnet werden fann. Die Höflid: 
keit der Stappler Fommt, da fie nur Grimaſſe 


if, in keinen Betracht, und eben fo wenig die 


Aufrichtigkeit im Bekennen, weldhe viele von | 


ihnen heweifen, wenn fie in. Inquiſition kom⸗ 


men, und die demuͤthige Reue, die ſie daloft ſehr 


wortreich und mit vieler Ruͤhrung bezeugen. 


Deun jene Aufrichtigkeit tritt nicht eher ein, als 
bis ſie der Inquiſitor aufs aͤuſſerſte gebracht hat, 
und fie ſich nicht mehr heraushelfen kͤnnen. Sie 
verſuchen und gebrauchen, wann er ihnen zuſezt, 

erſt alle moͤgliche feine Auskunfts Mittel, wen⸗ 
den fi oermittelſt ihrer Schlauheit und Weli⸗ 


kenntniß in hundert Kruͤmmungen, um ihm ei⸗ 


* 


nen Dunſt vor die Augen zu machen, und ſich 
bey ihrem Angenommenen Charalter als ehrlis 


che Männer zu behaupten. Erſt, wann’ alle ihre 
Mühe verlofen iſt, und fie uͤberwieſen find, 
fihreiten fie, gleich den SGaunern, zum Belennt: 


niß, und legen es fo ab, daß fie die Wahr: 


heit mehr von ihren Gameraden ald von fid 


fagen, und das auch nur In der Abficht, um ſich 
eine möglichit gelinde Strafe dadurd) auszumwär: 
fen. Eben darauf bezieht ſich guch die tiefe 
Reue, die fie äuffern, welche weiter nichts ift, | 


als Tiftige Verſtellung. 


Die Bettler ſind demnach in Ab ſi cht auf 


Gdarabkter und Sitten im Ganzen wuͤrklich noch 

















P. 


‚Charakter und Eitten der Bettler, 531 


ſchlimmer als die Jauner: und wenn man die 


Art, wie fie ihren Bettel betreiben, und die Vers 
bindungen, in welchen fie mit den Jaunern ſte⸗ 
ben, in Berratht zieht; fo kann man’s ihnen 
wohl kaum als einen Vorzug anrechnen, daß fie 


nicht, wie diefe, rauben und fehlen, und Ges 
waltthaͤtigkeiten verüben. 


. . | 


Behentes Kapitel. 


Bon der Religion und Sprache der Bettler. 





Die katholiſche Religion iſt auch bey den Bett⸗ 
lern die herrſchende; bey dieſer finden ſie, be⸗ 
ſonders nach dem ſie zu einer Bettlerclaſſe ge⸗ 


hören, am leichteſten ihr Fortkommen: deun fie 


konnen fi) alsdann in katholiſche Laͤnder, wo 
gewoͤhnlich mehr Duldſamkeit und Freigebigkeit 


gegen fie, als in proteſtantiſchen iſt, hinziehen, 
koͤnnen die vielen gutthaͤtigen Kloͤſter beſuchen, 
an den vielen ihnen guͤnſtigen Mallfahrten und. 
- andern Feyerlichkeiten der Kirche Theil nehmen, 


auch) defto mehr auf den Schuz, die Unterſtuͤ⸗ 
zung und bie Gutthaͤtigkeit des gemeinen Man⸗ 
e12 
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nes rechnen, der mehr gewohnt ift, das Bet 
teln als etwas nuſchuldiges, oft als etwas chn 
würdiges, Tie Bettler als minder Yerwerfene 
Keute, und das Almeſengeben aid etwas ver⸗ 
dienſtliches zu betrachten. Aus dieſem Grunde 
treten auch viele Nichtkatholiſche, fo bald fie 
fi dem Bettel ausſchliefſfend zu widmen fir gut 
finden, zur katholiſchen Religion über, -“ und 
das um fo lieber, weil fir ſodann neben den 
Übrigen Vortheilen auch nody den haben, daß 
fie ihren Lonvertitenddrief vorweifen Fonnen, 
- and darauf hin diflo reichlidhere Almofen und 
defto eher Duldung_und Schuz erhalten. Mers 
den auch die Bettelleute etwa in einen Fathelis 
ſchen Staate zu paaren getrieben, und in ihr 
Heimmefen verwiefen ; fo dient den, Convertiten 
ihr Brief zu einer Schuzwehr, und fichert ih⸗ 
nen ihren Aufenthalt, weil fie vorgehen konnen, 
und den Beweis in Bereitfchaft haben, daß fie 
"wegen ihrer Religions Veränderung in ihrer Hei: 
math ‚feine Aufnahme mehr zu hoffen haben, 
ja nicht einmal ohne Gefahr fich dorthin wagen 
darfen. Viele nehmen wenigftens äuflerlicy den 
"Schein von Katholifen an — -befuchen Fatholis 
the Kirhen, und machen alle ReligionsGes 
‚ Bräuche mir: wovon mir verfchiedene Fälle be⸗ 
kannt find Unter den gemeinen Betflern, die trup⸗ 
penweis ziehen, Eönnen Nichtkatholiken auch nicht 
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wohl beſtehen, weil jene, weit entfernt von der 
Toleranz, die unter den Jaunern herrſcht, den 
bitterſten Haß gegen Proteſtanten haben, und 
ihnen Streiche ſpielen, wo ſie koͤnnen. 

Bey allem dem giebt es unter den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bettlern doch auch viele Proteſtanten, und 
ver haͤltnißmaͤſſig weit mehrere, als unter den 
Jaunern. Denn man darf immer ungefehr den 
fünften Theil sechnen , der diefer Religion zus 
getban if, Die Urfache davon ift die, weil 
bey der Art des Bettels, den viele treiben, die 
Religion keinen Unterſchied macht. Die Stapps 
ler 3. 3. kdunen mit der proteftantifchen fo Jeicht 


als mit der katholiſchen fich fortbringen,, und. 


bald die eine bald. die andere, nachdem fie fich 
in Umftänden und Ländern befinden, mit mehr 
- Bortheil befennen. Mean trift daher auch uns 
ter den Stapplern, die Leute aus allen Stäns 
den und Laͤnderu unter fi ch haben, bey weitem 
die meiſten Proteſtanten an. Die uͤbrigen Bett⸗ 
lerKlaffen hingegen, die gemeinen, bie Keßler, 
die MWannenfliter ıc. die Buz - und Steigbettler 
baben deren wenigere. Unter den 1300 Bettlern, 
die der Koſtanzer Hanß kannte, waren nur etwa 
15 Lutheraner und Reformirte. 

Mit den "Religionstenntniffen der Bettler 
hat es eben die DBefchaffenheit, wie mit „jenen 
der Jauner; fie ſi nd eben fo arwleli⸗ und un⸗ 


N 
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richtig. Die gemeinen Bettler leben nicht nur 
in der klaͤglichſten Unwiffenheit, bey der fie, aufs 
fer einigen auswendig gelernten Sormeln und 
firchlichen Gebräuchen, von Religionsfachen foft 


‚ gar nichts wiſſen, fondern auch in der größten 


Gteichgültigfeit gegen alle Belehrungen. Hoͤch⸗ 
ſtens find es Legenden , die fie noch interefliren, 
weil diefe - Leuten ihrer Art einige Unterhaltung 
gewähren, und fi auch Zu ihren Bettelabſich⸗ 
ten benuzen laflen: daher fie gemeiniglich nad) 
denfelben begierig haſchen, und oft mit einem 
großen Vorrath davon perfehen find, 

Weniger unwiffend find die ©tappler und 
Buzbettler. Da diefe meiftentheils Leute find, 
die eine gute, oft ausgezeichnete, Erziehung 
"und einen verhältnißmäfiig guten Religionsuns 
terricht in der Jugend genoffen ‘haben, und eis 
nen feinen Verftand beſizen; fo find fie meiftens, 
wenigftend mit den Hauptlehren ihrer Religion, 
gut befannt; manche unter ihnen, die" Studens 
ten nemlich, haben fogar gelehrte Kenntniſſe 
davon, und man kann fie zum Theil, fo weit 
ed befonders fchulmäfliges Wiſſen betrift, als 
aufgeflärte paſſiren laffen. 

Aber in der Ausübung der Religion laufen 
fie dann ihren übrigen Handwerfegenofien gleich. 
Alle Bettler zufammengenommen haben, wie es 
auch unvermeidliche Folge ihrer Lebensart ift, 





Religion und Sprache der Bettler. 535 


und dad obige Kapitel von ihrem Charakter und 
Sitten zeugt, feinen. Schatten von dem, was 
wahre Religiofität if. Wenn fie auch das aͤuſ⸗ 
ferliche zum Theil beobachten, in. die Kirche foms 
men, den Wallfahrten beywohnen, des Morgends 
und Abends gewiffe laute Gebete fprechen ; fe 
iſt Died alled bey ihnen entweder » was ed bey 
fo vielen tauſend andern, fonft noch befleren, 
Menſchen ift — blofer Mechanifmus der Gewohns 


heif, oder fie thun es in ber Hbficht, fich‘ das 


. durch bey ‚den gemeinen Leuten, welche fehr hier⸗ 
auf fehen, beliebt zu machen, und Vortheile 
fuͤr ihren Bettel dadurch zu gewinnen. Bey 
Wallfahrten und anderu kichlichen Feyerlichkei⸗ 
ten, wo viele Menſchen' zuſammenkommen, 
taffen ſich deſto ergiebigere Almoſen erſam⸗ 
meln, und da bey ſolchen Gelegenhelten Vett⸗ 
ler: aus allen ‚benachbarten ‚Gegenden zuſam⸗ 
menftiöomen; ſokann man da auch viele zum 
Bettel dienlihe Nachrichten einziehen, und weil 
blos dieß der eigentliche Grund ihrer Erfoheinung 
bey diefen Feyerlichkeiten iſt: fo-begeben fie fi}. 
felten dabey in die Kirche felber, um an dem 
Gottesdienſt Theil zu nehmen, fondern lagern - 
fi nur auflen um bie Kirche her, und unters 
halten fich miteinander während des Gottesdien⸗ 
ſtes über allerley Gegenftände des Bettelns, er: 
zaͤhlen einander, was ſie da oder dort bekom⸗ 


Bi 


336. geherte Kapitel. or 


men Gaben, wo man freigebig und: duldſam ge⸗ 
gen ſie ſey, wo nicht ꝛc. Dieß iſt beſonders 
die Gewohnheit der Thaͤlerbettler, und der uͤbri⸗ 


u gen, die zu. ihrer Glaffe gehören, und truppen⸗ 


weis ohne Beichäftigung herumziehen. 

Da indeſſen ihre äufferliche Gottesdienſtlich⸗ 
keit ganz. für ihren Bettel berechnet iſt; fo uns 
terlaffen fie: auch diefe, fo bald fie es hiezu mes 
der vortheilhaft noch nöthig finden. Viele unter 
Ihnen fommen faft gar nicht in die Kirche, wie 

3.3. die Stappler, welche nichts verlieren, wenn 
fie. auch immer dieß und andere Aufferliche "An: 
bachtöbezeugungen durchaus verfäumen. 

Ueberhaupt aber brauchen fie die Religion 
nur fo faft ald ein Mittel zur Erreichung ihrer 
Bettelabfichten, und fie treiben oft in diefer Be⸗ 
ziehung ihr Spiel mit derfelben auf die abfcheus 
lichfte Urt. _ Viele Stappler geben fidy für Con 
vertiten aus, betteln unter diefem Namen, und 
je nachdem fie fich entweder unter Katholifen, 
oder Lutheranern, oder Neformirten, . befinden, 
nehmen fie die Maske bald von dieſer bald von. 
jener Religion vor.*) Manche verändern wuͤrk⸗ 
lich ihre Religion mehrmal, wenn ſie ſehen, daß 
fie‘ beträchtliche Vortheile davon zu erwarten 


2) Man ſehe oben Kap. 1. ©. 438 f. das Beyſpiel 
von einer Juͤdin nad, die. dersleichen Betruͤge⸗ 
repen ſpielte. 


⁊ 
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haben. So trat vor nicht gar langer Zeit eine” 
Zutheranerin, die aus dem Anfpachifchen gebürs 
tig war, in Oberkirch zur Earholifden und in -. 


Zürd zur reformirten Religion über , und fie 
fand es für gut, beede Religionen zugleich zu 


bekennen, weil dieß ihr Gelegenheit gab, aus 
einer doppelten Quelle zu ſchoͤpfen zu Ober: . 


kirch, wo fie ihren ordentlichen Aufenthalt hatte, 
hielt fie fich als Katholifin, in Zuͤrch, wann fie- 


hinkam, als Reformirtin. An dem erften Ort: - 


genoß fie die gewöhnlichen Wohlthaten einer Con⸗ 
vertitin, an dem lezteren eine jährliche Penſion 
von 15 fl. Diefe holte fie alle Sabre felber, 
und um fich zu Oberkirch nicht verdächtig zu 


\ . 


- machen, gab fie vor, fie reife zur Wallfahrt nach⸗ 


Maria Einfiedal. Gegen 10 Jahre bezog fie 
diefe Summe , endlich aber wurde ber Betrug 
u entdeft, und fie mußte fich mit dem begnügen, 


was ihr zu Oberkirch ihre Tatholifche Convertits | 


ſchaft abwarf, - - 7 
Die Bertler verftchen und fprechen faſt alle 


auffer der Landesfprache auch die jenifhe Spras 


he, wie die Jauner, und bedienen fich derſel⸗ 
ben eben fo- häuffig. Ben den Stapplern iſt fie 
reichhaltiger, ald bey den übrigen Bettlern, und 
den Jaunern, weil bey jenen der Bezirk ihrer 


Landftreicherey viel’ weiter ift, fich oft. über ganz 


- 


Teutfchland und andere Länder Aausbreitet, und. 


38, Zehentes Kapitel. 


weil 7 e höhere und mehrere Belanntfchaften zum 
Theil auch gefehrte, Kenntniffe haben: wegen des 
"fezieren Umſtands giebt es befonderd manche la⸗ 
teiniſche Wörter — zum Theil mit unveränder- 
ter, zum Theil aber mit veränderter Form und 
Bedeutung — und halb. lateinifche Redensarten 
in ihrer Sprade: z. B. — auſſer Diverforium 
und Prudenzen , womit fie. ihre Herbergen bes 
‚zeichnen — tibialia, Seffeln, tibialia bekemmen, 
in Feffeln gelegt werden „ libell, BrandCol⸗ 
lektenbuch, ſimultaniſches libell, Braud Collek⸗ 
tenbuch fuͤr lutheriſche und katholiſche Kirchen ꝛc. 
2.) Praedicautio Prediger, 3.) Strices Huren. 
1.) mutiren,, einen andern Stand annehmen, 
und darnach feine Kleidung verändern. Brief⸗ 


ſcchaften von Ra d. i. Religiofen - vonPras, d.t. 


| Praͤdikanten. Ich ſeze dieſen noch einige ande⸗ 
“me, bey ihnen. gangbare Wörter und Redensar⸗ 
‘ten bey: - u 0. ‘ 


Sunfbruder “ falfcher Branbbettler, 


Aufmärig kundbar. 
\ Criliſch lutheriſch. 
Wohniſch katholiſch. 
Sebern ſchreiben. 


Die Waare verfärätten, fein Kollektenbuch 
einbuſer. u 
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Auf ganze Waare geben , für abgebrannte 
Kirchen und Burgershaͤuſer ſammeln. *) 


")L Stattg, Stappl. Lifte v. J. 1742. 
— — — 
Eitftes Kapitel, 


Kon dem Schaden, "den die Beitler dem 
Staat verurſachen. 


[TU LU) 


Dieſer ift im Ganzen ungleich beträchtlicher , 


als bey den Jaunern. ' Denn, wenn man gleich 


für einen: Bettler uͤberhanpt genommen, nicht fo 
viel an‘ Unterhaltungsloften rechnen darf, wie 
für einen Jauner; fo giebt doch ihre, um mehr 


\ 


als die Hälfte gröffere, Anzahl dem. Schaden, 


den fie verurfachen , ein bedeutendes Ueberges 
wicht. 

Schwaben entrichtet jährlich eine Summte vom 
wenigſtens 240,000 fl. als Almoſen an fie. Dieß 
babe ich oben in dem dritten Kapitel von ber 
Zahl der Bettler dargetban, und beziehe mich 


bier, um nichts unndthigerweife zu wiederholen, _ 
auf die dort beygebrachten Beweife. Zu dieſem 


540 Eilftes Kapitel, 


- enormen Aufwand kommt der durch den Müffigs 
gang der Bettler dem Staat zuwachfende Vers 
luſt, da, die kleinen Kinder abgerechnet, faſt 
alle arbeiten kdunten, und entweder gar nicht, 
oder wenigftens bey weitem nicht fo viel, als 
fie im Stand wären, arbeiten — ein Verluft, 
der, wenn man auf die Perſon täglich tim 
Durchſchnitt auch nur 4 fr. rechnet, die fie vers 

dienen könnte, und nicht verdient , für die wahr⸗ 
feheinliche Vettlerzahl von 6000 Perfonen, jährs 
lich fih auf anderthalb Zonnen Goldes belauft. 

Denn, rechne man noch, wie fehr die öffents 
lichen Fonds durch diefe Taugenichtfe gefchwächt, 
md zu ‚andern ndthigen und oft dringenden 
Ausgaben untächtig gemacht, wie hart, befon= 
ders da, wo die Bettler ihre Sammelpläze und 
SHauptniederlagen haben, auf der Alp, dem 
Schwarz - und Welzheimer Wald, die Landleus 
leute und Bürger durch-fie mitgenommen, wels 
che oft faft umerfchwingliche Abgaben, wenn 
gleich nicht an Geld, - doch an allerley andern 
Artikeln, Meel, Schmalz, Mitch, Brod ıc. ih⸗ 
nen abgepreßt, und wie manche unter ihnen 
durch die Bettler. beynahe zu Grund. gerichtet 
‚werden „ wenigſtens unter den unaufbörlichen 
Beſtuͤrmungen vderfelden auch bey dem anger 
firengteften Fleiffe und Sparfamfeit, nicht aufe 
Tommen koͤnnen, da jene Ausfauger Tie oft jaͤhr⸗ 











— 
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lich faft fo viel koſten, als ihre ganze Haußhal⸗ 
tung. Man rechne, wie unendlich viel dadurch 


den einheimifchen - den Orts⸗ und Haußarmen, | 


den wahren Beduͤrftigen, entgeht. Denn was 
koͤnnte man nicht zur Unterſtuͤzung dieſer, zu 
ihrer Verpflegung und Anshülfe, mit den Sum⸗ 
men thun, die an unwuͤrdige Bettler verfchwens 
det werden! wie manche wichtige Verforgungss 
Anftalt damit errichten und unterhalten ?. Mas 


toͤnnte nicht in Würtemberg mit den 23,000 fl. 
tie fremde Bettler jährlich beziehen, für nahe 
. rımgd - und arbeitslofe huͤlfsbeduͤrftige Landess 


finder gefchehen ? Wie viele unter ihnen koͤnn⸗ 
‚ten durch bie Almofen, welche jene unmwirdige 
von den Bürgern ohne die mindefle Anfprache 
empfangen, getrdftet, erleichtert, genährt, wie 
viel wahres Elend bey ihnen gemildert und aufs 
gehoben werden ! ſtatt baß fie jest, weil man 
ſo viele muͤſſige Vaganten zu füttern hat, zus 
ruͤkſtehen, mit diefen, das ihnen eigentlich ala 
fein zugehdrige, theilen, fi von ihnen oft 
gleichfam den Biflen vor dem Mund wegnehmen 
Aaffen, oft wann jene Veberfluß Haben, und im 
Dollauf leben, darben muͤſſen. — Man rechne, 
daß viele unter den Bettlern neben dem Bettel 
auch das Stehlen treiben, und ıimmer auch 
durch dieſes ErwerbMitrel bey ihrer ungeheuren 
Zahl nicht unberrächtliche Summen dem Staat 


—6 
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entziehen — daß die vielen. Landkraͤmer unter 


ihnen die fehlechteften Waaren, die fie um ein 
Spottgeld anffauffen, wie 3. B. ganz neuer 
lich viele Stappler die falſchen Silberwaaren zu 
Fuͤrth fuͤr ſuͤndliche Preiſe an den unwiſſenden 
Landmann, ‘den fie mit ten feinſten Luͤgen zu 
beſchwaͤzen, abſezen, Und meiftens die Hälfte 
oder- zwey Drittheile mehr dafiir einnehmen, als 
fie werth find — daß die vielen Handwerker 


‚unter ihnen dem Handwerksmann in Gtädten 


und Dörfern auch nicht wenig Abbruch thun, 


. und ihm feinen Verdienft fchmälern, manchem 


einheimifchen Armen die Gelegenheit, die er zu 


ſeinem Unterhalt hätte, wegnehmen, — daß fie 
. oft auch als. Baganten eingezogen werden, läns 
gere oder kürzere Zeit im Verhaft liegen, bis 


ihre Schuld oder Unſchuld eruirt wird, und ins 
nerhalb diefer Zeit vom Staat erhalten werden 


muͤſſen, Daß manche unter ihnen, 3. B. entdekte 
"und gravirte Stappler zu vieljähriger Zuchts 


haußſtrafe verurtheilt „ und zur Verpflegung 
uͤbernommen werden. — Man rechne dieß al⸗ 
les und ‚überfchlage darnach die Groͤſſe des phy⸗ 
ſiſchen Schadens, den Schwaben durch ſie lei⸗ 
det. 

Der moraliſche, den fi ie aurichten, iſt nicht. 
minder von Erheblichfeit. Durch ihre Aufferft 


verdorbenen Sitten ſteken fie die Dörfer und Ho⸗ 


- 


— 
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fe an, die fie befüchen, und. auf denen fie ſich 
gewoͤhnlich aufhalten, verderben nicht nur ihre 
eigenen Kinder, an denen fie dem Staat ein auds 
geartetes Geſchlecht nachziehen, welches einft an 
ihre Stelle tritt, “fondern auch die Kinder der 
Bürger, die jo oft Gefellfchafter der ihrigen find; 
verführen. fo viele. bürgerliche Perſonen, theils 
durch Anlofung und Beredung, theild durch ihr 
verleitendes Beyſpiel, welches befonders von den 
Stapplern gilt, die in Wirchshäufern und auf 
den Strafen fa mandyen Handwerkspurſch au 
fi) ziehen, und zum Zunftgenoffen machen; uns 
terhalten befonders gleich den Jaunern den Aber⸗ 
glauben und falfche Religionsbegriffe unter dem 
Landvolk, indem die Krämer unter ihnen, bie 
mit geiftlicher Waare handeln, eine Menge der 


“ . 


x . 


abgeſchmakteſten Legenden , der finnlofeften Mär: 


chen und Gefchichten, der. ungereimteften Ce⸗ 


bete und Zettel, der dummften Volksbuͤcher ꝛc. 


verkaufen, und dabey den Leuten, um ihre 
Waare bey ihnen anzubringen und die befimdgs 
lichften Preife zu befommen, vie plumpften relis 
gidien Lügen, die aberglaubifchften, Dinge von 
Wundern , Erfheinungen ꝛc. erzäblen. Das 
wichtigfte aber ift, daß fie der Jaunerey fo uns 
gemein groffen Vorſchub leiften - daß fie den 
Dieben als Spione, ald Maͤkler, als wuͤrkliche 
Urkundsverfertiger, als Spießgeſellen dienen - 
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daß in ihrer Mitte die wahre Pflanzſchule der 
Diebe iſt, dieſe von ihnen ausgehen, und un⸗ 
aufhoͤrlich durch ſie rekrutirt werden. 

Wie kann man, wenn man dieſen Umfang 
von Unheil, das fie verbreiten, in ernfte Betrach⸗ 
tung zieht, duch nur mir Gleichgültigkeit fie ans 
feben, geichweige dann aus uyzeltigem Mitleiden 
ihr Wohlthaͤter oder gar ihr Beſchuͤzer ſeyn? Pa⸗ 
triotiſches Mitleiden mit dem Staat, der ſo hart 
von jhnen mitgenommen wird, und wahre Barm⸗ 
herzigkeit gegen ſie ſelber macht wahrlich etwas 
ganz anders zur Pflicht, fordert dringend auf, 
die Almoſen, deren ſie nicht werth ſind, ihnen 
zu entziehen, die Erpreſſung derſelben ihnen un⸗ 


mbglich zu machen, fie in Umftände zu fezen, bei 


“ welchen fie gendthiget fi find, fich ihren Unterbalt 
durch das rechtmaͤſſige Erwerbmittel, durch Ars 
beit, zu verſchaffen, alfo ihnen eine Exiſtenz zu 
- geben, bey-ber fie wenigftend dem Staat nicht 
mehr ſchaden koͤnnen. 














Zwölftes Sapiteh 


Bon der Abtreibung und Ausrottung der 

Bettler — denen hierauf ſich beziehen⸗ 

den — bisher gebrauchten und zwek⸗ 
dienlichen Maßregeln, 


— — 


Die auſſerordentliche Menge der Bettler fi 
Schwaben, ımd ihre anerkannte tiefbeherzigte 
‚Schädlichkeit hat som Anfang der Kreisverfaſſung 
an fortwährend bey der. ſchwaͤbiſchen Kreisvers ' 
fammlung eben fo. ernfthafte Berathichlagungen 
und! eben fo viele Verordnungen gegen jene Art 
bon Vaganten ‚ wie gegen die Jauner, veranz 
laßt. Faſt alle diejenigen Edikte, welche in Bes 
treff der Jauner ergiengen, erfireften ſich zus 
gleich auch auf die Bettler, und verfchiedene Bes - 
fchlüffe wurden ihretwegen noch befonderd ges 
faßt. — Von dem nichts, zu fagen, was die 
einzelnen Stände, nach der Grundlage der Kreis⸗ 
ſchluͤſſe, theils für fih, theild in Verbindung 
mir andern benachbarten immer.auch noch bes 
fonder8 wegen der Bettler verordnet haben: 

. Der .Hauptinnhalt der Kreißverordnungen z 
auf welche hier allein Rüfficht genommen wer⸗ 

M.m 


N 
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den kann, lauft darauf hinaus: „Vagirende 
Bettler ‚ von welder Gattung fie ſeyn mögen, 
follen durchaus wicht geduldet werden. Jeder 
Kreisſtand foße feine Armen felbft, und zwar an 
dem Ort, wo fie einheimiſch find, verforgen, 
den Starken und Gejunden Arbeit und Ges 
legenheit zur Erwerbung ihres Unterhalts 
verfchaffen, die zur Arbeit untüchtigen - ges 
brechlichen und kranken in-Spitälern von mils 
den Stiftungen oder aus zu errichtenden Armen: 
Caſſen, oder durch Geitartung gewiffer Tage 
zum Almofenfammeln in ihrer Heimath, oder 
wie man ed nach Lokalumſtaͤnden am ſchiklich⸗ 


/ ften finde, erhalten, über fie genaue Verzeich⸗ 


niffe-führen, und ihnen dad Tragen gewifler Zeis 
hen, welde fie bey Strafe dns Zuchthaufes 
nicht von fich legen darfen, befeblen, das Aus⸗ 
lauffen aber in andere Orte, oder gar in fremde 
Zemitorien, bey : harter Züchtigung verbieten. 
Würden fie wider dieß Verbot Handeln; fo follte 
man fie auf Betreten das erſtemal nach Befinden 
entweber mit einer blofen Warnung, oder auch 


‚mis Scoffchlägen, in ihr Helmwefen zuruͤkweiſen, 


das zweitemal hingegen nach einer angemeſſenen 
Törperlichen Züchtigung ‚dem Staate, der Herr⸗ 
(haft oder Obrigkeit, worunter fie gehören, auf 
deren Koften zuſchiken. Dieß alles follte auch 
mit denenjenigen Bettlern beobachtet werden, 


.- 


} 
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welche ſonſt lange Zeit an einem Orte geduldet 


werden, und keine wahre Heimath wuͤßten oder 
haͤtten, oder dahin, wie bey Convertiten der 
Fall ſey, wicht zuruͤkkehren konnten, und daher 
als einheimiſche anzuſehen waͤren. Fremde oder 
auslaͤndiſche Bettler ſollten an den Graͤnzen ans 
gehalten und, unter ernſtlicher Bedrohung mit 


dem Zuchthauſe, abgewieſen: diejenigen hingen 
gen, welche fich hereinfchleichen, und in fhwds 


bischen Kreisländern, der wider fie ausgekuͤndig⸗ 
ten Patente ungeachtet, betreten laſſen würden, 
dad erftemal mit’ acht - oder vierzehnsägiger 
Zuchthauß - oder fonftiger Gefängnißftrafe, ges 
funde und ſtarke wohl auch mit Straffen - Schanz- 
und Feſtungsbau oder anderer firengen Arbeit 
belegt, fodann bey ihrer Entlaffung von Stand 

zu Stand unter hinlänglicher Begleitung aus 
dem Kreife ihrer Heimath zugeführt, und wenn 
> fie wieder kommen würden, noch fhärfer ale 
das erſtemal abgeftraft, und nach gefchworner 
Urphed aus dem Kreife verwiefen; wo fie fi 
aber das drittemal einfinden, als meineidige 
Frevler und Veraͤchter dieſer Verordnung peins 
fich prozeſſirt, oder zur Galeeren - oder längerer 
Zauchthausſtrafe unausbleiblich verurtheilt wer⸗ 


⸗ 


ven. Die verſchiedenen Gattungen’ der Bettler. 


betreffend, ‚follten die Brieftraͤger, ald: arme - 


Geiſtliche männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
....Mm2 | 


1 


\ 
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Eremiten, Pilgrame, Eonvertiten, Collektanten, 
Studenten ıc. deßgleichen Krämer, berumzies 
hende Pfannenflifer und Spielleute, der Obrigs 
feit, und zwar. die-vom geiftlichen Stande, auch 
den Pfarrern, Dekanen, oder auch der bifchofs 
lichen Eurie, die andern hingegen den weltlichen 
Beamten zus genauen Unterſuchung ihrer Briefs 
ſchaften zugeführt, und wenn fie als Falfarii 
oder Betrüger erfunden würden, ihre Briefichafs 
ten ihnen nicht nur abgenommen „ fontern ſie 
auch gleich andern Vaganten abgeftraft., ihnen 


wohl auch die Ohren abgeichnitien werben. Waͤ— 


ren fie aber ‚mit gültigen Atteftaten verfehen : 
fo follte man fie zwar paflıren laſſen, aber jene 
von Ort zu Ort unterfchreiben, und wenn fie 
einen Mißbrauch damit trieben, und fich deren 
zum Herumfchweifen bedienen wollten, fie nicht 


‚dulden, fondern diefelben von Stand zu Stand 


nach ihrer Heimath oder aus dem Kreife hinaus⸗ 


‚führen, weiches mit ihnen auch dann zu beobs 


achten wäre, wenn auch nür ein Verdacht des 
Betrugd gegen ‚fie obwaltete. : Die reifenden 
Handwerköpurfche ſollten immer mit einem reichs⸗ 
fchlußmäffigen Atteftat oder einer Kundfchaft, 


die von den Zunftmeiftern des Ort, wo fie in 
Arbeit geflauden, unterfhrieben und befiegelt, 


und von. des Ortsobrigfeit contrafignirt wäre , 
verſehen ſeyn; die Kundfchaften felber aber nur 


NS 
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wuͤrtlich in Arbeit geſtandenen, nie hingegen nur 
durchreiſenden, Handwerkspurſchen ertheilt wer⸗ 
- den. Diejenigen, die entweder gar keine oder keine 
gültigen aufweifen fünnten , follten ald Vagan⸗ 
ten behandelt und entweder unter Das Militär ges 
ſtekt, oder mit Wefängniß: Zuchthauß⸗ odev anderer - 
angemeffener Strafe belegt, — das fogenante 
Fechten aber in keinem Tal, auch dann nicht, 
wann einer eine gefezmäffige ächte Kundfchaft 
habe, geftattet, fondern aus der Lade oder von 
den Meiftern das herfommliche Geſchenk, oder 
nad) Befinden aus Öffentlichen Gaffen ein Almo⸗ 
moſen gereicht werden. Invaliden foll jeder 
Werbſtand ſelber verſorgen. Betteljuden ſollen 
nicht eingelaſſen, nicht geduldet, ihnen keine 
Paͤſſe ertheilt, und die einheimiſchen Juden ans 
gewieſen werden, ihnen feinen Aufenthalt bey 
fi zu geben, fondern fie fogleich der Driss 
Dbrigkeit anzuzeigen, Die Obrigkeiten und 
Beamten, befonders an den Gränzorten, follten 
An Rüfficht auf die Bettler aller Art, fehr wach⸗ 
fam ſeyn, und die gegen” diefe Vaganten gege⸗ 
benen Geſeze aufs forgfältigfte handhaben. fehr 
wachſam fen, die Stadt > und Dorfwachten, | 
Feldſchuͤzen und Patroullen zur forgfältigen 
Beobachtung und Verfolgung dergleichen Leute 
anhalten, oͤftere Streiffe, fo wie es noͤthig bes 
funden w rde, vornehmen, niemand, der nicht 
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mit guͤltigen Paͤſſen verſehen, in ihrem Bezirk 


dulden und paſſiren laſſen, noch viel weniger 


ſelber Unbekannten Paͤſſe, oder jemand, es ſey 


wer es wolle, Bettelbriefe, oder Sammelpaten⸗ 


te, ausfertigen. Buͤrger und Unterthanen, be⸗ 
ſonders die Wirthe und Einwohne auf Weilern, 


‚Höfen und Mühlen follen den Bettlern Feinen 


Unterſchlauf geben, ſondern, wenn ſich derglei⸗ 
chen bey ihnen ſehen laſſen, oder ſie von et⸗ 
welchen Wiſſenſchaft bekommen, ſie der Obrig⸗ 
kei anzeigen. Im Fall der Uebertretung ſollten 
Beamte und Unterthanen, die ſich ſolche zu 
ſchulden kommen laſſen, mit einer Geldbuſſe oder 
nach ‚Befinden jene mit der Caſſatlon, dieſe am 
Leibe geftraft werden. — 

Um diefen Verordnungen bie gehbrige Wuͤrk⸗ 
ſamkeit zu geben, bewarb man ſich nicht nur, 


wie bey den Verordnungen gegen die Jauner, 


von Seiten des Kreiſes nm den Beptritt ſowohl 
der nicht inkorporirten Schwaͤbiſchen Staaten 


und Herrſchaften, als der benachbarten Laͤnder, 


ſondern es wurden die zur Ausrottung der Jau⸗ 
ner ergriffenen reellen Maßregeln, *) fo weit 


fie für die Bettler anwendbar waren, auch mit 


auf diefe bezogen, und zu ihrer Abtreibung, Weg⸗ 
räumung uud Beftrafung- gebraucht, 3. B. ‚bie 


Streife, die Beſchreibung in Kiffen, die Patrouls 


len, die Zucht - und Arbeitöhäufer, die Landes⸗ 
“1. ©. 321 ff. 


1. 
} 
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verweifungen und Urpheden, die Fuſtigationen, 
. Brandmarkungen, Ausfellungen auf die Schands 
bühne ꝛc. 

Diefe im Ganzen fehr zwelmäffige Maßre⸗ 


geln hatten aber bis jezt noch nicht den Erfolg, 


daß dem Unweſen der Betteley geſteuert, oder 
daſſelbe auch nur betraͤchtlich vermindert worden 
waͤre, wenn gleich’ einzelne Staaten und Ges 
genden mehr oder weniger, auf längere oder 
fürzere Zeit, davon gereiniget wurden. | , 

Man darf aber hieraus eben fo wenig, als 


bey den Jaunern ben Schluß machen, daß die 
Ausrottung derfelben unter die Unmoͤglichkeiten 


gehöre, daß man bey der Lage der Dinge, wie 
fie nun einmal ſey, und bey den tiefen. Wurs 
zen, die das Uebel in einer fo langen Reihe 


von Jahren gefchlagen babe, auf bie völlige Hes . 


bung beflelben Verzicht thun, und fih "begnügen 
milffe, es erträglich zu machen. So wenig auch 
geläugnet werden kann, daß es fehr fchwer ift, 
jenen fo wünfchenswürdigen Zwei zu erreichen ; 
fo ift es doch zuverläffig, daß er erreicht wer: 
den ‚Tanz wenn die angemeffenen Mittel dazu 
nicht nur gewählt, fondern aud) gleichfdrmig und 
beharrlich, als woran es biöher meiſtens gefehlt 
hat, gebraucht wuͤrden. 
Die vorzuͤglichſten und unumgaͤnglichſten ſchei 
nen mir diejenigen zu ſeyn, die ich im erſten Theil 


— 
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auch als die hauptſaͤchlichſten zur Abtreibung und 
Yusrottung der Jauner angeführt babe, und be: 

gen Wichtigkeit auch fchon öffentlich anerfannt, 
fo wie ihre Wuͤrkſamkeit im Einzelnen bereits 
bewährt ift — nemlich die Aufftellung von be: 


ſtaͤndigen Hatſchieren oder Patroulfen durch ganz 


Schwaben, die Bedekung der Gränzen durch eis 
nen militärifchen Eordon, und die Errichtung mehs 
rerer geraumiger Arbeitöhäufer in Verbindung 
mit ben „Zuchthäufern. Ohne diefe Anſtalt ift 
wohl fchwerlich zu ‚erwarten, daß man mit dem 
grofien fo wohjthätigen Werk je zurecht kommen 


“werde, Ohne Hatichiere werden die Innländifchen 


N 


Bettler nicht abgetrieben und aufgehoben werten 
fonnen,. weil diejenigen , denen dieß Gefchäft 
gewöhnlich angewieſen ift, die ungeiheilte und _ 
anhaltende Aufmerkfamteit, die es erfordert, nicht 
darauf wenden Ponnen, und dann darinn — meis 
ſtens ans diefem Grunde — auch bey allen wies 
derholten noch fo fcharfen Befehlen: und Bedro⸗ 
hungen mit Strafen do, der Erfahrung ges 
maͤß, fehr faumfelig find, jenes fchädliche Volk 
auch wohl gar nöch felber hegen. Ohne Graͤnz⸗ 
bedelung werden aus dem Ausland immer von 
allen Seiten, wenn auch eben überaH im Land 
aufgeräumt wäre, neue Bettler herbepftrdmen, 
und die weggerdumten erfegen. Ohne Arbeitds 
haͤuſer wäre m man nicht wiſſen, wohin? mit den 


\ 
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aufgegriffenen beharrlichen Bettlern, da ihrer 
beionderd anfänglich fehr viele feyn. würden, Sie 
alle aus Schwaben auf einmal wegfchaffen,, wäs 
re eben fowohl Unmdglichkeit oder Unbilligkeit ges 
gen dad Ausland. Sie nur aus einzelnen Kreis⸗ 
Janden vermweifen, hieffe das Uebel nur in Schwas 
ben berummwandern machen, und die Nachbarn 
mit der Plage belaͤſtigen, die man ſich vom Hals 
fe ſchaft. Es waͤre am Ende hoͤchſtens fuͤr ein⸗ 
zelne Kreislande, nicht aber für Schwaben, etwas 
damit gewonnen, die ſchaͤdlichen Leute wirden 
nie aus dem Publikum an einen angemefjenen Ort 
weggeſchaft; es würde an ihnen weder wirklich 
etwas gebeflert, noch etwas gebeffert werden füns 
nen; auch fehlte ed dann an einem Mittel, das 
fie genugfam abfohröfte, das den Entfchluß zur - 
Aenderung ihrer. Lebensart mit Nachdruk erwels 
4e, und ihre Befferung felber mit fortbaurender 
Wuͤrkſamkeit befbrderte, Sind hingegen inSchwas 
ben die nöthigen Wachen, find geraumige wohls 
eingerichtete Arbeitöhäufer zur Aufnahme ftrafs 
fälliger Bettler und Vaganten da; fo kann .man 
mit auswärtigen und einheimifchen leicht fertig 
werden ; man därfte nur folgendes beobachten. - 
1. Müßte fchlechterdings nirgends Fein vagis 
gender Bettler unter Feinerley Vorwand mehr ges 
duldet, fondern aller Bettel nicht nur aufs ſtreng⸗ 
. fie verboten, den Hatſchieren die genaueſte Auf— 
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merifamfeit audy auf diefe Tangenichtfe einges 
ſchaͤrft, allen Bürgern in Städten, Dörfern und 
Hoͤfen die Beherbergung derfelben und die Abrei⸗ 
hung irgend eines Almofens an fie bey ſchwerer 
Strafe unterfagt , und ihnen die plözliche Anzei⸗ 
ge eined jeden fich zeigenden Bettlerö gemeſſenſt 
‚ auferlegt , die Uebertretung beffen an jedem uns 
nachläfjig beſtraft, fondern audy jeder, der ſich 
als bettlender Vagabund betreten lieffe, wuͤrklich 
ipgleich beym Kopf genommen, und vor bie näcdhfte 
Amtöftelle zur Unterfuchung gebracht werden. Säns 
de es fich bey diefer, daß der Aufgegriffene feine 
Heimath in Schwaben felber habe; fo müßte er 
fogleich dahin abgeliefert,und berOrts: Obrigkeit zu 
genauer Aufficht und Zürforge für feinen Unters 
halt übergeben werden, mit ber ernftlichen Bes 
drohung, daß, fobald er wieder weglaufen und 
über dem Bettel fich ertappen laffen würde, er 
in das naͤchſte Arbeitshauß anf unbeſtimmte Zeit 
wirde gebracht werden: lieſſe er fich, diefer Dros 
bung ungeachtet, beygehen, zu feiner vorherigen 
Kebendart zurüfzufehren; fo müßte er fogleich 
durch Stelbriefe verfolgt, und dem Publitum in 
einem fchwäbifchen Ssntelligenzblatt befchrieben 
- werden. Wäre der aufgegriffene Bertler ein Aus⸗ 
länder; fo müßte er mit gleicher Bedrohung, 
wie der erftere, über die Gränzen gebracht werden. 
Da. aber die meiften beitelnden Vaganten in 
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Schwaben eigentlich nirgends Fein Heimweſen 


haben, ſondern zwar in dieſem Lande geboren, 
aber nirgends von ihren Eltern, Voreltern und 
Verwandten her anſaͤſſig ſind, ſo gaͤbe es bey die⸗ 
en, inſofern ſie nicht brauchbare Handwerker 
find, die in gewiffen Gegenden leicht Aufnahme 
und Fortkommen bey ihrem Handwerk fänden, 
wohl keinen andern ganz ficheren Ausweg, als 
ſie mäßten in die Arbeitöhäufer gebracht, und da 
vorerft mehrere Jahre lang zur ordnungsmäffigen 
Arbeit angeroohnt werden, und den ‚fo dufferft 
verderblichen Müffiggang und das Herumlaufen 


- verlernen. : Denn gerade biefe nirgends anfäflige - 


Bettler find die gefährlichften, und muͤſſen noths 
wendig, wenn man mit ihnen zurecht kommen 


will, gleich) anfangs firenger behandelt werden. - 


Sie fhlechtweg mit Bedrohungen entlaffen, würs 
‚de bey Leuten, die das Betteln, Vagiren und 


die Faulheit gewohnt find, wenig fruchten , bes - 


fonderd wenn man, indem man ihnen. das Bet⸗ 
teln niederlegt,, ihnen feine Gelegenheit ſchaft, 


ihr Brod zu verdienen. Sie alle aus Schwaben 


| wegfchaffen, würde aus dem oben angeführten 
Grund nicht flatt finden. Diejenigen unter ihnen, 
welche mehrere Jahre an einem Orte ſich aufges 
halten ,„ und da häufig zu Seldgefchäften und 


zum Huͤten gebraucht worden, Tonnte man zwar . 5 
dahin als einheimifche verweiſen. Uber da jenes - 


= 
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eigentlich nur bey wenigen ber Zell iſt, da die 
gllermeiften, wenn fie auch in Einer Gegend ihre 
beſtaͤndige Niederlage haben, doch immer den 
Ort wechſeln, und ſich an Einem nur Tage oder 
Wochen lang und hoͤchſtens den Winter hindurch 
aufhalten; 0 fände jene Auskunft bey ihnen weit 
nicht allgemein ftatt, und es wäre, befonders in 
den Bezirfen, wo fie ihre Haupruiederlage har 
ben, weder billig noch räthlich, fie denen Commu⸗ 
nen, bey welchen fie fi) abwechfelnd einguartiren, 
für immer zuzufchreiben, weil dann die Communen. 
ohne aus einem gültigen Grund dazu verpflichtet 
zu ſeyn, zum Theil mit einer enormen Anzahl 
pon Taugenichtfen befchwert, und diefe felber das 
durch keineswegs in Schranken gehalten, und 34 
. brauchbaren oder auch nur unfchädlichen Menſchen 
umgefchaffen werden fünnten, Es bleibt alfo 
nichts übrig, als fie In Arbeitshäufer zu bringen. 
"Hier - müßten. fie fo behandelt werden, wie im 
erften Theil ©. 380, f. gezeigte worden. Mürs 
den fie ihren Fleiß und ihr Mohlverhalten eine 
hinlaͤngliche Zeit hindurch erproben; fo koͤnnte 
man einen Verfuch mit ihrer Sreilaffung machen, 
aber immer fo, daß man voraus für einen anges 
mefjenen Play, an ben fie fogleich nach ihrem 
Austritt aus dem Arbeitshaufe verſezt würden, 
und für genaue Aufficht auf fie von Seiten der 
Obrigkeit, unter die fie zu ſtehen kämen, forgte 
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und ihnen auf‘ den Mülfall lebenslaͤngliche Eins 
fperrung anfündigte. Die utgezögeneren und 
faulen hingegen müßten fo lange beybehalten wers 
den, als fie ohne Gefahr. nicht entlaffen werden 


Fonnten, Um aber auf den Sal, daß einer. 


‚oder der andere frey gelaffene rüffälig werden , 
und wieder als Bettler herumvagirem würde, fie 


um fo leichter -zu entdeken, und ihrer habhaft 


zu werden ; müßten: 

2, Alle entdefte und aufgehobene ſowohi 
auslaͤndiſche als eingeborne Bettler aͤufs ges 
naueſte beſchrieben, und in eine Generalliſte 
gebracht werden, davon dann den Ober⸗ und Un⸗ 
terbeamtungen ſowohl als den Hatſchieren Exem⸗ 
plare, ſo wie von den Jaunerliſten, zu ihrer No⸗ 
tiz zuzuſtellen wären. In dieſen Liſten wäre bes 
ſonders auch anzumerken, welche ſchon bedroht 
und gebrandmarkt worden. Wuͤrde dann einer 
der freygelaſſenen, bedrohten und gebrandmarkten, 
neuerdings uͤber dem Vagiren und Betteln er⸗ 
griffen; ſo muͤßte er 

3. Sogleich in ein Arbeitshauß gebracht 
werden, und zwar wenn er ſchon einmal da ge⸗ 
weſen, auf Lebenslang, wenn er nur damit bes 
droht worden, auf unbeſtimmte, aber nie zu kur⸗ 
ze Zeit. 


4. Die Keßler, Scheerenſchleiffer⸗ Korb⸗ 


macher und andere fuͤrs Publikum brauchbare 


ı 
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Bandwerker, in fofern fie nur Bettler, nicht 
Diebe wären, könnte man zwar. noch ferner als 
frey paffıren laffen : aber dad Umberzieben in 
ganz Schwaben und das Betteln müßte ihnen 
durchaus niedergelegt und ein jeder irgendwo 
dergeftalt aniäflig werden, daß er fein Hands 
werk nur an einem beflimmten Dre, oder wenn 
Einer ihm nicht genug Arbeit geben, mithin ihn 
nicht ernähren Fönnte, in eitem gewiſſen Amt 
und Bezirk ausüben, *) und diefes nie, auſſer 
wenn dringende Urſache vorhanden wäre, verlaf: 
fen dürfte. In diefem Fall müßte er fich jedes» 
mal bey feiner Obrigkeit ftellen, und einen Ers 
laubniß= Schein holen, in weldem die Urfache 
feiner Reife bemerkt würde, der aber immer mit 
groffer Worficht und nur auf kurze Zeit ertheilt 
"werden müßte. Ueberhaupt müßte aller Orten, 
wo diefe Leute anfäffig würden, den Obrigkeiten 
2) Dieß ift würklih im Gebiet von Nothweil in 
“ Ausführung gebraht, Die handwerftreibenden 
Bettler, welde durch langen Aufenthalt da gleich» 
fam einheimifh wurden, find beybehalten, aber 
einem jeden fein Ort angemwiefen, wo er allein ats 
. beiten darf, ohne fi davon zu entfernen, und 
weiter herumzumandern. Reicht fein Verdienft zu 
feinem Unterhalt nicht zu; fo werden ibm einer 
oder etlihe Tage in der Woche zum Betteln im 
Dorfe geftattet, jedoch in Beyfeyn des Schüzen, 
der dad Almofen für ihn in Empfang nimmt. 
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‚aufgegeben werden, ein wachſames Auge auf fie 
zu haben. Denen, welchen ein ganzes. Amt.oder 
eine gewiße Anzahl von Ortfchaften zum Betrieb 
ihres Handwerks angewiefen würde, müßte es 
noch beſonders zum Gefeze gemacht werben, bag 
fie, wenn fie an einem Orte fertig find und abs 


reifen, ſich ein Atteftat von dem Drtövorficher, 


mit Bemerkung der Zeit ihres Dafeyns und ihs 
rer Abreife geben laffen, um fich damit an dem 
nächften Ort, an den fie ſich von da aus bege⸗ 
geben, gleich bey ihrer Ankunft zu legitimiren. - 


Wuͤrden fie jene Vorfchrift überfchreiten und entz . 


weber aus ihrem Bezirk herausgehen, oder in 
demfelben den Ort verändern, oder irgendwo ers 
fcheinen, ohne ſich mit einem Gertificat von ih⸗ 
rer Obrigkeit Tegitimiren zu Finnen, oder würden 
fie ihre Weiber oder Kinder, es fey auswärts 
oder in ihrem Bezirk, als Bettler ertappt; fo 


müßten fie gleihmäffig zu einer angemeffenen 


Strafe in ein Arbeitshauß verurtheilt werden. 


5. Den Krämern müßte ihr fo äufferft ſchaͤd⸗ 


liches Bewerb ganz niederlegt werden, und fie, 
wenn fie weder in Schwaben noch im Ausland 


eine Heimath haben, als wahre ZTaugenichtfe 
und Zaullenzer, dergleichen fie faft ohne Ausnah⸗ 


me find, ind Arbeitshauß wandern, und nach 


‚denen Nro 1. angeführten Grundfäzen behandelt | 


werben... Eben dag müßte: 


\ 
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6. Mit allen denen Sandwerkern geſchehen, 
die dem Publikum mehr Schaden als Nuzen brin⸗ 
gen: z. B. den Spielleuten, Hakbrettlern, Sal⸗ 
pfeiffern, Kaſtentraͤgern ꝛc. | 

Was insbeſondere die Stappler, die gefähr: 
lichſte Claſſe von Bettlern betrift ; fo müßten 

7. Ale mit Briefichaften herumlaufende 
ind auf biefelbe Hin, bertelnde Perſonen, in wels 
chem Gewand fie fich auch zeigen, und welchen 
‚Stand fie auch vorgeben, der Kegel nad) für 
Betrüger, wenigftend allemal für hoͤchſt ver: 
dächtig gehalten, und ihnen in keinem Fall in 
Privathaͤuſern oder auf den Gaffen zu betteln ges 
ſtattet, fondern ſie muͤßten allemal an die Orts⸗ 
beamten gewiefen, und von biefen nicht nur ihre 
‚Briefichaften auf das genauefte unterfucht, fon 
dern auch fie felber fireng und forgfältig audges 
“fragt, und ihnen böchftens in dem Fall, went 
nirgends feine Spur von Betrug fich zeigte, 
ein Ulmojen aus den offentlichen Caffen gereicht, 
darneben aber ihr Name, Geburtsort, Stand 
und Perfon ıc. aufgezeichnet, und der Generals 
bettlerlifte einverleibt, fie felber aber von Ort zu 
Ort aus dem Lande geführt, und ihnen ernſtlich 
.beditten werden, ficy nie wieder in Schwaben 
als Bettler betreten zu laffen. Die, welche als 
‚Betrüger erfunden würden, müßten nach Beſchaf⸗ 
fenheit ‚ber Umftände mit dem Zuchts oder Ars 

’ f beits⸗ 
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beitshauß beſtraft werden. Zut Erreichung die⸗ 


ſer Abſicht muͤßte es allen Buͤrgern bey unaus⸗ 
bleiblicher Strafe eingeſchaͤrft werden, keinem 
mit Briefſchaften herumſtreichenden Bettler, auch 
keinem Handwerkspurſch, etwas abzureichen, 
fondern jeden, der in folcher Eigenfchaft vor fie 
kommt, auf der Stelle der OrtsObrigkeit anzus 
zeigen, oder ihr indie Hände zu liefern. Aufs 
ferdem müßte man ein wachſames Auge auf die 
Diverforia,der Stappler haben, bey ben ergrifs 
fenen auf diefe befonders forgfältig inguiriren, 
die entdeften Diverforia fogleich zerfioren, und, 
die wiffentlichen Beherberger zur Zuchthausſtra⸗ 
fe verurtheilen. Und um ihnen .alle, Gelegen: 
heit zu ihren Betruͤgereyen fo viel möglich abs 
zufchneiden, müßte allen Obrigkeiten unterſagt 
werden, nie einer fremden Perſon, die ſie nicht 
genau kennen, Paͤſſe oder Scheine mit Sigil⸗ 
len, beſonders Amtsſigillen auszufertigen; bes 
ſonders müßte au) in Anſehung der Kundſchaf⸗ 
ten der Handwerkspurſche die größte Morficht 
gebraucht werden. Auſſerdem, daß diefelben jes 
desmal von den Zunftmeiftern unterfchrieben und 
befiegelt, von der Orts Obrigkeit contrafignirt, und 
nur in Arbeit geſtandenen, nie abet nur durchs 
wandernden, Handwerköpurfihen ertheilt werden 
müßten ; fgllten auch bey den nur durchwandern⸗ 
den die alten, mitgebrachten nicht erneuert, fons 
dern auf den Ruͤken derfelden mit Sigill and 
Nu 
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Datum bemerkt werden, ob der Handwerkepurfch 
Arbeit gefucht und Feine befommen , oder feine ' 
begehrt Habe. Keine Kundfchaft follte länger 
als hoͤchſtens ein halbes Fahr gültig fern. Nach 
deffen Verlauf follte die Obrigkeit einem foldyen 
ein Atteftat eriheilen, ob er Arbeit befommen, 
oder gefucht und nicht gefunden babe, mit dem 
Bedeuten, folhe ernfilich zu fuchen, oder nach 
Hauß zu wandern. Nach Verfluß eines weite 
ven halben Jahrs ohne Arbeit und Kundſchaft 
follte er, fo wie jeder mit feiner, oder einer fals 
ſchen und ungültigen Kundfchaft verfehene, Hands 
werkspurſch, als Vagant angefehen. und behan⸗ 
delt werden. *) Dann muͤßten auch Privat⸗ 
perfonen ernftlic gewarnt werden, feinem Uns 
befannten,, wie fcheinbar er auch feine Eache 
vorzubringen weiß, Empfehlungsſchreiben irgend⸗ 
wohin zu geben, oder Bettelbriefe irgendwoher 
anzunehmen und zu beantworten, ſondern in die⸗ 
ſem Fall allemal der Obrigkeit bey Strafe ſo⸗ 
gleich die Anzeige davon zu machen. — Sodann 
müßten auch alle Driginallirfunden und mit 
obrigteittichen und adelichen oder zůnftigen Si⸗ 


*) Dieß iſt die weiſe Veor ordnung, die die vereinig⸗ 
ten Stände des Obern Areisviertels, und ſchon vor 
9 Jahren und vor ı Jahr die Stände des Fraͤnki⸗ 
ſchen Keites in Anfehung der Aundſcaſten ge⸗ 
macht haben. 
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gillen verſehene Brieffchaften ſorgfaͤltig verwahrt, 
und alle abgaͤngige und brau hbare zernichtet, und 
die oͤffentlichen Plaͤe, wo ſigillirte Parente an⸗ 
geſchlagen find, genau bewacht werden. Zu ih⸗ 
rer und anderer beitelnden Landſtreicher Abtrei⸗ 
bung waͤre ſofort 

8.) Auch erforderlich, daß durchaus kein ein⸗ 
heimiſcher Bettel von anſoͤſſigen Unterthauen in 
dem ganzen Kreiſe mehr geſtattet wuͤrde, weil 
dieß immer Gelegenheit zur Landſtreicherey giebt. 
Zur Vethuͤtung deſſen aber mäßten nothwei.dig 
in jedem Lande ' 

9.) gründliche Anftalten zur Verſorgung und 
Beſchaͤftigung aller Armen und arbeitsloſen Per⸗ 
fonen gemacht, *) diefe alle in ein Verzeichniß 


*) Gluͤklicherweiſe nimmt man ſeit einiger Zeit auch 
in Schwaben ernſtlicheren Bedacht hierauf als je⸗ 
mals. Anſtatt, daß man es ſonſt meiſtens daber 
bewenden ließ, den Bettel ſchlechtweg zu verbieten, 
ohne ſich ſeiner Armen mit thaͤtiger Unterſtuͤzung 
anzunehmen, und denen, die zur Arbeit tuͤchtig 
waren, Gelegenheit zur Erwerbung ihres Unterhalts 
zu verſchaffen, beeifert man ſich jezt, und immer 
- mehr, dieſe wichtige Luͤke in unfern ArmenAnſtal⸗ 
ten Jauszufuͤllen. Die redendſten Beweiſe hievon 
| find, um nichts von gröfferen Kreislaͤndern zu ſa⸗ 
gen,Idie ſchoͤnen Einrichtungen in fo manchen ſchwaͤ⸗ 
biſchen Reichsſtaͤdten, z. B. ‚Angeburg / Heilbronn/ | 
Halle, Kaufbenren ic. 
Nu 2 > 
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gebracht, mit Marken, die ſie bey Strafe nicht 
ablegen duͤrften, verſehen, und wenn fie dem 
vagirenden Bettel und Muͤſſiggang ſich ergeben 
wuͤrden, ſtuffenweiſe beſtraft werden. So waͤ⸗ 
ren auch: 

10.) Alle von auffen bereinkommende, ſowohl 
pffenbare Beitler, als der Landſtreicherey und 
Betteley verdaͤchtige Perſonen, von den Graͤnz⸗ 
Militaͤr zu ergreiffen, jene ſogleich zuruͤkzuwei⸗ 
fen, dieſe mit. der Äuflerfien Sorgfalt von ben 
GraͤnzBeamten, vor die fie gefährt werden muͤß⸗ 
ten, zu unterfuchen,, und den fchuldigbefundenen 
vder auch nur mit einem” ftarken Verdacht gras 
virten gleichfalls der Eintritt zu verſagen. 


1I.) Alle und jede, welche ſich weder mit ir: 
gend einem Paß noch fonft wegen ihres Gewerb3, 
ihre& Aufenthaltsi an dem Ort, wo fie angetrofe 
fen werden zc. legitimiren könnten , müßten durch 
die Hatfchiere der Obrigkeit zu genauefter. Unters 
fuchung zugeführt werden, *) 


*) Ich uͤbergehe das weitere, was noch zu thun und 

—zu veranſtalten wäre, da es theils in den, auszugs⸗ 
j weife angeführten, Kreisedikten, theils in den obis 
gen Borfchlägen wider Jauner ©. 360 ff. enthal- 
ten, und aus den bisher beygehrachten Notizen von 

“ den Verhaͤltniſſen des ſchwaͤbiſchen Bettelweſens 
leicht auszuheben tft; z. B. Bedekung des Schwarzo⸗ 
walds, der er Alp und des etzbeiner Walds mit ei⸗ 











v 
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. Daß diefe Maßregeln, mir einflimmigem Pas 
triotiſmus von allen Staͤnden und Herrſchaften 
in Schwaben ergriffen, und mit unveraͤnderli⸗ 
cher Standhaftigkeit befolgt, dem ſo verderbli⸗ 
chen Bettelweſen zuverlaͤſſig Einhalt thun, und 
es beynabe ganz vertilgen würden, beweifen mehr 
rere Beyſpiele von einzelnen, Kreispiftriften und 
. Kindern, wo man diejelben, wenn auch nicht in’ 
allen, doch in den weientlichen Punkten, geltend 
gemacht hat. Ich will, mit Uebergehung der 


nem MilitärGommande, weil da die Hanptnieders 
lage, auc der Bettler, ift, Streiffe daſelbſt bes 
ſonders zur Winterdzeit, Werdoppfung der Yutrouls 
ten an Kirchweihen, Jahrmaͤrkten, Wallfahrten 
und bey andern Feverlichleiten, Aufftellung thätis 
ger rechtſchaffener und zuverläffiger Polizeydiener, 
Amtsſchuͤzen ıc. und Anweifung derfelten zur ſorg⸗ 
. fältigften Achtſamkeit auf alle Bettler und werdäd: 
"tige Leute, firenges Verbot an Bürger, befondere 
Hofbauern und Wirthe, Bettler und Vaganten zu 
‚beherbergen, verhältnigmäffige unausbleibliche Be⸗ 
ſtrafuug der Contravenienten, und aller derer, die 
den allgemein angenommenen Gefezen in Anfehüng 
ber Bettler in dem Theil, derihnen obliegt, nicht 
nahfommen, Belohnung der dienftbefliffenen, Vor: 
fiht bey Ertheilung der Paͤſſe, Berweifung berfelben 
an verfiberte obrigfeitlibe Perfonen, gemeffener 
Befehl an alle Pfarrer, Teine Baganten zu Fopulie 
ren, und Verpflichtung der zumider hendelnden zur 
Erheltung der Copulirten ꝛc. 


a2 
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übrigen, *) nur das obere Kreisviertel nennen, 
wo dieß am vollftändigfien geſchehen iſt. Es 
haben ſich nemlich die meiften Stände diefes Vier: 
tels 1783 dahin vereinigt, fchlechterdings Feine 


Bettler mehr in ihrem Gebiete zu dulden , ihre 


einheiniifchen Armen, unter denen auch diejenis 


gen, welde okne eigene Heimath zwey Jahre 


lang in einer Herrſchaft oder Gemeinde fid) aufs 
‚gebe: ten, begriffen ſeyn follten, felbft zu verfors 
gen, und wenn fie wider das Verbot in fremte 
Gebiete auslaufen würden ,„ dad erftemal mie’ 
Stokſchlaͤgen zuruͤkzur: eifen, dad gnderemal auf 
Koften ihrer Herrſchaft oder Obrigkeit zuruͤkzu⸗ 
fuͤhren, die auswärtigen, die eine Heimath bas 
. ben, mit einem Laufzettel, und verhältnißmäffts 
gem Zehrgeld und unter Bedrohung mit dem 
Zahrhauf auf den Wiederbetrettungsfall in ihre 
Heimath auszuſchaffen, die Handwerköpurfche, 
die nicht mie gültigen **) Kundfchaften verfeben 
wären, gleichfalls ald Vaganten zu behandeln, 
diejenigen hingegen, die nirgends ein Heimwe⸗ 


fen baben, nicht mebr zu relegiren, fondern 


- 


/ 
*) 3. B. Baden, Fürftenderg ıc. Für Würtemberg 
iſt ein neuer vortrefliher Plan zur Abftellung des 
Bettels entworfen, der in der Hauptfache and 
ganz auf die obigen. Grundfäze gebaut if. 
« Mad in Anfehung der Kundſchaſten feligefeat wur⸗ 
ſ. S. 364. 








Abtreibung und Ausrottung der Bettler. 567 


in ein gemeinſchaftlichesTrbeitshauß 
fuͤr beſtaͤndig, doch mit Vorbehalt des Be⸗ 
gnadigungsRechts zu bringen, zu dem Ende 
ein--folches Arbeitshauß für 200 Derfonen zu 
Ravensburg in tem Gebaͤude des gemeins 
ſchaftlichen Zudhtha :fes Aafelbft, befonters 
zu errichten, und Leftändige Patroullen aufs 
zuftellen , um die Bettler beyzufangen, und fie 
zu gefezmäfligem Verfahren mit ihnen, ihrer 
OrtsObrigkeit einzuliefern. *) — Dieſe vortref⸗ 


*) Dieß iſt ein kurzer Auszug des von den verſam⸗ 

melten Staͤnden den 18. Octbr. 1783 abgefaßten 
Rejeſſes, den ich gerne feinem ganzen Inhalt nad 
‚angeführt hätte, wenn er nicht für den Umfang 
dieſes Buchs zu lang wäre. — Mit demfelben ' 
ftimmt dag im vorigen Jahr erlaffene und dem 
ſchwaͤbiſchen Kreiſe mitzetheilte, Fraͤnkiſce Kreis⸗ 
patent, die Abſtellung des Bettels betreffend, faſt 
durchgehende und oft- wörtlih überein, nur daß‘ " 
in Nebenſachen einiges thells noch weiter bevgefügt, 
theild anders modificirt ift, 3. B. daß für die hei⸗ 
mathlofen Bettler, wenn ſie an einem Ort als eins 
heimiſche gelten. follen, ein fehsjähriger Auf⸗ 
enthalt daſelbſt erfordert wird. Wahrhaft patrio⸗ 
tifh und der Aufmertfamfeit werch ift diel am 
Schluß des Patents geäufferte Entfhliefung der . \- 
Fraͤnkiſchen Kreisftände, das Armenwefen zu 
einem +immerwährenden Berathungss 
Punkt' bey ihren Derfamminnaen a 
machen. 
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liche Anftalt hat feit dem die erwuͤnſchte Würs 
fung gehabt, daß die Bettler weggeräumt, und 
die Gebiete der affocirten Erände davon meiftens 
rein gehalten wurden, Würde fie alfo auch in 
ben übrigen SKireisvierteln unter allgemeinen 
Beytkitt der refpektiven Stände und Herrichafs 
ten eingeführt und gehandhabt, und mit den 
nöthigen Erweiterungen und Abänterungen nach 
- 2olalverhältniffen über ganz Echwaben verbreis 
ters fo dürfte man fid jene Würkung davon 
fo vollftändig , ald ed nur in einer folchen Sache 
möglich iſt, verfprechen. | 

Daß die Schwierigfeiten, *) die fi babey 
bervorthun zu beſiegen ſeyen, beweiſet wieder 


) Unter denſelben, fuͤrchte ich, werden beym erften 
Anblik, die am fiärkften auffallen, daß bey der auf: 
ferordentlichen Menge der Bettker in Schwaben 

ı * bie Zahl der, zur Einfperrung in’ die Arbeitshäu: 
fer ſich quatificirenden, allzuftart auffallen werde, 
als daß ihnen, auch in mehreren Arbeitshäufern, 
Play und Verpflegung verfchaft werben koͤnnte; 
‚und wenn auch - daß alsdann die dadurch verurſach⸗ 
ten SKoflen aufferordentli groß feyn würden. Al 
fein, was den erfien Punkt betrift; fo muß man 
nicht vergeffen, daß unter dem auf 6000 Köpfe bes 

rechneten ſchwaͤbiſchen Bettelvolk viele find, die in 

Schwaben eine Heimath haben, und dahin verwie— 
fen, — und viele Auslaͤnder, Die aus dem Lande 
aeſchaft würden; daf'viele am der ſtrengen Unftalt 


Le 
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das Veyſpiel des obern Kreisviertels: umd eben 
jest, nach fo vielen treflichen Vorarbeiten‘, bey 
fo ſtarken Auffoderungen .. von innen und auffen, 
bey der fo glüflichen Stimmung der Gemüther, 
Sicherheit, Ruhe und Wohlfahrt der Staaten 
zu befördern, bey der regen immer allgemeiner 
werdenden Beichäftigung mit Verbeflerungen des 
Armenweſens, ſcheint mir alled reif zur Ausfühs 
zung eined Werks zu feyn, das unser die notha 
wendigften Staats » und Finanzoperätionen, un= 
ter die wohlthätigften politiſchen Einrichtungen 
und Verbefferungen gehdrt. Was für ein unfterbs 
liches Verdienft würden fih, durch die Ausfuͤh⸗ 
rung, unermüdete Feſthaltung und Sicherftellung 
defelben gegen allmählige oder pldzliche Erſchlaf⸗ 


‚ willen entweder ihre Lebensart freiwillig verändern, 
oder aus Schwaben wegziehen würden , und die 
handwerktreibenden Bettler, die ohnehin dem größ: 
ten Theil von ihnen ausmachen, fo weit ihr Hands 
wer! dem Publikum nuͤzlich wäre, ibre Freiheit, 
nur mit geböriger Einſchraͤnkung, behielten — daß 
alfo von den angenommenen 6000 Bettlern bey weis 
tem der Elgjnere Theil in die Arbeitshäufer fommen 
würde: und dann faͤllt von felbft in die Augen, 
dag die Unterhaltung diefes Fleinern heile 

“in diefen Anftalten bey der ibm auferlegten 
Arbeit ohne alle Vergleihung weniger koſten 
müßte, als die Ernährung der ganzen müffis 
gen Zahl im jezigen Stande ber Freihelt. 


% 
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fung, die Waͤchter, Beſchuͤzer und Befoͤrderer 
der ſchwaͤbiſchen Volksgluͤkſeligkelt erwerben! wel⸗ 
che Anſpruͤche an den Dank ihrer Zeitgenoſſen 
und der Nachwelt ſich verſchaffen! was fuͤr ein 
derhabenes Beyſpiel von Patriotiſmus vor den 
Augen von ganz Teutſchland geben! wie viel das 
durch auch zum Bellen andrer Reichskreiſe und 
Länder wirken, welche, bey gleicher Plage von 
| zahlreichem Gefindel, durch den ruhmvollen Vor⸗ 
gang aufgemuntert und zur Nacheiferung erwekt, 
aͤhnliche Anſtalten treffen, und ihre Bemuͤhungen 
mit jenen vereinigen würden, dem Bettel - und 
Wagauntenweſen den Garaus zu machen!! — 


— en 
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Hie von nur wieder einige Grundzuͤge, ſo weit 
ſie ſich aus vorhandenen Akten ausheben laſſen. 
Bettler gab es in Schwaben, fo wie im gans 
zen teurfchen Reiche von jeher in fehr großer 
Menge. Dieß läßt ſich von der Zeit an, da bie 
Kreis Verfaſſung anfieng, mit den Verhandlun⸗ 
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gen und Edikten des ſchwaͤbiſchen Areiſes do⸗ 
kumentiren. Was es aber mit dem Bettelweſen 
in aͤlteren Zeiten fuͤr eine Beſchaffenheit gehabt, 
und was es allmaͤhlig fuͤr Abaͤnderungen erlit⸗ 
ten, laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſi igkeit aus dieſen 
Quellen nicht erkennen, weil ſie nur ganz im 
allgemeinen davon ſprechen, nur kurze und uns 
deutliche Winke dariiber geben. Die älteften *) 
‚nennen nemlich nur [chlechtweg Bettler, ſtarke 
Bettler, Gartknechte oder Gartbruͤder, her⸗ 
renloſe Knechte, Landfahrer und Keßler, die in 
Schwaben uniherzogen, und von. den Leuten Als 
mofen theils ſich erbaten, theils, wie.die gartens 
den und herrenlofen Knechte, mit Gewalt erpreß⸗ 
ten ©*). Masbkirter Bettler, falfcher Briefträs 
ger, herumftreichender Collektanten ꝛc. wird dars 
inn noch nicht gedacht. Erft von der Mitte bes 
verfloffenen Jahrhunderts an wird lezterer, bes 
fonders der Collektanten für Türken » Befangene 
und Brandbettler in den Kreidpatenten 
Meldung gethan. Es fcheint alfo, nach diefen 
Datis, die älteren fhwäbifchen Bettler feyen, 
dem Geifte des damaligen uncultivirteren Zeitals 
ters gemäß, nur faft unmaslirte und zwar haupts 
fächlich Herrenlofe Knechte oder dienftlofe Eoldas 
ten und herumſtreichende Keßler **%) gewefen, die 
%) ſ. 1. Th. ©, 396, “) f. ebendafelbft. 
aae) Von biefen ſ. auch oben S. 419. 
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maöfirten und feinen hingegen, die Bubettler 
und Stappler, haben ſich erſt vor anderthalb 
hundert Jahren eingeſchlichen. Es iſt aber 
gleichwohl nicht wahrſcheinlich, daß ed von dem 
lezteren vorher keine in Schwaben gegeben — 
Denn es iſt erwieſen, daß beede, forwehl die 
Buzbettler als Stappler, lange vor dem gedachten 
Zeitraum. in andern Gegenden Zeutfchlands in 
ziemlicher Menge vorhanden geweien. *) Schon 
im fechzehnten Jahrhundert fanden fich viele, 
welche fich felber Sefchwire am Haupt und krebs⸗ 
artig foheinende Füße machten, ihre Scheukel 
und andere Glieder mit Lumpen umbanden, als 
wären fie Khadhaftz fi) den Echein des Ausfas 
zes gaben, "ich lahm, ſtumm, epileptifch und 
fonft gebrechlich ftelten, und ihre Kinder felber 
verfriippelten - und dann auch viele, welche mit 
falſchen Brandbriefen bettelten, vergleichen Brie⸗ 
fe verfertigten, beſiegelten, andere damit zum 
Sammeln ausſchikten, und neben den erhalterien 
Beyfteuern auch nicht erhaltene | in ihre Collekten⸗ 
bücher einfchrieben. **) 
*) Wann und durch welche Veraufaffung die Stapp⸗ 
-jer eutftanden? wäre wohl einer näheren Unterfus 
ung nicht unwerth. KHöcft wahrfcheinlich giengen 
fie von den fahrenden Schülern aus. 1. 
eæ) ſ. Ahasv. Fritfch de mendicantibus validis Cap. 
XIII. ee XVL, Er führt dort das Beyfpiel eines 
Buzbettlers aus dem ıöten Jahrhundert an, das 
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So— wenig indeſſen, dem zufolge, daran ge⸗ 
zweifelt werden kann, daß es nicht auch vor der 


hier wohl nicht am unrechten Orte fteht, und mit 
dem, was oben von den Buzbettlern und ihren 
Kunftsriffen gefagt worden ift, verglithen werden 
kann. Ein jungen Menih von guter Geburt, der 
die Mechte ftudirte, gerieth bey einem lofern Leben 
in die Gefellfhaft liederlicher Bagabunden, durche 
reißte mit ihnen Frankreich, Italien, Cypern, 
Teutfchland ꝛc. lernte in den Wirthsdaͤuſern alle 
möglihe Beträgereyen, und übte endlich einen 
Theil derfelben zu Brügge in Flandern auf folgens 
be Art aus. Er beftrih Kopf, Hände, Fuͤſſe, 
Säultern und Bruft mit einem Taig von Waizens 
mehl, ließ Schwefel und Blut von einer geſchlach⸗ 
teten Taube oder einem jungen Huhn darauf traͤu⸗ 
feln, wodurch an den beſchmierten und betraͤufelten 
Gliededn überall ſcheinbare eiternde Geſchwuͤre ent⸗ 

ſtunden, und umband fie fofort mit leinenen Tuͤ⸗ 
chern. Dieß that er in einem abgelegenen Haͤus⸗ 
chen vor dem Spiegel. Dann froh er wie ein 
zweiter Lazarns ins Publikum hervor, legte ſich 

- auf Stroh vor die Kirchthüren hin, ſtellte fi 
ſtumm, unb.bielt in der einen Hand eine Echelle, 
wowit er die ein = und. ausgehenden auf fih auf 
merffam machte, und an die Pflicht der Barmbers 
zigkeit erinnerte. Damit erreichte er feine Abfihe  *. 
‚ten fo gut, daß er oft an Einem Tag 4. bis 8. Du⸗ 
Taten zufammenbrachte. In gleicher Geftalt trieb 

er auch den Gaffenbettel mit eben fo aluͤklichem Er⸗ 

.. folg. Hatte er dann feinen Ventel gefällt: fo warf 
er. feine Bandagen ab, reinigte die befchmierten . 


% 
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Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts maskirte 
Bettier in Schwaben gegeben habe; ſo darf man 
doch wohl aus obigen Datis ſo viel ſchlieſſen, 
daß ſich damals nur noch wenige von ihnen da⸗ 
ſelbſt haben ſehen laſſen, und daß die Periode ih⸗ 
rer ſtaͤrkeren Erſcheinung, wodurch fie Aufſehen 
erregten und dem Publikum zur Laſt fielen, 
erſt mit der genannten Zeit anfange. Dieß iſt 
um ſo glaublicher, weil eben damals der dreyſſig⸗ 
jaͤhrige Krieg, wo ſo viele Staͤdte und Doͤrfer 
und damit auch fo viele Kirchen und Kloͤſter und 
Schulen in die Afche gelegt, und fo viele Leute 
"in die bitterfte Armuth verſezt wurden, fich en: 
digte, und alfo um: fo viel mehrere theils aus 
Bosheit, theild aus Nathlofigkeit, auf den Ge: 
danken gerathen konnten, für dergleichen abges 
brannte Gebäude mit falfchen Briefen zu fam: 
meln. Und da durch diefe Veranlaffung einmal 
eine zahlreihe Erapplerögefellfchaft entflanden 
war; fo ift’ es fehr natürlich, daß fie ſich auch 
weiterhin erhielt, und immer anfehnlicher wurde. 
Mürklich vermehrte fie fi) auch von da an 
mit dem Fortgang der Zeit immer merklicher, dehns _ 
> geihreBeträgereyen auf immer mehrere Gegenſtaͤn⸗ 
— Glieder, erfhien in der Geftalt eines gefunden 
und blühenden Zünglings, und machte den Wols 
luͤſtling im Effen, Trinken und andern Ausſchweif⸗ 
fangen fo lange, bis alles verpraßt war, worauf 
es fein Spiel wieder von vornen anfieng., 
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de aus, wurde in Abſi cht auf ihre Mitglieder ims 
mer vielartiger, und gewann befonders in der ers 
ftengälfte des laufenden Jahrhunderts ihre volle 
innere Stärke, indem fie da erft recht zu einer 
zufammenhangenden genau vereinigten Geſell⸗ 
ſchaft ſich bildete, und einen Mittelpunkt zuSürth 
bekam, von welchem aus ihre Geſchaͤfte geleitet 
wurden. Zwiſchen 1720-1730. dirigirte, wie 
oben ſchon bemerkt worden, ein Weib, Namens 
Kullin, die eine Hauptftapplerin war, und nicht “ 
nur von Schwaben, fondern auch von andern 
Laͤndern weit und breit genaue Lokalkenntniſſe 
hatte, bie Gefellfchaft, verfah die Mitglieder ders: 
felben mit dienlichen Nachrichten, gab ihnen die 
‚Mittel und Gelegenheiten zum Stappeln an, 
‚und erhielt dafür von ihnen einen gewiſſen Xris 
but *). Um eben diefe Seit, und nachher, 
ſchwaͤrmten beſonders viele unter der Maske von 
Geiſtlichen, Weltprieſtern, Religiofen, Petriner, 
Cloſterfrauen dann auch Convertiten, Offizie⸗ 
zen und Brandbeitlern umher, und hielten‘, wie 
auch oben ſchon angeführt worden, ‘*") zu bes 
flimmten Zeiten ihre Generslverfammlungen , 
die Geiftlichen zu Regensburg, die andern iu | 
* ’L Ludwigsb. Vagantliſt. v. J. 1728. vierzehentes 
Blatt. 
+) ſ. S. 496. 100 aud) angezeigt ift, was bey der⸗ 
gleichen Generalverfammlungen verhandelt würde . 
und vorgieng. 


} 
i 


N ” 


576. Drem . Rap. Geſch. der ſchwaͤb. Betteley. 


Fuͤrth. *) In der andern Hälfte unſers Jahr⸗ 
hunderts änderte fih das Verhältniß: der va— 
girenden verftellten Geiftlichen wurden weniger, 
der Stappler weltlichen Standes hingegen mehs 
rere, und jezt erhoben fi) neben den Hochſtapp⸗ 
. Iern immer mehr aud) die gemeinen Stappler, 
deren es in vorhergehenden Zeiten, wie es nad) 
Alten fcheint, nicht fo fehr viele gab, und wuch: 
fen zu einer fo groffen Anzahl an, daß fie ge: 
geuwärtig den Hochſtapplern wenigſtens dad 
Gieichgewicht halten. **) 


*) £. Stutts Stapplerlife v. J. 172. Unter des 

10. Stapplern, ‚die diefe Kifte befchreibt, waren 
36. vorgebliche Neligiofen (diejeniges, welde fi 
für Candidaten ausgeben und für ihre Aufnahme 
ins Cloſter fammelten, nicht gerechnet ) zn. Welt: 
prießer, ı3. Cloſterfranen, 8. Nobiles converfi, 
-12. Sonvertitinnen und 20. Brandkollektanten. 

we) Vergl. die Schorndorf. Köngem. und Münfing. 
Stapplerliften mit der angef. Stuttgarter vom 9. 
174% | 
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- Bon den Zigeunern in Schwaben. un 
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Ur den Landſtreichern, mit welchen Schwa⸗ 


ben uͤberſchwemmt iſt, befinden ſich auch nicht 


wenige Zigeuner. Ich kann fie alfo nicht mit 
Stillihweigen übergehen, ohne in meiner Ab⸗ 
"handlung, welche überhaupt Landftreicher zum 


Gegenftand bat, eine Luͤke zu laſſen: und fie ges 


hdren um fo mehr mit in’ den Plan verfelben, 
weit fie nicht fo abgefondert von den übrigen 
andſtreichern leben, fondern auf verfchiedene Arc 
mit ihnen verflochten find, und alfo mit ihnen 


2 


gewiffermaffen Ein Ganzes ausmachen. Ich 


babe aber nicht ndthig, bey ihnen weitläufig 


zu fepn, und das, was fie in ihrer Verfaffung, -- 
Lebendart, ihren Sitten und in andern Wtfige 


20.2 
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ten merkwuͤrdiges haben, ſo umſt andlich anzu⸗ 
fuͤhren, wie bey den Jaunern und Bettlern, da 
Grellmann in ſeinem vor einigen Jahren her⸗ 
ausgekommenen hiſtoriſchen Verſuch über die 
Zigeuner alles was von dieſem fo ſonderbaren 
Volk' geſagt, und Zu wiſſen verlangt werden 


i kann, ‚mit einer Genauigkeit und Ausfuͤhrlichkeit 


abgehandelt bat, welche, da fie ſich auf ausges 
‚breitete Belefenheit, fleiffige Sammlung von Ak 
tenſtuͤlen und.forgfältige hiſtoriſche Kritik gruͤn⸗ 
det, in der Hauptſache wenig zu erinnern und 
nachzuleſen uͤbrig laͤßt. Ich beziehe mich daher 
hier auf dieſes vortrefliche Werk, und begnuͤge 
mich, nur das beyzubriugen, was zur näheren 
Kenntniß der ſchwaͤbiſchen Zigeuner gehoͤrt, und 
dazu dient, die Ungäben jenes Werks, in dem 
eben bemerkten Bezug, bie und da zu ergänzen, 
etwas näher zu beflimmen, in einigen Kleinigs 
feiten fie zu berichtigen, in andern auch fie zu 
beſtaͤtigen. 
Die Zahl der Zigeuner, die in Schwaben 
umherſtreichen, laͤßt ſich zwar eben ſo wenig 
als bey Jaunern und Bettlern, ganz genau, aber 
‚doch mit etwas mehr Gewißheit als bey dieſen, 
angeben. Durch die vielen neueren Inquiſitio⸗ 
nen, die theils mit einzelnen: ı Zigennern, theils 
"mit ganzen Banden von ihnen zu Göppingen, Kd⸗ 
nigsbronn, Valyingen, Lauffen, Halle, Zwi⸗ 


⸗ 
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falten, hauptſaͤchlich aber zu Sul a am Nekkar 
vorgefommen „ und durch die Angaben anderer 
in der Freyheit lebenden find fie ziemlich genau’ 


auskundſchaftet worden, und man kann die Zi⸗ 
geunerliſte, welche der Oberamtmann Schäfer zu 


Eul; nad) dem Hanuikelſchen Verhoͤr und mit 
Benuzung anderer aͤlterer und neuerer Quellen 
vor 5 Jahren verfertiget und ans Licht gegeben 


bat, immer als volftändig anfehen , fo weit - 
Vollſtaͤndigkeit bey Gegenſtaͤnden dieſer Art moͤg⸗ 


lich iſt. Denn ſie enthaͤlt nicht nur Zigeuner, 


die in Schwaben ihre Niederlage haben, fondern 


auch viele auswärtige; und es läßt fi alfo zus 


- verläffig erwarten, daß die Angeber derfelben, da 


-fie fo viele entferntere kannten, die näheren in 
Schwaben um fo viel mehr werden gekannt, und 
dann auch alle angegeben haben. Wider das 


Leztere koͤnnte man zwar Zweiffel erregen; ſie 


verſchwinden aber faſt ganz, wenn man bedenkt, 
daß die Zigeuner nicht nur wegen ihrer engeren 
geſellſchaftlichen Verbindung, ſondern auch we⸗ 
gen ihrer ungleich Heineren Anzahl eine viel‘ 
genauere Kenntniß von einander haben - und has 
ben koͤnnen, als die Jauner und Bettler; daß jes 
ne Ungeber - mehrere an verfchiedenen Orten und 
‚zum Theil Todtfeinde von einander geworfen; daß 
fi ie wuͤrklich eine ſehr beträchtliche Anzahl inläns 

diſcher angegeben, und daß man mithin ſchwer ⸗ 
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lich glauben Tann, fie. hatten abfichtlich einen 
‚oder ben andern, von dem fie wußten, ver⸗ 
fhwiegen. 

Vorausgeſezt alſo, daß die Sulzer Lifte bie 
fchwäbifchen Zigeuner mit. moͤglichſter Bollftän= 
digkeit enthalte , würde fich die Anzahl derfelben 
ungefehr auf 150 Köpfe belaufen. Denn in je⸗ 
ner Lifte kommen 347 Perfonen vor, bey denen 
aber die Kinder nicht überall mit gerechnet find. 
Zieht man nun von denſelben diejenigen ab, weis 
che im Ausland in’ der Gegend von Pirmafenz, 
im Zwe bruͤkiſchen, in der Schweiz ıc. ſich befins 
den, und welche fi) unterdeflen, befonders bey 
den neueren Verfolgungen derfelben,, auf die eis 
ne. oder die andere Art verloren haben moͤgen, 
ohue durch neuen Zuwachs erfezt worden zu ſeyn; 
fo dürfte die obige Zahl fo ziemlidy genau das 
wahre. Perfonale der fchwäbifchen Zigeuner ame 
geben. . _ 

Die KufenthaltsBesirte derfelben find eben 
die, welche die ſchwaͤbiſchen Jauner und Bettler 
. haben, der Schwarzwald, die Alp, die Wälder 
bey Balnang, Murrharbt und Halle; und ba 
die Zigeuner in Tentfchland gewohnt find, faſt 
befiändig zu campiren, in Wäldern, abgeleges 
nen Thälern und in Höhlen fich aufzuhalten‘, fo 
taugen auch nur jene Gegenden eigentlich für 
Be, wo fie dann truppenweis gelagert find, und 


⸗ 


von einer Mevier in die ambere.ziehen, ohne 
fi) je zu weit oder auf zu lange Zeit in offene 
und ebene Gegenden zu wagen. *) _ 

Das Mutterland , welches Schwaben mit, 
Zigeunern verfieht, iſt hauptſaͤchlich die Gegend 
um Pirmafenz. Hier tft die eigentliche Hei⸗ 
match und. der wahre Sammelplaz der teutfchen 
Zigeuner... Hier und in der Nachbarfchaft- ums 
ber, im Zweibruͤkiſchen und in Niederklſaß 
ſind fie immer zu mehreren Hunderten anges 
haͤuft. Bon hier aus ziehen fie fich ber den 
Rhein herüber auf den Schwarzwald, in den 
Dvenwald, den Welzheimer Wald, die Alp und 
bis tief in bie Schweiz hinein, und dorthin Ich 
ren fie aus diefen Gegenden allen von Zeit zu 
Zeit, befonderd wann fie gedrängt werden, oder 


*) Im Hohenlohifhen haben fi, nahe an den Gran⸗ 
zen von Schwaben, viele Familien von ihnen in ei- 
nem Dorfe angefiebelt, aber fo, daß fie im Abrigen 
der Lebensart der Zigeuner volfommen treu hlei⸗ 
ben. Sie ftehen daher mit ihren, nicht anfäßigen, 
Brüdern, die fi in der dortigen Gegend aufhalten, 
immer in der genaueften Werbindung, wandern df: 
. ters zu ihnen aus, machen ihre Gefchäfte mit ihnen 
gemeinfchaftlic, und bekommen aud von ihnen haͤuf⸗ 
fige Veſuche, Befonders, wenn biefelben anderwärtd 
verfolgt weſddu, , ober einen Diebftah! vollbracht ha⸗ 
“ben, wo fie ſich öfters auf längere oder kuͤrzere Zeit, 
‚bis die Gefaht vorüber ift, bey ihnen einquartisen. 


> 
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beträchtliche Schäze gefammelt Haben, zuruͤk, 
um auf einige Zeit der ungeftörten Ruhe zu ges 
nieflen, und von ‚dem erbeuteten fich wohl ſeyn 
zu laſſen. *) Dem — — 

A ie, leben meiftene vom Raub, und viele 
unter ibmen find aͤuſſerſt gefährliche und ge: 
waltfame Diebe. Die Weiber fon begehen 
eine Menge Heiner Dieberenen in den Käufern, 
In die fie umer mancherlepBorwänden fommen, auf 


den Straſſen, in Städten, Dörfern und auf 


dem Felde, beſonders haichen: fie gern Hübner 


— 


und anderes Gefluͤgel, womit ſie treflich umge⸗ 
ben Tonnen. Die Männer fchränfen fich ‚nicht 
auf ſolche Kleinigkeiten ein, fondern machen ihre 
Seichäfte gern im Stoffen Was Grellmann 
ſagt: „ſie veräben nicht Teicht einen Raub, der 


mit Gefahr verbunden fen. und brechen felten 


*) Unter ‘der gegenwärtigen Heſſendarmſtaͤdtiſchen 
Regierung bet ſich das: zwar- in etwas geändert. 
_ Die Duldung, die die Zigeuner unter der vorber: 
gehenden genoffen , wurde aufgehoben, und diefe 
Waganten ans der Gegend von Pirmafenz vertries 
ben. Sie haben aber, fo viel ich in Erfahrung 
bringen - fonnte , weiter nicht als in Das nahe 
Baͤrenthal fih wegaezogen, und Mittel gefuns 
. den, ſich da zu erhalten. Die weitere Duldung 
oder Nihtduldung derfelden in Mer Revier wird 
ohne Zweifel auf ihre Verminderung oder Vermeh⸗ 
rung in Schwaben einen nicht undedentenden Ein 
muß haben. 
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des machts wie andere Diebe, in Häufer ein: 
lieber ſtehlen fie Kleinigkeiten ; “ das laͤßt ſich 
auf die ſchwaͤbiſchen nicht anwenden. Dieſe 
nehmen viele naͤchtliche Einbruͤche vor, und ge⸗ 
hen dabey ſelten ſo ſtille und menſchlich zu Werk, 
wie die Jauner. Gemeiniglich gebrauchen fie 
Gewalt, und veruͤben ‚oft die abſcheulichſten 
Grauſamkeiten an denen, die ſie daun berauben; 
begnuͤgen ſich nicht damit, fie nur zu binden und 
wehrloß zu machen, fondern tichten fie auch mit 
Schlaͤgen erbärmlicy zu, verwunden fie bey dem 
geringften Widerftand und Lärmen mit Sticyen 
und Hieben, und laffen es nicht felten zu den 
unmenſchlichſten Mordthaten kommen. Siehaben 
dabey das beſondere, daß fie hauprfäkhlich gern 
ben Juden einbrechen, und diefe fo mißhandeln. 
Bepyſpiele hiezu liefert der beruͤchtigte Hannifel, 
"der mit feiner zahlreichen Bande, bey nächtlis 
ben Einbrüchen die enorme Summe von mehr 
als 100,000 fl. geraubet, und bey weitem das 
meifte davon den Juden unter den graufamflen 
Mißhandlungen abgenommen hat. Die acht vors 
züglichiten nächtlichen Plünderungen ‚allein, die 
er an ihnen begangen, belaufen ſich auf 44000 fl, 


u Können fie aber feinen Zuden haben: fo tragen 


fie auch Fein Bedenken, Ehriften dergleichen Bes 
ſuche zu machen; und die Fälle find nicht felten, 
wo fie auch. mit diefen als Muͤteriche verfahren 


m 
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ſind. Meiſtens fi nd e8 Muͤhlen, einzelne Hoͤfe 
und Schloͤſſer, auf die fie losgehen. 
Haben fie zu einem befchloffenen Einbruch eis 
‚nen weiten. Zug vorzunehmen, und dazu noch) 
die Tageszeit noͤthig; fo bedienen fie ſich ges 
meiniglich, um durch ihre ftarfe Anzahl- Fein 
Aufſehen zu erregen, der Lift, daß fie als 
Soldaten aufmarfchiren „ welches fie um fo 
leichter fönnen, weil fie meiftend wie Jäger 
und Soldaten gefleidet, und mit Unter — und 
Obergewehr und mit einem Schnauzbart verfes 
ben fi nd. - .& giengs Hannikel einmal mit feinen 
Leuten auf einen Juden zu Gernſpach aus; und 
ſo zog vor 30 Jahren eine Truppe von ihnen 
zur Beraubung eines Wirths zu Seitingen und 
zur Pluͤnderung eines reichen Edelmanns zu Kehl 
an - mit Trommeln und Pfeiffen,, und ihre. Huͤ⸗ 
‚te, um. auch biefen foldatifches Anſehen zu ge⸗ 
ben, mit Papier eingefaßt. 

Daßl alle in Schwaben Diebe und Räuber 
feyen,, kann mian zwar nicht behaupten. Maus 
he unter ihnen find auch nur. fo faſt Bettler, 
- and laſſen ſich von den gutthätigen Leuten, ums 
ter denen fie leben, füttern. Uber auch dabey 
üben fie eine gewiffe Gewaltthätigfeit aus. Sie 
bitten nicht eigentlich um Almofen, ſondern for⸗ 
dern fie den Leuten mit einem gewiffen Troz im 
ihrer militaͤriſchen Ruͤſtung ab, fo daß man nicht 
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für gut findet, ihnen etwas abzufchlagen. Die 
. Einwohner auf dem Schwarzwald, der Alp unb 
dem MWelzheimer Wald, find daher (bon gewohnt, . 
ihnen geradezu alles zu geben, was fie fordern, 
weil fie wiſſen, daß fie nur durch dieſen Tribut 
ihre Sicherheit erkaufen idnnen. Wuͤrden fie ſich 
weigern; ſo duͤrften ſie uͤber kurz oder lang auf 
eine nächtliche Einkehr ſich Rechnung machen, 
Denn auch die, welche meiſt vom Bettel ſich 
naͤhren, ſchreiten zu Diebſtaͤhlen, ſo bald dieſer 
zu Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe nicht ausreicht, 
‚oder ein raſcher Bruder unter ihnen erſcheint, 
der ihnen feinen UnternebmungsGeift einhaucht. 
Wenn übrigens auch gleich Stehlen und Betteln 
ihre Hauptbefchäftigung und vorzüglichftes Unters 
baltungsmittel ift; fo fuchen fie doch zum ‘Theil 
auch auf eine beffere Art entweder durch Erwähs 
lung einer anftändigeren Lebensart, oder durch 
irgend ein Handwerk. oder einen Kram ihr Brod . 
zu erwerbeh. Miele unter ihnen find und wers 
den Soldaten doch bleiben: fie es felten in bie 
Länge, weil der nothwendige Gehorfam und bie 
Eingefchränftheit bey diefer Lebensart ihrem nas 
türlichen und durch Gewohnheit fo fehr verſtaͤrk⸗ 
-ten Freyheitstrieb fo wenig angemeffen if. Dann 
befchäftigen fie ſich auch vielfältigmit Verfertigung _ 
‚ von Koclöffeln, Tabakskopfen, Pulverhörnern, 
hoͤlzernern Schuhmägeln , Bohrern, Koͤrben x. 
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handeln mit Glas, mit Wurzeln umd Kräuten, 
woben. fie zugleich die Vieharzyeykunſt treiben, 
die Meiber mit Porzellan, mit Feigen, Pome: 
ranzen, Zitronen 10. Bey diefem Handel, (und | 
auch ohne denſelben) treiben die lezteren zugleich 
ihr bekanntes Handwerk , dad Wahrfagen, und 
viele unter ihnen mit jo viel Geſchiklichkeit umd 
täufchender Feinheit, daß auch verftändigere Per: 
ſonen durch fie. fich bethören laffen, und ihre 
Betruͤgereyen ihnen oft mit Dukaten und Louis⸗ 
d'or bezahlen. Unter bie ſchlaueſten Wahrſage⸗ 
rinnen gegenwaͤrtiger Zeit gehdren eine, Namens 
Femmena, mit ihren Toͤchtern, bie ig Som 
mer den Bädern und groffen Städten nachzieht, 
und fo viel mit ihrer Kunft erwirbt, daß fie 
ſich nicht nur koſtbar kleiden, ſondern auch den 
Winter' hindurch zu Hauſe von dem erſammel⸗ 
ten ſich wohl ſeyn laſſen kann — ud baum die 
durch die Hannikelſche Geſchichte beruͤchtigte 
Mantua, die Mit einer theatermäfigen Stellung 
und Gemandtheit- des Körpers eine ſeltene Be 
redſamkeit und Verichlagenheit verbindet „ wor 
durch fie ſchon unzählige Thoren in Dörfern und 
Reſidenzſtaͤdten In ihre Schlinge geloft, und ih, 
nen den Beutel geleeret bat. *). 
Bi Kor einem Jahr wurde fie aus tem Suchtbauf 
zu Ludwigsburg, wo fie 4 Jahre eingeſchloſſen war, 
eutlaſſen; und wird nun wahrſcheinlich wieber ihs 
altes Gewerb treiben. 
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*  Rine der llebſten Befchäftigungen der ſchwaͤ⸗ 
Bifchen Zigeuner ift die Muſik, und fie bedienen 
fi) derfelben nicht nur häuffig zu ihrem‘ eigen 
nen Vergnügen, fondern ziehen auch ald Muſi⸗ 
Kanten mit einer Violin oder Hakbrett umher, 
und bedienen damit dad Landeolk um Bezah⸗ 
lung. Ihre vornehmften Rollen fpielen fie in - 
Böhmen, Bon wo aus fie manchmal auch Schwa⸗ 
ben befuchen , und ‘wohin fie auch manchmal 
von hier aus fich begeben. Dort ziehen fie häufs 
fig als Comddianten und mit Schattenſpielen um⸗ 
her, und verdienen damit ſchweres Geld, ſo daß 
ſie zum Theil Kutſchen und Pferde halten. Ei⸗ 
ner von ihnen, Namens Waldiz, faͤhrt alle Fruͤh⸗ 
und Spätjahre mit eigener Equipage in vornehs 
‚ mer Kleidung in Gefellfchaft feiner Beyſchlaͤferin 
ins Reich, auch nach Schwaben, heraus, ſtiehlt, 
wo er beykommen kann, und weiß ſeine Sach⸗ 
ſo gut zu machen, daß er immer mit betraͤchtli⸗ 
chen Summen verſehen iſt, und einmal einer Zi⸗ 
geunerin, die ihn ® Göppingen um ein Almo⸗ 
fen anſprach, 6 Conventions Thaler ſchenken 
konnte. u 

Beny den Arbeiten und Handwerkern, bie bie 
Zigeuner treiben, verrathen fie ungemein viel 
RunftGenie, Auch die fehlechtefien Sachen tons 
nen fie mit einer ungemeinen Feinheit und Polis 


*) ſ. Sulz, Lifte, Nro. 333. | 
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sur ausarbeiten. Die Tabakskoͤpfe, Korbe, Puls 
verbörner, hölzerne Gabeln, Löffel, Stöfe mit 
Köpfen von Schlangen und andern Figuren, die 
fie verfertigen, machen allen andern den Vor⸗ 
zug fireitig, wenn ed ihnen darum zu than if, 
Fleiß darauf zu verwenden... Ihre Muſik ift Fein 
fo unregelmäffiges und geſchmakloſes Gelrimpel, 
fondern hat für Leute ihrer Urt, die durch Feine 
Kunft gebildet worden, einen Grad von Volls 
kommenheit, bey. dem fie auch für den Kenner 
erwad anziehendes behaͤlt. Ihre Weiber und 
Töchter find zum Theil Meifterinnen im Singen, 
und ihre Stimmen haben fo viel Biegſamkeit, 
Leichtigkeit und Wohlflang, daB nur wenig da⸗ 
zu gehdrte, Virtuofen aus ihnen zu machen, 
Eben fo viel Anlage haben fie zum Schönfchreis 
ben und Zeichnen. Auch Heinen Kindern Tann 
man in kurzer Zeit eine zierliche Handfchrift bey 
- dringen; und fie kommen damit viel leichter zus 
recht, als mit dem Lefen, wenn man auch die 
ſes als Hauptfache, jenes ®: nebenher treibt, 
flatt daß bey andern Kindern der Zah gewöhns 

lich umgekehrt iſt. *) Und daß fie auch höhere 


.*) Man bat dieſe Erfahrung an ihnen im Ludwigs⸗ 
burger Walfenhaufe, wo ‚mehrere von ihnen ſchon er: 
zogen wurden, bisher faft durchgaͤngig gemacht. Auch 
diejenigen, denen alles übrige ſower eingieng,. lern⸗ 
ten boch ohne viefe: Mühe gut fchreiben. _ — 


— 


I: 
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Kunſtfertigkeiten haben, beweißt das Metier von 
Schauſpielern, das fie in Böhmen treiben, und 
der fo beträchtliche Gewinn, den es ihnen abs 
‚ wirft. Denn wenn fie;gleich wahrfcheinlich nur fuͤr 
den Pöbel ſpielen, fo muß es doch mit einer ges 
wiffen ihnen eigenthämlichen Gefchiklichteit ges - 
fchehen, weil fie fonft fchwerlich ihr Gluͤk damit 
in ſolchem Grade machen koͤnnten. 

Sür Gegenjlände des reifen Verftandes has 
ben fie weniger Anlage. Man würde ihnen 
zwar unrecht thun, wenn man ihnen Geiftesfäs 


higkeiten abfprechen wollte. Sie lernen und be 


greiffen aud), was blos Sache ded Berftandes 
iſt; und zum Theil mit Leichtigkeit. *) Uber 
Scharfſinn fcheinen fie doch nicht zu haben, und 
ihr Verſtand aͤuſſert fich mehr in Beziehung auf 
finnliche Gegenſtaͤnde, als auf geiftige Schnelle, 
Einfälle, Wiz, Verichlagenheit. Einfichten in 
"die Gefchäfte des gemeinen Mienichenlebeng , 
Brauchbarkeit dazu — das iſt ſo faſt ihre Sas 
be**) ; 


O3 Unter denen zu Ludwigsburg erzogenen Kindern; 
gab es mande, die, wenn fie auch erſt fpät dahin 
kamen, doch noch trefliche Religionskenntniſſe er 
langten, und es andern oft weit zuvor thaten. 

**) Bey dem Feſtungsbaun von Thereſienſtadt wurde 
einer als Auffeher angeſtelt, weil er gut leſen und 
ſchreiben konnte. 
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gr Cbarafter zeigt fich auch in Schwahen 
ganz ſo, wie Grellmann ihn zeichnet. Ihre 
Liebe gegen ihre Rinder iſt graͤnzenlos. Sie 
berzen fie mit einer Innigkeit, die ihres gleichen 
nicht hat. Kein Anblik kann rührender feyn, als 
Mitter von ihren Kleinen nothgedrungen fich trens 
nen, und nach einer längeren oder Eürzeren Tren⸗ 
nung mit ihnen wieder gufammenfommen zu ſehen. 
Ungeftüme Umarn «gen und Küffe, lautes Jam⸗ 
mern und tieffter Ausdruk der Wehmuth in ab 
len Mienen und Bewegungen im erften — lau⸗ 
tes. Frohloken und Züge der Freude in allen Ges 
bärdungen im andern Tall —vereinigen fich, 
. dergleichen Auftritte zu den einzigen in ihrer Art 
zu machen. Keine Aufopferung iſt fo groß. zu 
der fi) Zigeunerinnen wicht ihren Kindern zu 
lieb entfchlöffen.. Man hat gefehen , dag fie, in 
'den traurigſten Umſtaͤnden einer lebenslaͤnglichen 
Gefangeuſchaft, mo ihnen jeder Kreuzer. für eis 
gene Bedürfniffe hoͤchſt wichtig ſeyn mußte, ihre 
aufs kuͤmmerlichſte eriparte Feine Baarſchaft Ihe 
ren Rindern, wenn: fie an gleichen Orte ſich bes 
fanden und, gar. feine Unterſtuͤzung nöthig hate 
ten, zufchoben; und daß fie denenjenigen , wels 
che biefen ihren Lieben -. Wohltharen erwiefen, mit 
einem bis zu Thränen gerührten Herzen bafür 
nften. Auch giebt es in ihrer. Mitte ſchoͤne 
Bepſpiele non Liebe der Kinder gegen ihre El⸗ 
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tern. So , wolle vor einigen Fahren zu Halle in 
Schwaben eine Tochter fir ihre alte Mutter 
fchlechterdings den Staupenfchlag übernehmen. *) 
ie weit aber auch im Begentheil ihre Rach⸗ 
ſucht feldft genen ihre eigenen Leute, gehen koͤn⸗ 
ne, bat erſt neuerlich noch Haunikel mit feiner 
Bande gezeigt. : Ein Zigeuner, Namens Pfilter, 
hatte Hannikeld Bruder, Wenzeln, fein Weib, 
die Mantua, , entführt. Beede glühten darüber 
von Rache; aber 6. Jahre giengen vorüber, ohne 
daß fie Gelegenheit fanden, fie auszuäben. Durch 
dieſe Länge der Zeit hatte fich ihr Teuer fü gar 
nicht abgekühlt, daß fie auch jest noch immer 
daranf ausgiengen, den Entführer in ihre Hände - 
zu befommen. Endlich ‚gelang ihnen dieß durch 
eine Lift, die fie gebrauchten. filter wurde ih⸗ 
nen dutch die Stieftochter Hannikels, die in eine 
verftellte Buhlfchaft ſich mir ihm einließ, verra⸗ 
then, bey Neuttlingen ganz unverſehens von ber 
Bande überfallen, wütend zu Boden geworfen , 
von Hannikeln ihm ber Kopf mit einem Pruͤgel zer⸗ 
fchmettert, und die Nafe-famt der Oberlippe abs 
gefchnitten ,. von Wenzeln ihm drey Hiebe in den 
Kopf, und einer in die Hand gegeben, von Nots 
tele das Schienbein entzwey gefchlagen, von Bas 
ftardi viele Etreiche verfezt, und von dem zwoͤlf⸗ 
jährigen Sohn des Hannikels eiskaltes Waſſer in 
fe Schwaͤb. Chron. J. 1788. ©. 12 


az 


[ 
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die Wunden gegoſſen, ſo daß der ungluͤkliche von 


den entſezlichſten Schmerzen gefoltert den Tag 


Darauf an feinen Wunden ſtarb. 

Die Religion, zu, der fich die fchwäbifchen 
Zigeuner befennen, ift Durchgebe nds die katho⸗ 
liſche, auch da, wo fie in proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern fich aufhalten; und fie folgen alfo bier der 
Gewohnheit nicht, die Brellmann von ihnen bes 
merkt, daß fie fich nach der Religion des Landes, 
wo fie ihre Niederlage haben , richten, . Man 
ann nicht einmal bev ihnen Gleichguͤltigkeit in 
diefem Punkt wahrnehmen , fondern fi fie find der 
Jatholifchen Religion mit einem entſchiedenen Ei⸗ 
fer ergeben, unerachtet fie foldye, wie leicht bee 
greiflich, kaum nach ihrer Auſſenſeite kennen, und 
die Ausuͤbung derſelben bey ihnen nur ſo faſt im 
fleiſſigen Roſenkranzbeten beſteht. 

Auch in Abſicht auf ihre Beurathen machen 
fie eine Ausnahme von dem, was Grellmann 
von ihnen behauptet, Er fagt: „der Zigeuner 
beurathe eine Perſon, die nicht ebenfalls, wie 
er, aus ächtem Zigeuner = Gefchledht {ey — 
In Schwaben und auch im übrigen Teutfchland 
beobachten fie dieß nicht fo fireng. Hier wählt 
fih nicht nur mancher Mann-eine Bepyfchläferinn 
oder Frau aus teutſchem Gefchlecht, fondern auch 
manche Zigeunerin verbindet fich mit einem Teut⸗ 
ſchen. Unter den 347. Zigeunern, welche in der 
Sulzerliſte verzeichner find, Tommen 15. Perſo⸗ 


Y ' — 
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nen beederley Geſchlechts vor, die von teutſcher 
Abſtammung und an Zigeuner verheurarher find. 


Selbfi das legte Weib Hanuikeld, von dem man, 


als einem groffen Heerführer , weniger eine Mißs 
heurath haͤtte erwarten ſollen, war eine geborne 
Teutſche. 

In Schwaben laͤßt ſich diefer Fall auch gar 
wohl begreiffen. Da bier die, Zigenner mit den 
Jaunern und: Bettlern einerley Hauptfammelpläze 
haben; fo ift es fehr natürlid, daß biedurdy 
nicht nur gegenfeitige Bekanntichaften, fondern 


auch Fiebfchaften entftehen, bie Coneubinat oder u 


Ehe zur Folge haben, 
7 Meberhaupt veranlaßt Dad Beyſammenſeyn dies 
fer ſaͤmtlichen Landſtreicher, ihrer Verfchiedenheit 
ungeachtet, manche wechfelfeitige Verbindungen, 
manches Zufammentreten zur Ausführung glets 
cher Abfihten. Jauner vereinigen fich mit Zi⸗ 
geunern zur Unternehmung irgend eines Eins 
bruchs, Zigeuner fehlieffen fi) aus gleichen 
Grund an Jauner an, und wenn fie gleich felten 
vertrauliche Cameradſchaften miteinander unters 
halten, oft auch einen gewiſſen Geſchlechtshaß 
gegen einander haben, oft einander verfolgen ; 


fo ſtehen fie doch in vielen Faͤllen fir Einen Maun. 


Nur behaupten die Zigeuner dabey mehr Selbfts 
ſtaͤndigkeit, und die Jauner gehen mehr zu. ihnen 
über, als fie zu den Saunen, 

Pp 2 
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Dieſe Umftände zufammen genommen zeigen 
deutlich genug, daß die Zigeuner für Schwaben 
nicht minder gefährliche und fchädliche Leute find, 
ald die Jauner und Bettler; verhältnißmäflig 
find fie ed weit mehr, als dieſe. Um volle Webers 
zeugung bievon zu bekommen, darf man. nur in 
Betracht ziehen, daß Sannikel mit feiner Bande 
allein über 100,000 fl. ein anderer Namens Su: 
delbatſch eine gleich groſſe, und mehrere andere 
nach Verhaͤltniß ähnliche beträchtliche Summen, 
wenn gleich nicht in Schwaben allein, geraubt has 
ben. *) Auch als Bettler find fie meiftens dem 
Publikum weit laͤſtiger, als andere, weil fie im⸗ 
‚ mer gleichfam mit blofem Degen, und was fie 
nur wollen, fodern; und was Ihre Weiber als 
MWahrfageriunen den Leuten abnehmen, ift allers 
dings auch von Belang, da die lofe Kunft diefer 
Betruͤgerinnen bey vornehmen und geringen fo 
ſtarken Eredit hat, und fie ſich verhaͤltnißmaͤfſig 
- Immer theurer dafür bezablen- laſſen. J 
Bedenkt man. hernach noch die Gewaltthätigs 
Feiten, die fie bey ihren Raͤubereyen verüben, 
bie unmenfchliche Graufamkeiten und Mordtha⸗ 
ten, die fie aft dabey begeben, die Unterhaltung 
und Verbreitung des Wahns von YWahrfageren 
unter dem Wolf ıc. fo faͤllt deutlich genug in die 
Augen, daß der Staat allerdings Urfache babe, 
auf die Ausrottung dieſer Landftreicher fo gut 


”fı Sul. Sigenner Kite d. J. 1787: 


“ 
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als ber Jauner und Bettler / den Bedacht mu 


_ nehmen 

ı Das einzig würkfame Mittel, diefen Zueh zu 
- erreichen , fcheint mir wieder dasjenige zu ſeyn. 
weiches. oben gegen. Jauner und Beitler augegeben 
worden, da alle andere auch noch fo flrenge y' 
biöher zu ihrer gänzlichen Abtreibung oder Ums 


bildung eben fp wenig, etwag gefruchter haben. 


old zur Vertilgung der Jauner und Bertler. 


Zwar bat fid befouderg feit einigen Fahren 


ſowohl die Zahl der Zigeuner als die, Gefahr, 
- womit das Publitum von ihnen bedroht wird, 


gegen vorhin febr vermindert. In äftern Zeiten 
erfchienen fie dfters au hunderten zufammentote 
tirt, mie Pferden, Röhren , Seitengewehren 
and Hunden, und droßten überall mit Brand 


und Mord, So brach ums Jahr 1667. eine 300 


Mann ftarke Bande, beritten und bewafnet, aus 
Böhmen auf, und nahm ihren Zug durch 
Bayern ; wo ihr Anfuͤhrer durch abgelaffene 
-. Morde und Brandbriefe einen Gefangenen von 
ihnen aus. feinem Verhaft zu Straubiugen bes 


freyte, nach Schwaben. Noch bi ing lezte Biers 


tel dieſes Jahrhunderts zogen die zahlreichften 
Schwärme von ihnen: in ben obgenanuten waldigten 


#) Man verordnete gegen fie von Seiten des Kreiſes 


\ 


eben das, was gegen die Jauner verordnet wurde, 


Ir behandelte fie nach eben den Seundfigen, wie 
dieſe. 


” 
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amd gebürgigen Gegenten Schwabens umher; *) 
und nod im leztern Jahrzehend ftund der be 
rüchtigte Hannifel an der Epize einer Bande, die 
ſich beynahe auf 400. Perſonen belief, raubte 
“und plünderte, nicht nur in Schwaben „ fondern 
auch in den benachbarten Etaaten, mir Bers 
übung unerbörter Granfamleiten, und war fühn 
und unmenfchlich genug , vor 7. Jahren die That 
zu begehen, die oben befchrieben worden. 
Aber eben diefe That zog Verminderung und 
Zerſtreunng der ſchwaͤbiſchen Zigeuner nad) fich. 
Eie machte nicht nur den Staat aufmerffamer 
auf diefe gefährliche Rotte, fondern theilte folche 
auch felber in zwo feindliche Partheyen, die eins 
ander mit rödtlichem Haſſe verfolgten. “Die Ans 
bänger Pfifters und der Mantua, von Gegen⸗ 
Rache glühend, erboten fih der Wilrtembergts 
ſchen Regierung, wenn ihnen freyer Paß und 
» Sicherheit gewährt würde, Hannifeln und feinen 
Anhang audzukundfchaften, und zur Haft zu 
bringen. Da man ihnen unter diefer Bedingung 
wilfabrte ; ; fo verfolgten fie diefe Mörterbande , 
fingen mehrere davon ein, und lieferten fie an 
Wuͤrtemberg aus; und gaben Anlaß, daß ends 
lich auch Hannikel in der Schweiz aufgehoben, 
feine und feiner Spießgeiellen Greuelthaten vom 
OberAmtmann Schäfer zu Sulz aufs genauefte 
*) Bey Oppenau und Allerheiligen bielten fih bamale 
allein oft gegen zoo, auf einmal aufı , 
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unterſucht, die vielen mit ihm näher oder ent: _ 
fernter verbundenen Zigeuner entdekt, und die 
Verhafteten theild mit Todes» theild mit Zucht 
baußftrafe belegt wurden. Dieß war ein harter 
Schlag für die Gefellichaft. Da der lezteren mit 
Einſchluß der Kinder weniger nicht als 32. war 
ven; ſo wurden ihr, mit ihnen, fehr viele Mitz 
glieder und. unter benfelben die Anführer entrifien, 
und viele zogen fih aus Schrefeu ind Ausland 
zuruͤk, oder betrugen fich wenigſtens glimpflicher ; 
“und da fofort, um diefe Abſicht noch vollſtaͤndi⸗ 
ger zu erreichen, und wegen jener Probe von 
guten Dienften vier Zigeuner aus der zahlrei: 

chen Samilie des Reinhardts als wuͤrkliche or⸗ 
dentliche Kundſchafter und Hatihiere zu Sulz 
und zu Hornberg auf dem Schwarzwald unb zu 
Neuſtadt an der Linde, mit einem beftimmiten 
Jahrgehalt und zugeficherrem Schuz für. ihre 
Meiber und Kinder von Seiten‘ MWürtembergs 
aufgeftellt wurden; fo trug dad noch weiter zur 
Einfchränfung und Verjagung der ſchwaͤbiſch en 
Zigeuner bey: denn diefe neuen Hatfchiere, bei 
fonders die zu Neuſtadt und Hornberg *) thaten 


*) Diefe wohnen in den beeden genannten Städten 
felber; die Sulzer hingegen halten ſich mir ven ih⸗ 
rigen ald Achte Zigeuner auf dem Zeide und in den 
Mäldern auf. Diefer Umftand!ift ohne Zweiffeljmit 
daran ſchuld, daß fie. weniger Dienfteifer zeigen , 
als bie erfieren, und bisher meiftens alles Geſin⸗ 


4 
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ihr Amt bisher melftens mit lobenswuͤrdigem Ei: 
fer, brachten manche gefaͤnglich ein, und ſchrek⸗ 
ten andere weg: wie 3.3. unter andern auch den 
berüchtigten Meizele, der 1787. and dem Gefängs,. 


niß zu Kolldorf ausbrach, und fähig gewefen wäs 


re, dem Hannikel wieder aufzulegen.‘ Da ihn bie 
Bulger Kundfchafter nach feinem Ausbrechen übers 
all verfolgten, fuchte er in der Gegend von Pirs 
mafenz Sicherheit. Er wagte es zwar, wieder 
über den Rhein herüber zu Fommen, und bradıre 
in der Gegend von Neuftadr ſchnell eine Bande 
von 40,’ Koͤpfen zuſammen. Sie wurde aber 
gleich) im Anfang zerftreut, er -felber bey Speyer 
aufgehoben, und zu Folldorf hingerichter. Dieß 


zuſammen wuͤrkte fo gut, daß mun Schwaben 


vor den Zigeunern fo ziemlich Ruhe hat, und 
fie auf die oben angegebene verhaͤltnißmaͤſſi ig klei⸗ 


ne Anzahl heruntergekommen find. 


Indeſſen find fie auch. bey diefer Heinen Zahl 
intmer noch fchädlich genug für den Staat; und 


bey veränderten Zeitumftänden" koͤnnen fie leicht 


wieder 


— 


del frey paffiten liefen. Denn als Waldbewohner 
find fie felber immer noch zu fehr Baganten, und 
zu nahe mit Lenten biefer Art verbunden, ale daß 


yon ihnen eine ernftliche Verfolgung derfelben zu 


erwarten wäre, ud wien fih mande Zigeuner 
unter dem Vorwand, daß fie zur Familie der Kund⸗ 
ſchafter gehören, "des Schuzes zu bedienen, den dies 
fe offentlich geniefſfen. — 


7 
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wieder zu einem beträchtlicheren und gefährlis 
chen Haufen ſich verftärfen. In diefer Ruͤkſicht 
„tft dann allerdings eine Anftalt wahres Bebürfs 
niß, wodurch fie aller Orten in Schwaben, wo 
fie ſich zeigen - abgehalten oder aufgehoben, und 
fuͤr immer auf gleiche Urt verwahrt werben, 
wie die Jauner und Bettler :. nur, was dad leze 
te betrift, mit Ausnahme der Kinder unter 8, 
. bis 10, Jahren, als welche auf Koſten des 
Staats bey rechtfchaffenen Bürgern unter ges 
nauer Aufficht erzogen werden müßten. *) 

Daß ihre moralifche und polittiche Verbeſſe⸗ 
rung auf Feine andere Art bewirkt werben koͤnne, 
beweißt nicht nur die Natur der Sache, da z. 
3. ohne Aufhebung und Verwahrung verfelben 
bey ihrer abgefonderten nomadifchen Lebensart 
nicht einmal ein Mittel’ der DBerbefferung bey ih⸗ 
nen anwendbar iſt; fondern auch alle biöherige 
Erfahrungen, unter welche befonders auch die 
gehört, daß viele von ven Zigeunerkindern, wels 
che auf Koften des Staats in MWaifenhäufern 
oder bey Bürgern mit aller Sorgfalt auferzogen 
wurden, und bey ihrer Uebernahme ſchon 8. bis 
10. Jahre zurüfgelegt hatten, die meiſten auch 
bey den beften Hoffnungen‘, die fie von ſich gas 
ben, früher oder ſpaͤter wieder. in die Geſell⸗ 

*) Vergl wad oben ©. 377. von ber Erziehung der 

Saunertinder geſagt worden. 

ua 
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(haft und zur Lebensart ihrer Geſchlechtsver⸗ 


wandten ausgetreten find. *) 


*) Zu Ludwigsburg giebt es mehrere nevere Beyſpie⸗ 


le dieſer Art. Hannikels Sobn, der Dieterle, 
welcher zuerſt Zuchthaußaefangener daſelbſt war, 
und dann unter dieWaiſen aufgenommen wurde, 
machte fi, nachdem ers ungefehr Ein Jahr unter. 


ihnen ausgehalten hatte, flüchtig; trat bald als ein 


doͤchſt gefährlicher und kuͤhner Landftreiher auf, 


N 
Sn 


ſchwur dem Hberamtmann zu Sulz wegen feines 
Vaters den Tod, und alles, wad man indeffen von 
ihm in Erfahrung gebracht hat, Fündigt den Mann 
on, der nur. auf Beitumftände wartet, um ein zweiter 


Hannikel zu werder. — Zwo ebenfalls im Waifen: 


haus daſelbſt erzogene Mädchen, denen. man nad) 
Verfluß ihrer Schuljahre, felbft mit Koften : Auf- 


wand, für gute Dienftftellen beforgt war, verlief: 


fen ſolche in kurzer Zeit, und fiengen das Vagan⸗ 
tenleben wieder an. Zween jungen Purfche von un: 


gefehr 20. Jahren entlieffen ebenfalls wieder, nad» 


dem fie ſich, befonders der eine von ihnen, mehrere 
Sabre gut angelaſſen, und man fiher auf fie rech⸗ 
nen zu Finnen ſchien. — — Ein älteres aͤhnliches 
und noch treffenderes Beyfpiel hat man an dem 
mehrgedadhten, von Hannitel ermordeten, Pfiſter. 


. Er wurde. zu Mothweil, wo ſein Water Hingeritet 


ward, mit aller Sorgfalt erzogen, zum Schuſter⸗ 


handwerf angehalten, nach Endigung feiner Lehr: | 
jahre, mit allem nöthigen reichlich verfeben, auf 
die Wanderfchaft geſchikt, and ihm, wenn er zu: 
ruͤkkommen würde, das Burger: und Meifter- Recht 


Einleitung. v 
Haͤtten auch dergleichen Leute, bey ſol⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, weiter keinen Einfluß 
auf buͤrgerliche Gluͤkſeligkeit; ſo muͤßte ſich 
ein ſorgfaͤltiger Beobachter der Menſchheit 
auch ſchon durch Neugier gereizt finden, ſie 
naͤher kennen zu lernen, und die Urſachen, 
warum ſie vorhanden ſind, ihre Lebensart, 
ihre Sitten, ihre geſellſchaftliche Verfaſſung, 
ihre Kunſtgrifſe und ErwerbMittel, ihre Tha⸗ 
ten und den ganzen Gang ihrer Operationen 
und Unternehmungen zu unterfuchen: Aber dops 


pelt wichtig wird diefe Unterfuchung, wenn man ' 


bedenkt, daß von einem folchen Geſindel der 
Staat nothwendig den ausgebreiterften Scha: 
den leidet, daß es eine Peft ift, ducch die 
taufende angeftefe ud ungluͤklich gemache 
‚werden, und daß mithin an der Yusrottung 
deſſelben unendlich viel gelegen ift. 


Dieß ift der Fall mit Schwaben, fo 
wie mie aller denen fändern, son welchen 
es eingefchloffen. ft, Landſtreicher, Diebe, 
Bettler ‚und Zigeuner halten. fih hier in 


aufferordentlicher Menge feit einer langen, - 
M, 


⸗ — 
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Reihe von Jahren auf, ſchwaͤrmen, durch 
gefellfchaftliche Bande zufammengefnüpft, un 
“ter hunderterley Masken umher, und be: 
fleuren das Publikum aufs unbarmberzigfte. 
Unglaublihe Summen werden von ihnen 
erhoben, viele einzelne Perfonen, viele Fa—⸗ 
milien zu Grunde gerichtet und phyſiſche 
und moraliſche Uebel verbreitet, uͤber die 
man erſtaunt, wenn man. davon recht uns 
terrichter ift, und ein vollftändiges Bild da 
von vor fich ſi ebt. | 


Diefe politiſchen Blutigel fi nd es un⸗ 
ſtreitig werth, daß man ſie naͤher ins Auge 
faffe, ſich mie den Verhaͤltniſſen derſelben 
aufs genaueſte bekannt mache, und ſie, mit 
den helleſten Farben gezeichnet, dem Publi⸗ 
kum zur Schau ſtelle. ‘Bisher, duͤnkt mich, 
ift dieß weder in Schwaben noch in den 
übrigen benachbarten Ländern, die fo bare 
von ihnen mitgenommen worden, auf eine 
Art gefcheben, die der Erheblichkeit des Ge⸗ 
genſtandes entſpricht. Zwar hat es in 
Schwaben von jeher ſo wenig als irgendwo 
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an Auſmertſamteit auf Jauner und Bettler 
und Zigeuner gefehlt, und beſonders iſt fie 
gegenwärtig dort zu einem Grad von Leb⸗ 
baftigkeit geftiegen, den fie in der Vorzeit 
ſchwerlich jemals erreicht hat: zwar ift duch 
dieſe Aufmerkſamkeit, und durch die ung 
Ä fihen Inquiſi tionen „ die fie veranlaßt hat, 
das Jauner⸗ und VagantenWeſen ziemlich 
ins Licht geſezt worden; auch find aus Ger 
Tegenheit der vielen Inquiſi tionen mehrere 
Urkunden und neuerdings auch einige Ge: 
ſchichten im Druk erfchienen, die dieſen Ge: 
genftand aufklären; und dadurch fo wohl 
als durch die vielen notorifchen Streiche der 
Jauner und Landſtreicher find viele Nach⸗ 
richten von ihnen ins Publikum gefommen, 
Aber bey allem dem kennt man ,. auch feldft 
in. Schwaben, dieß Gefindel weder fo alle 
gemein noch fo genau, als man follte. Ben 
gerichtlichen Unterſuchungen wird über mans 
che Gegenftände nicht nachgeforſcht, die zur 
Einfiht ins Ganze gehören, und was da: 
durch eruirt wird, erfahren, auſſer den Ber 
amten und Regierungen, nur wenige genau. 
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Die gedruften Urkunden und Schriften, die 
das JaunerWeſen berreffen, enthalten wies 
derum mir einzelne und unvollfländige Züge 


. davon, auch Fommen die wenigften derfelben 


ehe in Umlauf: und fo ift der Schwabe 


von den ‚gefährlichen Feinden , die in feiner , 


Mitte ſich aufbalsen, menn er gleich vielc 
von ihnen: und ihren. Thaten bört und 
ſpricht, doch im Grunde immer noch nur 


unvollkommen belehrt, macht fi theils uns 


beflimmte und mangelhafte, theils unrichriz 
ge Begriffe von ihnen. Es fehle immier 
noch an einer. Unterſuchung, die ſich über 
das Gange der ſchwaͤbiſchen Jaunerey und 
Betteley verbreitete, immer noch an einer 


Nachricht, welche die zerſtreuten Züge der: 


felben fammelte und gehörig ordnete, das 


ganze Uebel in’ feiner wahren Geflalt und 


Größe möglichit genau darftellee, und zwek⸗ 
maͤſſigen, zureichenden Anſtalten gegen das—⸗ 
ſelbe wur Sruntiage dienen konnte. 


Eine ſolche Unterfuchung und Nachricht 
ſcheint mir nicht etwa nur lehrreich und 


| 
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nuͤzlich, fondern wahres Beduͤrfniß und für 
den, der fie mit geböriger Sachkenntniß 
liefert, ein kleines Verdienft zu feyn. Es 
,iſt doch wahrlich darum zu thun, umd je 
der biedere Schwabe muß es wünfchen, daß 
die ſchaͤdliche Rotte, die ſchon fo fange in 
unſeren Eingeweiden wuͤtet, und, wenn 


gleich immer verfolge, doch nie ausgerostet 


svorden ift, einmal von Grund aus vertifgt 
"werde. Lange genug hat unfer Vaterland 
berfelben ſchon gezollt, lange genug! ſchon 

unter dieſer fortdaurenden fuͤrchterlichen Lande 
plage gelitten; und in unſern aufgeflärten 
Tagen, wo man mit Verbeſſerungen aller 
Art fo eifrig und ruͤhmlich befchäftige: ift, 
Jaßt es fich ‚erwarten, daß fehwäbifcher Par 
triotifmus fich vereinigen werde , mit zuſam⸗ 
„mengefegten Kräften und mit Ergreiffjung 
der würffanften Maßregeln jener Landplage 
ein Ende zu machen. Schon find in me 
veren einzelnen Staaten Schwabens die trefr - 
lichſten und ruhmwuͤrdigſten Anftalten dazu 
vorhanden, und auch da, wo es noch dar: 
an mangelt , ift man aufinerffamer und 
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zum nachfolgen geneigter. Aber ſo lang 
man das Uebel nicht genau und vollſtaͤndig 
kennt, wie iſt es moͤglich, daß man paſſen⸗ 
de und zureichende Mittel zur Hebung def 
felben wähle , oder daß auch nur ein Eifer 
biezu entftehe, der mit der Beſchaffenheit 
und Größe des Uchels im Verhaͤltniß ftebt ? 
Die kann nur alsdann ſeyn, wann man 
in Anfehung der Sjaunerey und Betteleny 
hinlaͤnglich orientire ift, und. das ganze Ger 
heimniß derfelden enthüllt vor den Augen 
des Publiftums da liegt, nur dann, wann 
es von den Gerichtshäfen bis in die Bau⸗ 
renhuͤtten herab jeder genau weiß, wer die 
Leute find, . die ihm fein Geld und feine 
Haabe abnehmen „ oder ihm - nachftellen, 
Selbſt auch ohne weitere ernftlichere obrig⸗ 
feitliche Verfügungen muß eine folche Publis 
ciräe der Jauner⸗ und BettlerGeſellſchaft 
und ihren Operationen einen wichtigen Stoß 
geben. Dan wird, wenn man eine ges 
naue Kennmiß davon hat, aller Orten ges 
gen fie mehr auf feiner Hart feygn, wird 
fih weniger durch fie taͤuſchen laſſen, wird 
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ſich mehr Muͤhe geben, ſie zu entdeken und 
der Obrigkeit in die Haͤnde zu liefern. Der 
Mann von Stande wird dem vornehmen 
Bettler , der als ein verungluͤkter Edel 
mann vor ihm im Degen mit ächtfcheinens 
den Brieſſchaften ericheine, nicht mehr fü 
leicht glauben, fo gutwillig ihm feinen Beu⸗ 
tel Ööfnen, oder gar.noch aus Miitleiden 
weitere Creditive ausfertigen, wenn er weiß, 
daß hinter dem vorgeblichen Edelmann fa 
immer ein Schutfe ſtekt. Der mit Geld 
verfebene Reifende wird fih in Wirchshäus 
fern: vor den verlaroten Dieben , die ihn li⸗ 
fig zu einem Spiel einladen und zu Reife 
getährten fih ihm anfchmeicheln, in acht 
‚nehmen, wenn es ibm bekannt ift, daß 
dergleichen Leute darauf ausgehen, bey ihm 
im Truͤben zu fifhen. Der Pöbel wird 
an Markerägen ſich nicht mehr von einem 
verführerifchen Gluͤkshafen anloken laſſen, 
wenn er den Mann, der ihm da Gewinn 
verſpricht, und die mit ihm zum boshafte⸗ 
ſten Betrug verbundene Geſellſchaft kennt. 
Der Landmann wird nicht mehr fo leicht⸗ 
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glaͤubig ſich und ſein Vieh dem Auaffak 


ber und wandernden Scharfrichter in die 
Eur geben, nicht mehr fo zurranlich um 
große Summen ihm feine Arzneyen abkau⸗ 
fen, nicht mehr für Herm: und Gefpen- 
fer: Bertreibimg und für die fegnende Raͤu⸗ 
derung feiner Ställe Dufaren und Louis⸗ 
d'or bezahlen, wenn ihm die Augen fo 


weit ‚geöfner find, daß er in diefem ver 


meinten Wohlthaͤter und Wundermann den 
abſcheulichſten Betruͤger ſieht. Man wird 
nicht mehr aus öffentlichen Caſſen den fer 
nen Taugenichtfen, die als veriumgläfte 
Kaufleute, Studenten und Schreiber, als 


vacirende Bediente und Jaͤger, als verabs 


fchiedere Soldaten 'ıc. umberfchleichen , fo 
gurherzig Almofen reichen, wenn man durch 


Thatſachen überzeugt ift, daß dergleichen 


Leute nichts mehr und nichts weniger find, 
als betrügerifche Vagabunden. Wlan. wird 
den guten Päflen und ‘Briefichaften, mit 
welchen Diebe. und "Betrüger verſehen find, 
weniger trauen, wenn man weiß, wie.fie 
gemeiniglic zu denfelben kommen. Dieſe 
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grundverderblichen Leute, die ihr Werk nur 
im Finſtern treiben koͤnnen, werden ſich all⸗ 


maͤhlig verlieren, ſo bald ſie recht ans 
Licht geſtellt ſind: ſie werden aus Mangel 


an Subſiſtenz und aus Furcht vor Gefahr. 
ſich da zmüßziehen, wo.man fie. fennt und 
verfolgt; fie werden ,. wenn fie frech genug 


find, zu bleiben. leichter aufgehoben wer 


den, in flärferer Anzahl, in die Zuchthäur 


fer wandern⸗ und ihre wohlverdiente Safe 
befommen, \ — 


—* 


Dieſe. Betrachtungen fi ſind es, die mich 
veranlaßt haben, dasjenige, was ich von 
dem Saumers "und Bettelweſen in Schwa⸗ 
ben zu erfahren und zu. ſammeln Öelegen: 
heit gehabt .habe, dem Publikum vorzule⸗ 
gen. Ich muß geſtehen, daß, da ich kei⸗ 
ne gedrufte Belehrung vorfand, die meine 
Arbeit entbehrlich machte, ich es fr eine 


Art von Beruf bielt, mich. derfelben zu uns 


terziehen. Es that mir wehe, daß ſo viele 
tauſend meiner Landsleute von fo vielen: tauıs 
fend Dieben und Betruͤgern unter andern 
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auch blos deßwegen in Contribution geſezt 
werden ſollten, weil ſie dieſe Leute nicht 
kennen- that mir wehe, daß dieſe Leute ſel⸗ 
ber, welche gute Buͤrger und nuͤtzliche 
Seaatsglieder ſeyn und vielleicht zum Theil 
noch dazu umgeſchaffen werden koͤnnten, un: 
tee ‚andern auch ‚blos darum DBöfewichte 
und Auswürflinge feyn follten, weil fie das 
unfelige Gluͤk haben nicht gefannt zu ſeyn. 
Es ift unmöglich, fich diefer Empfindung 
und eines gewiffen edlen Unwillens zu er 
wehren, wenn man das Unheil, das Jau—⸗ 
neren und Betteley anrichtet, in feinem 
ungeheuren Umfang einfieht, und nicht ganz 
gleichgültig gegen das Mohl und Weh der 
Menfchheit ift: und eine natürliche Folge 
davon tft da6- wenn gleich auch fhwache - 
Beſtreben, zur Abwendung diefes Unheils 
venigſtens auch etwas beyzutragen. Uner—⸗ 
achtet alſo meine eingeſammelte Nachrichten 
noch manche Luͤke haben, die ausgefüllt wer: 
den folge; fo Lönnte ich doch der Verſu— 
hung nicht widerſtehen, fie offentlich bes 
anne zu machen, weil fie doch auch fehon 
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bey dem Grad von Vollſtaͤndigkeit, die ſie 
haben, in mancher Ruͤeſicht benuzt werden 
und zu dem Zwek wuͤrken koͤnnen, den ich 
dadurch zu efreichen wuͤnſche; und ich gebe 
fie daher in den. nachſtehenden Abhandlun⸗ 
gen ‚in derjenigen Form, die mir bie fchif: 


lichfte und zur Ueberfi cht des Öanzen die bes Ä 


quemfte ſchien. 


Welche Gattung von wienſchen ei⸗ 
gentlich den Gegenſtand dieſer Abhandlun⸗ 


gen ausmache, glaube ich durch das bereits 


geſagte ſchon deutlich genug beſtimmt zu 


haben. Um jedoch nicht mißverſtanden zu 


werden, bemerke ichs noch ausdruͤklich, daß 
ich es darinn nicht mit allen Dieben und 
Bettlern ohne Unterſchied zu thun habe - 
nicht mit Dieben, die nur zuweilen ſteh⸗ 
len, und irgendwo ihren feſten Gi; haben, 
fondern nur mie foldhen, die vom Stehen 
Profefiton machen, bie dabey Laudfireicher 


find, ‚die in geſellſchaftlicher Verbindung 


mit andern ihres gleichen leben und\ eigent: 
lich ‚unter dem Namen von’ Jaunern oder 
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Spizbuben laufen — nicht mit Bettlern, die 


zwar dem. Betteln nachjiehen , es aud 
wohl für immer und handwerksmaͤſſig treis 
ben, aber irgendwo ihre Heimarh haben, 
von der fie fich bey ihren Bettelgaͤngen ent 
weder gar nicht oder wenigſtens nicht zu 
weit oder zu lang entfernen, kurz zu fagen 
nicht mit einheimifchen, fondern mit ſolchen, 
die neben dem, daf fie ſich ganz dem Bet— 
tel widmen, unfter umberftreichen, und eis 
gentlich nirgends zu Haufe find. 


Beede — fo wohl Diebe als Bettler dies 

fer Art — beiffen in ihrer Geſellſchafts Spra⸗ 
che Jeniſcher, d. i. Leute, die nirgends 

keine Niederlaſſung haben; ſo wie ſie in der 
Canzley⸗ und Volksſprache den Namen von 

Vaganten oder Vagabunden und Strob 

chen führen. Sie machen auch im Grund 
- me Eine Öefellfehaft aus. Denn fo fehr 
fie fih im Anfehung des ErwerbMirtels, 

‚ deffen fie fich bedtenen, oder des Handwerks, 
das fie tieiben, von einander unterfcheiden, 

indem die einen nehmen, die andern fich ge: 
\ , ben 


_ - 
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in Schwaben, ° 602 
zu Mothweil verfihert: Auf feiner Wanderſchaft 
hatte er dad Gluͤt im Klofter Allerheiligen als Klo⸗ 
fter:Schufter angenommen zu werben, wo er nach 
alten Theilen aufs befte verforat war. Aber alles 
umfonft! Der Sigenner erwachte in. ihm, und er 

entwich mit einer Zigeunerin nach Preuffen, fchlug 
Tie, da fie fhwanger war, auf den Tod, hängte 
ſich dann am eine andere, die er auch bald wieder 

. vetlägte, und entführte endlich dem Weuzel die 
. Mantua, wofür er mit feinem Leben buͤſſen mußte. 
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37. 
130. 
131. 
137. 


139. ' 


179. 


195. - 


206, 


— 4. 1. den dritten Theil f. dag Drittbei 

— 6. 4 Schnüren f. Schaurem. beit 
— Ab l. a f. 3. . 

— 5,1 würden f. werben | 
— 24. 1. drängt f. dringt. 
— 26.4 Wald f. Marft. 

— 18. lz. dann f. da. 

— 21. |. wurden f. werden. | 


209. — 22. |. Gefangener f. Gefangene 
234. Anmerf. |. 32. —* 1.0 “ u 


323. 


336, 
345. 
372. 
373. 
337. 


591. 


405. 
407» 
408. 


Aid. 
al 8. 
419. 
432» 


435. 


437. 
444- 


446. 


47. 


450. 


859. 


463. 
473. 
275. 


483. 
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— 17. l. 19 f. ı2, ‘ 
— 18. I. 1825 fl. f. 2190 fl. 
**) Anmerk. I. 95 - 127. f. 101-122. 
17. I. bewehrten f. bewährten. 
5. I. die f. alle. 
4. I. Anſtand f. Anjtalt. _ 
9. L und f. um. n 
23. muß fl nad) 2000. ausgeſtrichen werben 
14. l. entgegenſtehen f. entgegenffegender 
umerk. I. 33 fl. f. a6. fl. 
9. l. 78. f. 85. und 160. f. 155. 
14. I. 49. 54. f. 59. 64. 
5 l. 67. fl. f. 75. J. 
4. l. einer f. eine. 
8. tilge vornen: da; 
14. feze nach und! ein. 
te Linie J. vorzeigen f. anzeigen. 
12. feze nah @remiten: oder. 
4. feze nach reformirten ; Religion. 
19. 1. feine f. ihre. 
23. 1. feiner f. ihrer . 
22. 1. Geſchmeidigkeit f. Geſchwindigkeit. 
18. tilge nach Verrathen: alle. 
*æ*) Anm. Lin. 4. I. alten f. allen. 
— 7,1. uͤberbrachte f. überdachte. 
“*) Anm. |. 442. f. 402% | 
— 7, fprich nach beſondere: reinere auf. 
— 15, fege nach Würtembergifp: Faͤhrlich 
Ann. l. 497. 16: f. 447 
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